


7 HAROLDB LER A 
BRIGHAM \ 

PROVO, vi N 

* 











— 

Digitized by the Internet Archive 
in 2012 with funding from 

Brigham Young University 

1 Htto archive. org / details / fuhrerdurchdieopOO meli 
A 1 . 





l 

OE 
235 Opernkepke 

nach Angabe des Inhalts, der Geſänge, des Verſonals 
und Szenenwechſels. 

Herausgegeben 

von 

Beo IIlelitz 
Direktor des Stadttheaters zu Baſel. 

Neue verbeſſerte und vermehrte Auflage. 

ae — 

Berlin W. 9 
Globus Verlag 

G m. b H. | 



GHAM YOUNG UNI VER 
O, UTAH 



Vorwort. 

veranlaßt durch das vielfach an uns herangetretene Ver- 

langen nach einem billigen und handlichen Gpernführer, haben 

wir einen im praftifchen Theaterleben wirkenden Schriftſteller 

mit der Abfaſſung des vorliegenden Werkes betraut. 

Es unterliegt wohl keinen Zweifel, daß jeder Gpernbeſucher 

und jeder, der ſich über den textlichen Inhalt einer Oper zu 

orientieren wünſcht, erfreut ſein wird, einen leicht faßlichen und 

überſichtlichen Plan in die hand zu bekommen. Das iſt es, 

was den vorliegenden OGpernführer von anderen unterſcheidet, 

daß er in kürzeſten Worten einen klaren Bericht der Handlung 
bringt, die man kennen zu lernen wünſcht. 

Genaue Angabe der handelnden Perſonen, mit Beifügung 

der Geſangsſtimme, des Dekorationen und Szenenwechſels 

(welche in den üblichen Textbüchern nicht enthalten ift), ermög ⸗ 
lichen einen genauen Ueberblick. 

Wir haben bei der Aufnahme ſämtlicher im Spielplan der 
deutſchen Bühnen befindlicher Opern den weiteſten Begriff 
angenommen und glauben wohl, daß man unter den 233 Opern 
des Buches keine vermiſſen wird, die ſich irgendwo dauernd auf 

dem deutſchen Theater erhalten hat. 

Schließlich ſei noch erwähnt, daß das vorliegende Werk, 

ſeit langer Hand vorbereitet, als eine Fortſetzung der in dem— 

ſelben Verlag erſchienenen und mit Beifall aufgenommenen 

„Theaterſtücke der Weltlitteratur“ zu betrachten iſt. 

Die verlagsbuchhandlung. 



Dorwort zur neuen Auflage. 

Bei der Herausgabe diefer neuen Ausgabe möge erwähnt 
werden, daß das populäre und weitverbreitete Werk in Bezug 
auf den Inhalt und die Ausſtattung weſentlich vermehrt, ver⸗ 
beſſert und bis zur Neuzeit ergänzt worden iſt. In dieſer 
Geſtalt wird es ſich zweifellos viele neue Freunde erwerben. — 

Berlin 1906. 

Die perlagsbuchhandlung. 
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A basso porto. 
Lyriſches Drama in 3 Akten von Niccola Spinelli. 
Text nach Goffredo Cognetti von Eug. Checchi. Deutſch 

von Ludwig Hartmann. 

Perſonen: Mutter Maria = Sopran; Ihre Kinder: Seſella = 
Sopran, Luigino = Tenor; Cicecillo = Bariton; Pascale. Wirt = Baß; 
Pichillo = Tenor. — Ort: Neapel. Zeit Gegenwart. 

Köln 1894. f 

1. Akt. Straße Acquaquilia „am unteren Hafen“. 
Picchillo, Paſcale und Luigino ſpielen mit anderen Camor— 
iſten.“) Maria verſucht vergeblich, ihren Sohn von der 
Leidenſchaft des Spieles zu befreien. Ciccillo, allein be⸗ 
zichtigt ſich ſelbſt, aus Herrſchſucht das Haupt der Camorra 
den Behörden verraten zu haben. Er gerät mit den Ge⸗ 
noſſen in Streit, während in einer andern Gruppe Maria 
und Seſella auf den Sohn und Bruder zum Guten einzu⸗ 
wirken verſuchen, was dieſer damit erwidert, daß er ſeine 
Schweſter wegen ihrer Liebe zu Ciccillo verſpottet. Dieſer 
hält, nachdem die Andern gegangen ſind, Seſella zurück, um 
fie zu gemeinſamer Flucht zu beſtimmen. Luigino, der ge— 
lauſcht hat, dringt mit dem Meſſer auf Ciccillo ein, wird aber 
von Maria und Seſella zurückgehalten. Eiccillo will Maria, 
die er früher geliebt hat, an ihren Kindern ſtrafen, indem 
er Seſella zur Dirne, Luigino zum Sträfling macht. Bas: 
cale ſtürzt herein und berichtet den Verrat des Häuptlings 

der Camorra. Ciccillo bleibt ruhig, während Maria in ihm 
den Verräter ahnt. 

2. Akt. Das Innere der Wirtſchaft des Pascale. 
Picchiollo und Luigino ſingen unterſtützt vom Chor Lieder, 
als Ciccillo eintritt und Luigino eine ſchallende Ohrfeige ver— 
ſetzt. Dieſer will Rache nehmen, wird aber von ſeinen Ge— 
fährten hinausgedrängt. Ciccillo bezichtigt ihn des Verrates. 
Dann, als er allein iſt, beklagt er ſein Leben, das er nur 
noch der Rache widmen will. Abermals beſtimmt er Seſella 
zur Flucht, bis Maria dieſer die Augen über den wahren 
Charakter Ciccillos öffnet und ihr vertraut, daß dieſer Ver— 
rat geübt hat. Die Camorriſten treten zur Beratung zu— 
ſammen, verurteilen Ciccillo zum Tode und beauftragen 
Luigino mit der Vollſtreckung der Strafe. 

3. Akt. Straße wie im 1. Akt. Maria betet, daß 
Luigino das Urteil nicht auszuführen brauche, da er fonft 

9) Camorriſten = Anhänger der „Camorra“, einer weitverzweigten 
ttalieniſchen men Geſellſchaft, die die Erpreſſung und Rache in wohl: 
organiſirter Weiſe pflegt. j 

Opernführer. 



* d' Albert. — Gläſer. 

als Mörder ſelbſt ſterben muß. Aus dieſem Grunde will 
ſie den eintretenden Ciccillo zur Flucht verleiten. Dieſer 
jedoch, der die Camorriſten wiederum der Behörde denunziert 
hat, glaubt ſie ſchon von Truppen umzingelt und verhöhnt 
deshalb die Warnung Marias. Als er die Verfolger der 
Camorriſten herbeireufen will, reißt Maria ein Meſſer aus 
der Taſche und erſticht ihn. b 

Die Abreiſe. 
Muſikaliſches Luſtſpiel in 1 Akt von Eugen d Albert. 
Text von A. von Steigenteſch. Eingerichtet von Ferdinand 

Graf Sporck. 

Perſonen: Gilfen = Bariton; Louiſe, feine Frau = Sopran: 
Trott = Tenor; — Ort: ein Luſtſchloß in Mitteldeutſchland. Zeit: Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts. 

Frankfurt a. M. 1898. 

Gilfen zählt an den Knöpfen ſeines Rockes ab, ob er 
reiſen ſoll. Seinem Wunſche gemäß verneint das Orakel. 
Er ſcheut ſich, ſeinen Freund Trott mit ſeiner Frau allein 
zu laſſen. Dieſer verſucht auf jede mögliche Art Gilfen zur 
Abreiſe zu bewegen. Da er ſich jedoch durch allzu laute 
Schwärmerei für Louiſe verrät, erfindet Gilfen immer neue 
Hinderniſſe, die Trott zu bewältigen ſucht. 

Als Louiſe dieſem in einem kurzen Liede klagt, daß des 
Weibes Herz „verſteht, duldet und entbehrt“, geſteht er ihr 
jeine Liebe. Als es ihm endlich gelingt, Gilfen zur Abreiſe 
zu bewegen, glaubt er ſich ſchon am Ziele. Aber der Freund 
tritt bald darauf wieder ein, da angeblich ſein Wagen ge⸗ 
brochen iſt. Heimlich geſteht er jedoch ſeiner Frau, daß dies 
nur ein Vorwand iſt und er aus Liebe zu ihr geblieben ſei. 
Trott wird von ihnen hinauskomplimentiert und auf einem 
Zettel, den ihm Louiſe hinwirft, ſteht, daß ſie nur ihren 
Mann liebe. g 

Des Adlers Horſt. 
Oper in 3 Akten (Singſpiel) von Franz Gläſer. Text 

von K. von Holtei. 

Perſonen: Vater Renner, Baudenwirt = Baß; Veronika, feine Frau 
= Mezzoſopran; Anton, beider Sohn - Tenor; Marie, ihre Pflegetochter 
= Sopran; Roſe = Sopran; Richard, Förſter = Bariton; Caſſian und 
Lazarus, Paſcher = Tenor u. Baß. — Im Rieſengebirge 1830. 

1833 in Berlin zuerſt aufgeführt im alten Königſtädtiſchen Theater. 

1. Akt. Gegend im ſchleſiſchen Gebirge. Roſe iſt 
auf der Bühne; zu ihr kommen Renner, Veronika, Marie und 
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Anton, die nach einem Dankgebet wieder weiter gehen. Roſe 
allein (Arie: „Und ſei das Herz auch ganz verlaſſen“). 
Caſſian kommt (Lied: „Mit grünem Laub zu kränzen das 
Leben“). Da er Roſe attakiert, nimmt der herzueilende 
Anton Partei für das Mädchen, gegen den Willen ſeiner 
Mutter, die ihn von der Magd trennt. Gleich darauf muß 
ſie erfahren, daß auch ihr Mann das Mädchen in Schutz 
nimmt und ſogar nichts gegen eine Heirat mit Anton hätte. 
Darauf beſteht Veronika aber auch auf ihren Willen, daß 
Marie und der Bebe Richard ein Paar würde. — Richard 
kommt (Arie: „O, daß der Felſen ſtarre Kluft“). In der 
folgenden Szene tritt zu Tage, daß Richard und Roſe in 
vertrautem Verhältniſſe ſtehen. — Nach Anton treten Land⸗ 
leute auf (Chor: „Es begrüßen wieder heute“). Als ſie 
bewirtet werden und Roſe dazu tritt, erkennen ſie in ihr 
eine Landsmännin, die einſt entehrt und beſchimpft ent⸗ 
wichen iſt. 

2. Akt. Roſe geſteht dem gütigen Renner, daß ſie 
Richards Weib ſei und ihr Kind im Gebirge verſteckt halte. 
Sie macht ihrem Kummer Luft (Arie: „Wo der Wieſe grünes 
Band zwiſchen Klippen liegt“). Renner verſpricht ſie zu 
ſchützen und in der folgenden Szene weiſt Roſe Antons Liebe 
zurück und weiſt ihn auf Marie, die ihn liebt. Renner iſt 
dies recht, da er Veronikas Wunſch, Marie mit dem Förſter 
zu verbinden, abhold iſt. — Mit Paſchern feiert Renner ein 
Trinkgelage (Terzett: „Die Flaſchen zur Hand, nun prüft 
mit Verſtand“). Veronika kommt dazu, wird aber von 
Renner für den neuen Plan gewonnen. — Die Bühne wird 
leer — man ſieht einen Adler mit einem Kind in die Lüfte 
ſteigen. Entſetzt ſtürzen die Leute heraus (Chor: „Der 
Adler, er hat ein Kind geraubt“). Roſe ruft: „Gott des 
Erbarmens, das Kind iſt mein!“ Nach kurzem Beſinnen 
1 ſich alles zur Rettung auf. 

3. Akt. Felſenſpitze mit Adlerhorſt. Richard erſcheint 
(Arie: „Und immer finſtrer ſteigen Wolken auf“). Auf 
einer falſchen Felsſpitze taucht Roſe auf, erſchreckt ihren 
Irrtum wahrnehmend. Dem wieder nahenden Richard ent— 
deckt ſie das Geſchehene. Er will den Adler ſchießen, das 
Kind retten und ſo Roſes Verzeihung erlangen; doch ſeine 
Fauſt bebt, ſein Blick iſt unſtät, er vermag nicht zu zielen. 
Da bricht ein Gewitter aus, der Blitz fällt einen Baum, 
der nun eine Brücke zum Horſt bildet. Roſe geht auf den 
Horſt zu, der Adler erhebt ſich drohend; doch nun ſchießt und 
trifft Richard. „Triumph“, ruft Roſe, „mein Kind iſt ge⸗ 
rettet“. Sämtliche Perſonen der Oper klettern herauf und 
unter ihrem Jubelgeſang verſöhnen ſich Richard und Roſe. 

FTT 
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Die Afrikanerin. 
Große Oper in 5 Akten von G. Meyerbeer, Text von 

Scribe. 
Perſonen: Don Pedro, Rat des Königs von Portugal = Baß; Don 

Diego, Admiral Baß; Ines, deſſen Tochter Sopran; Vasco de Gama. 
Offizier = Tenor; Don Alvar Tenor; Großinquiſitor Baß; Nelusco = 
Bariton; Gelica = Sopran; Oberprieſter der Brahmanen Baß. — Hand⸗ 
lung: 1. Akt: Ratsſaal in Liſſabon. 2. Akt: Gefängniß in Liſſabon. 3. Akt: 
An Bord des Admiralſchiffes. 4. u. 5. Akt: In Indien. 

Geſchrieben wurde die Oper bereits im Jahre 1860, aber erſt 1865, ein 
Jahr nach dem Tode des Komponiſten, in Paris zum erſten Male aufgeführt. 

1. Akt. Ines liebt Vasco de Gama, ſoll jedoch den 
Don Pedro heiraten. Ihr Geliebter iſt mit Barth. Diaz 
zur See, den Waſſerweg nach Indien zu finden (Romanze). 
Diego und Pedro treten auf. Letzterer erklärt ihr den Tod 
Vascos (Terzett). Hierauf beginnt die Sitzung des Rates. 
die ſich mit Diaz beſchäftigt. Indeſſen iſt dieſer zu Grunde 
gegangen, nur ein Offizier kehrt von der Expedition zurück, 
es iſt Vasco de Gama, der als Beweis vom Daſein des ge- 
ſuchten Landes zwei Sklaven mitbringt, Nelusco und Selica. 
Vasco bittet um ein neues Schiff, wird abgewieſen und da 
5 heftig wird, zum Kerker verdammt. Pedro findet Vascos 

arten. 
2. Akt. Vasco ſchläft im Gefängnis; Selica, die ihn 

liebt, bewacht ihn (Arie: „In meinem Schoß laß ruhn dein 
Haupt“ .) Sie rettet ſein Leben vor Nelusco, der aus Rache 
und Eiferſucht Vasco töten will. In dem folgenden Duett 
verrät Selica dem Geliebten den Weg zu ihrer Heimat, da 
aber Vasco Ines liebt, ſo ſchenkt er dieſer die Sklavin, um 
keinen Verdacht aufkommen zu laſſen, als ſei er Selica zu⸗ 
gethan. Ines, die mit Pedro kam, bringt die Befreiung 
Vascos, die ſie dadurch erlangt, daß ſie Pedros Weib wird. 
Pedro hat das Kommando der neuen Expedition erhalten 
und nimmt den ſich anbietenden Nelusco als Steuermann 
mit. 

3. Akt. Auf dem Admiralſchiff Pedros führt Nelusco 
das Steuer; zwar warnt Don Alvar vor dem Indier, aber 
Pedro glaubt an ihn. Neluscos Freude giebt ſich im Geſang 
kund („Adamaſtor dem König der Wellen“). Vosco iſt in 
einem zweiten Schiff gefolgt, naht ſich in einem Boot, um 
zu warnen, doch läßt ihn Pedro in Ketten legen. Während 
nun aber das Schiff von den Indiern überfallen und alles 
niedergemetzelt wird, rettet Selica, welche die Königin des 
Stammes iſt, Vasco. f 
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4. Akt. Großes Feſt der Indier mit Ballet. Obwohl 
Selica dem Oberprieſter nun ſchwören muß, alle Fremden 
töten zu laſſen, rettet ſie doch den vom Lande entzückten 
Vasco (Arie: „Land ſo wunderbar“), indem ſie ihn zu 
ihrem Gatten erklärt. Vasco iſt von Selicas Aufopferung, 
da ſie ihn heimlich entfliehn laſſen will, ſo entzückt, daß er 
beſchließt, als ihr Gatte zu bleiben. Von ſchwachem Cha— 
rakter jedoch, reißt er ſich los, als er die Stimme der zum 
Tode geführten Ines hört. 
5. Akt. Die großmüthige Selika läßt Vasco und Ines 
kommen und befiehlt dann Nelusco, das Liebespaar auf ein 
Schiff zu bringen. — Die Schlußverhandlung ſpielt unter 
dem Tod verbreitenden Manzanillobaum, wo Selica nach 
der Nachricht des Nelusco, daß Vasco und Ines gerettet 
ſeien, ſtirbt. 

Aida. 
Große Oper in 4 Akten von G. Verdi. Text von 

A. Ghislanzoni. 

Perſonen: Der König von Egypten = Baß. Amneris, feine Tochter 
= Mezzoſopran. Aida, äthiopiſche Sklavin = Sopran. Radames = Tenor. 
Der Oberprieſter = Baß. Amonasro, König von Athiopien = Bariton. — 
Die Handlung iſt in Egypten zur Zeit der Pharaonen. 

Für ein Honorar von 80000 Franken ſchrieb Verdi dieſe Oper für 
Ismael Paſcha, den Khedive von Egypten, die 1871 in Kairo zum erſten 
Male aufgeführt wurde. 

1. Akt. Aida, die unerkannte Tochter des Königs 
Amonasro, weilt als Sklavin in Memphis. Um ſie zu be⸗ 
freien, hat ihr Vater einen Einfall in Egypten gemacht, Aida 
liebt den jungen Radames, doch hat ſie eine gefährliche 
Nebenbuhlerin in der Königstochter Amneris. — Der Ober: 
prieſter erklärt Radames als den von der Göttin Iſis er⸗ 
wählten Feldherrn gegen Amonasro und dies und ſeine Liebe 
zu Aida beglückt den Jüngling. Mit der von Amneris er⸗ 
haltenen heiligen Fahne zieht Radames an der Spitze des 
Heeres mutig in den Krieg. — In Zwieſpalt, für wen ſie 
flehen ſoll, für den Vater oder für den Geliebten, bleibt 
Aida zurück. 

2. Akt. Saal bei Amneris. Feſtgeſang und Tanz. 
Heuchleriſch empfängt die Prinzeſſin ihre Sklavin und ent⸗ 
lockt dieſer das Geſtändnis ihrer Liebe zu Radames. 

Verwandlung: Radames hat die Feinde geſchla⸗ 
gen und kehrt als Sieger zurück. Großer Triumphzug. 
Amonasro iſt gefangen; außer Aida erkennt ihn aber nie⸗ 
mand als König, den er ſelbſt für tot erklärt. Auf Radames 
Bitte werden die Gefangenen freigegeben und der dankbare 
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König von Egypten erklärt den Sieger zu feinem Nachfolger 
und zum Gemahl ſeiner Tochter. 

3. Akt. Am Ufer des Nil, in der Nähe des Iſistempels, 
Amonasro und Aida mußten als Geiſeln zurückbleiben, und 
der König zwingt die Tochter, von Radames zu entlocken, 
wie die Kampfaufſtellung des egyptiſchen Heeres ſei. Am⸗ 
neris fleht die Götter um des Radames Liebe an, aber 
dieſer willigte nur ſcheinbar ein, ihr Gatte zu werden, da 
er Aida über alles liebt, ſodaß er ihr ſogar das Geheimnis 
der Heeresaufſtellung mitteilt. Als nun aber Amonasro 
erklärt, wer er iſt und mit Aida entflieht, läßt der ver⸗ 
zweifelnde Radames ſich willig gefangen nehmen. 

4. Akt. Saal bei der Gerichtshalle. Amneris will 
den Geliebten retten; in ſein Schickſal ergeben, weiſt er ſie 
zurück und wird zum Tode verurteilt. Der Spruch lautet 
auf: Lebendig begraben werden. 

Verwandlung: Der untere Teil der Bühne zeigt 
das finſtere Grabgewölbe im Vulkantempel; im Etagenbau 
darüber den Tempel ſelbſt. Aida hat ſich in das Gewölbe 
geſchlichen, um mit Radames zu ſterben. Während die 
Liebenden unten dem Tode entgegen gehen, betet oben Am— 
neris auf dem Grabe inmitten derprieſterlichen Trauer⸗ 
feier. 

Alceſte. 
Oper in 3 Akten von Gluck. Text von Calga be 

Perſonen: Admetos, König von Pherä — Tenor. Aleeſte, feine 
Gattin = Sopran. Evander = Tenor. Oberprieſter Apollos —= Baß. Herakles 
= Baß. Ap ollo — Bariton. Thanatos, der Gott des Todes Baß. — Die 
Handlung 11856 in und bei Pherä, im Alterthum, vor ſich. 

Unter den vielen Opern, welche dieſes Sujet behandeln, iſt die Zluckf 
welche 1767 in Wien das Licht der Lampen erblickte, allein noch lebensfäh g. 
Die Handlung iſt die bekannte Sage von Alkeſtis, die für ihren Gatten Admetos 
in den Tod geht und von Herakles aus der Unterwelt zurückgebracht wird. 

1. Akt. Das Volk betet für den ſterbenden Admetos 
im Verein mit Alceſte, die ſich an Apollo um Hilfe wendet. 

Verwandlung: Im Tempel Apollos. Nach dem 
Gebet der Prieſter bringt Alceſte ihre Bitte vor und die 
Stimme Apollos ertönt: „Dem Styx iſt Admetos geweiht, 
wenn ein andrer für ihn nicht zum Opfer ſich beut“. Das 
Volk flieht erſchreckt, Alceſte bietet ihr Leben und der TER 
berfündet, daß der Gott das Opfer annehme. 

2, Akt. Im Palaſt. Admetos iſt e das Voll 
jubelt. — Ballet. — Als Admetos erfährt, wodurch er ger 
ſund geworden, will er das Opfer nicht annehmen. 

3. Akt. Vor dem Palaſt. Trauer des Volkes. Ad: 
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metos will mit Alceſte ſterben. Da erſcheint Herahles, der 
feinen Freund Admetos heimſuchen will, erfährt von Evan⸗ 
der, was geſchehen und beſchließt, dem Orkus zum Trotz. 
ihm die Beute zu rauben. 

Verwandlung: Eingang zur Unterwelt. Die 
Todesgötter verweiſen die zum Opfer erſchienene Alceſte 
bis zum Abend, aber ſchon kommt Admetos, ihr Schickſal 
zu teilen. Als die Todesgötter den Liebesſtreit enden und 
Alceſte fortſchleppen, ſtürzt Herakles herein und ringt des 
Freundes Gattin dem Tode ab, wozu der friedliche Apollo 
ſeinen Segen giebt. — Das Volk eilt herbei und ſchließt 
mit großem Jubel. 

Aleſſandro Stradella. 
Spieloper in 3 5 von Fr. v. Floto w. Text von 

Friedrich. 
erſonen: — 9 5 Sagen n Baſſi, ein reicher Venetianer 

Baß. Leonore, ein Mündel Sopran. Malvoglio und Barbarino, Banditen 
= Tenor und Baß. — Venedig und Rom 1675. 

844 in Hamburg zuerſt aufgeführt. 

1. Akt. Venedig, vor dem Hauſe Baſſis. Es iſt Kar⸗ 
neval. Stradella fährt mit ſeinen Schülern vor. Chor 
und Recitativ: „Wir find zur Stelle, wo die Teure weilet“. 

Stradella bringt ſeiner Geliebten eine Serenade: „Horch 
Liebchen! horch, es ſingt der Traute“. Leonore erſcheint auf 
dem Balkon; ſie klagt, daß ſie ſich ſchon morgen mit dem 
Vormund vermählen ſolle. Stradella fordert ſie auf, ihm 
zu folgen (Notturno: „Durch die Thäler über Hügel“). Im 
Maskengewühl entfliehen ſie. Baſſi will ihnen nach, doch 
vom Maskentrubel umtobt kommt er zu ſpät (Chor: „Vivat 
hoch, Prinz Karneval“). 

2. Akt. Vor einem Landhaus bei Rom. Leonore 
tritt auf in Freude über das erreichte Ziel (Arie: „Seid 
meiner Wonne ſtille Zeugen“). Stradella kommt mit den 
Freunden, ſie zum Altar zu holen (Glockenchor: „Hört die 
Glocken freundlich locken“). Nachdem alles abgegangen, 
kommt erſt der Bravo Malvoglio, dann der Bravo Bar— 
barino (Duett: „An dem linken Strand der Tiber“). Beide 
ſind gedungen, Stradella zu töten und vereinigen ſich nach 
eiferſüchtigem Streit zur ſelben That. Als Wallfahrer 
miſchen ſie ſich unter die rückkehrende Geſellſchaft. Stradella 
iſt mit Leonore verbunden, bewirtet ſeine Gäſte, nimmt auch 
die Banditen auf, die ein a zum Beſten geben 
(„Raus mit dem Naß aus dem Faß“). Aufgefordert, trägt 
Stradella das Lied von Salvator Roſa vor, mit dem vom 
Chor wiederholten Refrain: „'s iſt nichts jo ſchlimm, als 
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mau wohl denkt“, woran ſich unter allgemeinem Jubel eine 
Repriſe des Trinkliedes anſchließt. 

3. Akt. Gemach im Landhauſe. Wechſelgeſang 
zwiſchen Stradella, Leonore, Barbarino und Malvoglio: 
„Italia, mein Vaterland“. Von einem Pilgerchor ange- 
zogen, eilen Stradella und Leonore hinaus. Der alte Baſſi 
ſchleicht herein und verhandelt mit den Banditen, für den 
Mord Stradellas reichen Lohn bietend (Terzett: „Sag doch 
an, Freund Barbarino“). Schließlich ſagen die Banditen 
zu. Stradella iſt allein, Baſſi ſchleicht mit den Banditen 
herein, fordert ſie auf, mehrere Male heben dieſe ihre Meſſer, 
werden aber von dem ſeelenvollen Geſang Stradellas ge⸗ 
bannt (Hymne: „Jungfrau Maria!“). Bei dem Ende der 
Hymne: „Selbſt dem Sünder ſei vergeben“ werfen die Ban⸗ 
diten die Meſſer fort, ſinken reumütig in die Knie und Baſſi 
muß ſich fügen. Schlußchor: „Fromme Menge im Ge⸗ 
dränge“. 

Amelia oder ein Maskenball. 
Oper in 3 Akten von G. Verdi. Text von F. M. Piave. 

Perſonen: Graf Richard, Gouverneur von Boſton = Tenor. Renato, 
ſein Sekretär = Bariton Amelia, Renatos Gattin = Sopran. Ulrica, Wahr⸗ 
fagerin = Alt. Oskar, Page = Sopran. Silvan, Matroſe = Bariton, 
Samuel und Tom, Verſchworene = Baß. — Handlung: In und bei Boſton 
Ende des 17. Jahrhunderts. 

Zuerſt aufgeführt in Rom 1859. Der Text war urſprünglich mit 
anderer Unterlage in „Guſtav III.“ für Roſſini geſchrieben, dann von Auber 
komponiert (ſiehe Guſtav oder der Maskenball). Das Scribeſche Original 
wurde dann auf Verdis Wunſch von Piave umgearbeitet. 

1. Akt. Saal. Offiziere und Bürder drücken ihre 
Liebe für Graf Richard aus, während Samuel, Tom und 
ihre Freunde ihren Haß kundthun. — Richard kommt und 
auch Amelia iſt darunter, die Richard liebt. Amelias Ge⸗ 
erhält vom Pagen Oskar die Liſte eingeladener Gäſte; 
mahl tritt auf und warnt den Grafen vor Verrat. Der erſte 
Richter bringt die Nachricht, daß man Ulrica verbanne, weil 
ſie wahrſage. Richard beſchließt, die Zukunftsverkündigerin 
verkleidet zu beſuchen, was die Verſchworenen als günſtige 
Gelegenheit benützen wollen. 

Verwandlung: Bei Ulrica. Beſchwörungsſzene 
in Gegenwart von Frauen und Kindern. Richard kommt 
als Fiſcher, doch Ulrica erkennt ihn; auch Amelia naht und 
Ulrica ſchickt alle andern fort; Richard belauſcht die Szene 
und hört, daß er geliebt wird, doch Amelia verlangt von der 
Zauberin Vergeſſenheit. Ulrica bezeichnet ihr ein Kraut, 
das ſie in der Geiſterſtunde an grauenvoller Stelle pflücken 
ſoll, worauf Amelia geht. Nun läßt ſich Richard prophe⸗ 
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zeien und hört, daß der Tod feiner harrt und der, welcher 
heute ſeine Hand zuerſt drücke, würde ſein Mörder ſein. 
Renato kommt und reicht Richard die Hand — auch das 
Volk dringt ein und umjubelt den erkannten Grafen. 

2. Akt. Mitternacht, einſame Gegend. Amelia kommt 
und ſpricht ſich Mut zu, da naht Richard und beide geſtehen 
ihre Liebe. Unerwartet kommt Renato, um den Grafen vor 
den Verſchworenen zu beſchützen. Er erkennt die verhüllte 
Gattin nicht und verſpricht, nachdem er mit Richard den 
Mantel getauſcht, ſie zu geleiten. — Die Verſchworenen 
ſehen ſich getäuſcht, enthüllen aber Amelias Schleier und 
entſetzt erkennt Renato ſein Weib. — Renatos Ergebenheit 
für den Grafen verwandelt ſich in Haß und er fordert die 
Verſchwörer auf, morgen zu ihm zu kommen. Darauf 
hält er ſein Wort und bringt Amelia zur Stadt. 

3. Akt. Zimmer bei Renato. Renato, der ſeine 
Gattin töten will, ändert ſeinen Sinn und beſchließt, den 
Frevel an Richards Blut zu löſchen. Den Verſchwörern 
verſpricht er nun ſeine thätige Hilfe. Er zwingt Amelia, 
ein Los zu ziehen; es iſt ſein Name und Amelia ahnt, was 
er vorhat. Oskar überbringt eine Einladung zum Masken⸗ 
ball, die Richard annimmt. 

Verwandlung: Maskenfeſt beim Grafen. Richard 
beſchließt, Renato mit Amelia nach England ziehen zu 
laſſen, um die Ehre und Pflicht zu wahren. Maskengewühl. 
Die Verſchworenen ſuchen den Grafen, der von Amelia ge— 
warnt wird, doch Richard nimmt Abſchied von ihr, da er 
fein Herz opfert und ſich trennen will. Wie er ihr aber Lebe— 
wohl ſagt, empfängt er von Renato, der ſich herbeige— 
ſchlichen, den Todesſtoß. Sterbend beteuert Richard Ame— 
lias Unſchuld und verzeiht Renato. 

Angla. 
Oper in 1 Akt von Ferd. Hummel. Text von Axel 

Del mar. 

Perſonen: Kaiſer Karl der Große, als Mönch gekleidet = Baß. 
Biſchof Balduin, fein Gefandter = Tenor. Widukind, Sachſenherzog = Tenor. 
Hereford, Wotansprieſter = Bariton. Angla, Widukinds Geliebte = Sopran. 
— Ort: der Wotanshain. — Zeit: 800 n. Chr. 

Berlin, 1893. 

Widukind, der heidniſche Sachſenherzog und Gegner 
Karls des Großen, ſchlummert im Zelt, von feiner Gelieb- 
ten, Angla, bewacht. Indeſſen lauſcht der Wotansprieſter 
Hereford auf das Orakel der Wotan geheiligten Eiche, welche 
die Mitte des Platzes im Hain einnimmt (Chor: „Wotan, 
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Allvater, wir rufen“ und Hereford: „Hehre Stimmen in den 
Zweigen hör' ich leiſe Zwieſprach halten“). Der Baum 
rauſcht, Widukind hört es im Traum und Angla wiegt ihn 
durch ihren Geſang: „Blühenden Lenzes ſüßes Koſen“ wieder 
ein. Dann erwacht der Herzog; er hat vom Sturz des heili⸗ 
gen Baumes geträumt, als er aber den Waffenruf der 
Sachſen hört, ſpringt er voll Schlachtmut empor, zugleich 
Anglas Bangen beruhigend (Widukind: „Bangſt Du meiner, 
trautes Lieb“ und Anglas Antwort: „Mein hoher Held, 
in Bangen und Furcht bleib' ich zurück“). Sie hat Frieden⸗ 
ſtrahlen leuchten geſehen und fordert Widukind auf, Wotan 
zu entſagen, den Chriſtenglauben anzunehmen. Widukind 
fürchtet, im Glaubenszwieſpalt die Geliebte zu verlieren 
und ſinkt ihr ſchmerzvoll zu Füßen. Da verkündet Here⸗ 
ford zum Schrecken der Sachſen Unheil aus dem Rauſchen 
der Wotanseiche und aus der Ferne ertönt ein Geſang 
fremder Frauen: „Friedensboten ſind die Frauen“. Er⸗ 
ſtaunt blicken die Sachſen auf. Es iſt der Geſandte Kaiſer 
Karls, der Biſchof Balduin, der mit einer Schar chriſtlicher 
Frauen daherzieht, in ſeiner Begleitung, als unſcheinbarer 
Pilger gekleidet, der Kaiſer ſelbſt (Balduin: „Nach des 
Kaiſers weiſem Willen ein Geſandter vor Dir ſteht“). Er 
bietet Widukind Frieden an, doch Hereford erinnert den 
Sachſenherzog an das Blutbad an der Aller („Willſt Du 
Boten denn empfahn von dem Todfeind Deiner Lande“ und 
Sachſenchor: „Wehrlos wurdet Ihr erſchlagen“). Der 
Wotansprieſter verlangt, daß man dieſe Chriſtenfrauen als 
Blutſchuld dem Wotan opfern ſoll. Hier tritt Kaiſer Karl 
dazwiſchen. Er allein will die ſchwere Blutſchuld ſühnen und 
enthüllt ſich ſeinen Feinden. Unter dem Rauſchen der Eiche 
verkündet er ſeinen Traum, daß eine Frau ſchön und wert 
erſchienen, die ſein Schwert ergriffen und die heilige Eiche 
gefällt. Nun hat er die reinſten Frauen aus ſeinem Reich 
erwählt und mit ihnen die Pilgerfahrt hierher gemacht. 
Balduin erklärt er den Traum dahin, daß die holde Frau 
das Chriſtentum ſei und verlangt von den Sachſen, daß ſie 
die Probe wagen ſollen. Hereford hofft, daß den, der den 
Baum berühre, Thors Hammer treffen würde und giebt 
die Erlaubnis. Als aber die Eiche geheimnisvoll aufrauſcht. 
erfaßt ein Grauſen die Chriſtenfrauen und ſie weichen zurück. 
Schon will Hereford triumphieren, da erbittet Angla das 
Schwert des Kaiſers und fällt unter Anrufung Gottes des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes den Baum, 
deſſen Blätter ſie einen Augenblick verdecken, dann aber 
ſinken und den Blick eröffnen auf ein von der Morgen⸗ 
ſonne beſchienenes Kreuz, das an der Stelle der Eiche ſich er⸗ 
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hebt. Widukind neigt ſich, geht mit Angla zur Quelle und 
läßt ſich von Biſchof Balduin taufen. Schlußchor: „Den 
rechten Weg haſt Du gewieſen“. ; 

Aennchen von Tharau. 
Oper in 3 Akten von Heinrich Hofmann. Text von 

R. Feld. 

Perſonen: Simon Dach, Profeſſor = Bariton. Neander, Paſtor zu 
Tharau = Baß. Annchen, ſeine Tochter = Sopran. Gretchen, Tochter der 
Wirtin = Sopran. v. Hennewitz, kurfürſtlicher Werbeoffizier Baß. Johannes 
von Berkow = Tenor. — Handlung: in Tharau, Ende des 30jähr. Krieges. 

Hamburg 1878. i 

1. Akt. Simon Dach, der Dichter des Liedes „Aenn⸗ 
chen von Tharau“ liebt die Tochter des Paſtors Neander. — 
Zur Zeit, als Simon dem Vater ſeine Liebe geſteht und 
Billigung findet, kommen brandenburgiſche Werbeſoldaten 
durch Tharau unter Anführung des Joſt von Hennewitz. Es 
entwickelt ſich luſtiges Leben. Der Student der Theolo— 
gie Johannes von Berkow, ein Tharauer Kind, kommt da⸗ 
zu und erzählt an Hennewitz ſeine Liebe zu Aennchen. — 
In Tharau wird heute das Feſt der Grundſteinlegung einer 
Kirche unter Leitung Simon Dachs gefeiert. Während des 
Feſtes erhält Simon Aeunchens Jawort, doch als das junge 
Mädchen ihren Jugendfreund Johannes erblickt, eilt ſie mit 
ihm jubelnd zum Tanz. | 

2. Akt. Im Garten des Pfarrhauſes. Aennchen liebt 
Johannes und iſt betrübt über das Jawort, das ſie Dach 
gegeben. Gretchen hat das von dem Profeſſor verfaßte Lied 
gefunden, bringt es Aennchen und dieſe hält Johannes für 
den Dichter. — Das luſtige Gretchen ſchäkert mit dem Werbe⸗ 
offizier. Als Johannes kommt, erhält er von Gretchen das 
Papier mit dem Gedicht, lieſt es laut, von Simon belauſcht 
und es beginnt ein Streit zwiſchen den Männern. Aennchen 
ſoll entſcheiden, wen ſie liebt; ſie bleibt zwar ihrem Worte 
treu und reicht Simon die Hand, kann aber vor Gretchen 
ihre Thränen nicht zurückhalten. — Johannes will davon⸗ 
eilen, als eine Deputation von Königsberg dem Simon 
Dach die Ernennung zum Rektor der dortigen Univerſität 
bringt. Die dargereichte Verſöhnungshand weiſt der junge 
Student zurück und als Aennchen ihren Verlobten vor ſeinen 
Beſchimpfungen ſchützt, wirft er ſich den Werbeſoldaten in 
die Arme. 

3. Akt. Im Pfarrhauſe. Reſigniert duldet das kranke 
Aennchen die Zärtlichkeit Simons, bittet ihn aber, No 
hannes von den Soldaten zu befreien. An ihrem heißen 
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Flehen erkennt Dach, wie ſehr fie den Jüngling liebt. — 
Der nicht mehr junge Rektor fühlt, daß er mit Aennchen ſein 
Paradies verliere. Als er nun gar belauſcht, wie das 
durch Johannes von Marodeuren befreite Aennchen in ihrer 
Liebe glücklich iſt, gebraucht er ſeine akademiſche Macht, 
befreit den Nebenbuhler vom Soldatendienſt und legt Aenn⸗ 
chen in die Arme des Geliebten. 

Apotheker und Doktor. 
(Siehe Doktor und Apotheker.) 

Armin. 

Oper in 4 Akten von Heinrich Hofmann. Text von 
Felix Dahn. 

Perſonen: Varus, röm. Feldherr = Baß. Fulvia, feine Tochter = 
Sopran. Vala und Lucius, feine Legaten = Tenor und Baß. Armin = 
Tenor. Segeſt Baß. Thusnelda = Sopran, Katwald. Armins Freund 
= Bariton. Albrun, eine dunge Prieſterin = Sopran. Germaniſche Fürften. 
— Germanien im Jahre 9 nach Chr. 

Dresden 1877. 

1. Akt. Das Lager der Römer. Varus ſitzt mit 
Armin an der Tafel, umgeben von Römern und Germanen. 
Armin ſucht die Römer einzuſchläfern, denn er iſt gewillt, 
das Joch der Feinde zu brechen. Er ermahnt die Germanen 
zur Geduld und ſucht ſich mit dem römerfreundlichen, ihm 
feindlichen Segeſt zu verſöhnen, indem er deſſen Tochter 
Thusnelda zur Frau verlangt. — Als Römer und Ger⸗ 
manen dennoch in Streit auszubrechen drohen, weiß Armin 
dies noch einmal zu verhindern. 

2. Akt. Thusneldas Gemach. Thusnelda liebt und 
hofft auf Armin. Als Segeſt mit dem Römer Vala kommt, 
dem er ſie zur Gemahlin beſtimmt, weiſt ſie dieſen trotzig 
ab. — Sie läßt ſich von Armin entführen, der ſie gegen 
Segeſt und Vala verteidigt. 5 

3. Akt. Fulvias Gemach im römiſchen Kaſtell. Ful⸗ 
via hat Armin vermocht, zu ihr zu kommen, indem ſie ihn 
mit Enhüllung eines Geheimniſſes lockt. Sie liebt den Ger⸗ 
manen und miſcht ihm einen Liebestrank. Armin kommt 
und trinkt; ſie verrät ihm, daß Varus die beim Sonnen⸗ 
wendfeſte verſammelten Germanen töten laſſen will; Armin 
ruft der betroffenen Fulvia zu, daß er nicht ſie, ſondern ſein 
Weib Thusnelda liebe und eilt durch das Fenſter fort, den 
Freunden zu Hilfe. 
Verwandlung: Germaniſcher Opferhain. Reli⸗ 
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giöſes Feſt und Tanz. Die Römer nehmen die Germanen 
gefangen; doch der herzueilende Armin weiß die Feinde ſo 
liſtig zu bethören und zu gewinnen, daß man ihm ſelbſt die 
Obhut der Gefangenen anvertraut. 

4. Akt. Wald. Thusnelda iſt allein und wird von 
Fulvia, die mit römiſchen Soldaten kommt, überwältigt 
und fortgeführt. 

Verwandlung: Im Urwald des Weſergebirges. 
Armin befreit die gefangenen Germanen und kettet die be⸗ 
gleitenden Römer. Er enthüllt ſeinen Befreiungsplan und 
begeiſtert waffnen ſich die Germanen. 

Verwandlung: Schlachtfeld. Auf Valas Mel⸗ 
dung von der Befreiung der Germanenfürſten, eilen die 
Römer unter Varus in den Kampf. — Fulvia kommt, um 
in Armins Nähe zu ſein. Der verwundete Varus kehrt 
aus der Schlacht zurück und als er Armins Verrat entdeckt, 
ſtürzt er ſich verzweifelnd in ſein Schwert. — Vala ſchleppt 
die gefangene Thusnelda herein, Fulvia will ſie erdolchen, 
doch zur rechten Zeit kommen die Germanen unter Armin 
und Katwald. Fulvia giebt ſich ſelbſt den Tod; die Ger⸗ 
manen triumphiren. 

Armide. 
Große Oper in 5 Akten von Gluck. Text, nach Taſſo's 

„befreitem Jeruſalem“, von Quinault. 

Perſonen: Armide= Sopran. Pheniee und Sidonie, ihre Vertrauten 
— Sopran. Hidroat, König von Damaskus = Bariton. Aront, fein Feld- 
5 Baß. Rinald, Feldherr im Heere Gottfrieds v. Bouillon = Tenor. 

rtemidor, ein Ritter = Tenor. Ubaldo = Bariton. Ein däniſcher Ritter 
= Tenor. Die Furie des Haſſes = Alt. Dämon als Lueinde = Sopran. 
Dämon als Meliſſa = Sopran. Eine Najade = Sopran. 3 

Paris 1777. 

1. Akt. Die ſchöne, mit Zauberkunſt begabte Armide 
klagt ihren Freundinnen Phenire und Sidonie, daß der 
tapfere Rinaldo gegen ihre Reize unempfindlich ſei. — Da 
ihr Oheim Hidroat darauf dringt, daß ſie einen Gatten 
wähle, erklärt ſie, dem Beſieger Rinaldos die Hand reichen 
zu wollen. — Es folgt ein großes Feſt mit Tanz. — Aront, 
der die gefangenen Kreuzfahrer bringen ſollte, kommt ver⸗ 
wundert, denn Rinaldo hat die Gefangenen befreit. Mit 
Racherufen ſchließt der Akt. 

2. Akt. Wald. Rinaldo erklärt dem von ihm befrei⸗ 
ten Artemidor, daß Gottfried von Bouillon ihm zürne und 
er darum nun allein auf Abenteuer ausziehen wolle. Als Ri⸗ 
naldo allein iſt, umgaukelt ihn der Zauber Armidens; der 
Wald verwandelt ſich in einen Wundergarten. Den ent⸗ 
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ſchlafenen Rinaldo will Armide töten, aber da der Liebes⸗ 
zauber mächtiger iſt, ſo führt ſie den Helden mit ſich fort. 
3. Akt. Halle in Armidens Palaſt. Armide will ihre 

Liebe gewaltſam unterdrücken und ruft die Furie des Haſſes 
herbei; dieſelbe kündet aber, daß ſie nie zurückkehren werde, 
da Armide ſie von ſich weiſt. 

„Akt. Zauberwald. Die Kreuzfahrer haben Ubaldo 
und einen däniſchen Ritter abgeſandt, Rinaldo zurückzu⸗ 
rufen. Den Zauberſpuk, womit Armide ihr Annähern ver⸗ 
hindern will, bannt Ubaldo durch ein geweihtes Scepter. 
Die Geliebten der beiden Ritter zeigen ſich ihren Blicken, doch 
auch dieſen Zauber beſiegt Ubaldo. b 
5. Akt. Armidens Palaſt. Armide und Rinaldo in 

Liebesluſt. — Ballet. — Als Armide, durch Unruhe getrie⸗ 
ben, den Geliebten verläßt, kommen die Kreuzritter zu Ri⸗ 
naldo, zeigen ihm im blanken Schild ſein Spiegelbild. Der 
Held ermannt ſich und greift zum Schwert, nimmt von der 
herzueilenden Armide kurzen Abſchied und läßt ſie in Ver⸗ 
zweiflung zurück, da, wie einſt der fliehende Haß gedroht, 
Liebespein ſie verzehrt. Sie ſchwört ihren Zauber ab, die 
Dämonen zerſtören den Palaſt und unter den Ruinen findet 
ſie ihr Grab. 

A Santa Lucia. 

Melodrama in 2 Akten von P. Tasca. Text nach dem 
gleichnamigen Werke des G. Cognetti von E. Golis⸗ 

N ciani. 

Perſonen: Totonno, Auſternhändler = Bariton. Cieillo und Con⸗ 
cettina, deſſen Kinder = Tenor und Sopran. Roſella = Mezzoſopran. 
Nannina, deren kleines Mädchen. Maria S Alt. Tore, Polizeiagent = Baß. 
Ein Fiſcher = Tenor. — Neapel in der Gegenwart. 

Berlin 1892. 8 

1. Akt. A Santa Lucia in Neapel. Des Auſtern⸗ 
händlers Totonno Sohn Cicillo, der mit Maria verlobt 
iſt, ſteht in einem innigen Liebesverhältnis zu Roſella, mit 
der er auch ſchon ein Kind erzeugt hat. Maria ahnt das 
und ſucht Roſella zu verderben. Totonno ſtellt ſich gegen 
die Geliebte ſeines Sohnes kalt, weiß auch nichts von ihrer 
Liebe, iſt aber heimlich dem Mädchen ſehr zugethan, da ſie 
ſeiner Jugendgeliebten gleicht, deren Tochter Roſella iſt. 
In einem Streit, den Maria hervorruft, reizt dieſe Roſella 
derart, daß ſie das Meſſer zieht und dadurch von dem 
Polizeiſpion Tore, der von Maria beſtochen iſt, verhaftet 
wird. Totonno bewirkt ihre Freilaſſung und während Ci⸗ 
cillo als Matroſe ſeiner Staatspflicht genügt und ferne 
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weilt, nimmt er fie in ſein Haus. Cicillo hat vor jeiner 
Abreiſe der Geliebten geſchworen, ſie nach ſeiner Rücktehr 
zu heiraten. 

2. Akt. Dieſelbe Dekoration. Maria glaubt, daß 
Roſella mit Totonno ein Liebesverhältnis eingegangen, 
was um ſo wahrſcheinlicher iſt, als Totonno gar kein Hehl 
aus ſeiner Neigung zu Roſella macht und ſie wirklich zu 
heiraten denkt. Maria benutzt dies, um den heimkehrenden 
Cicillo aufzureizen und in ſeiner eiferſüchtigen Wut glaubt 
dieſer an die Untreue Roſellas, macht ſeinem Vater eine 
Szene und ſtößt die freudig nahende Geliebte zurück. Als 
Roſella erfährt, welche entſetzliche Anklage Cicillo erhebt, 
daß ſie zugleich die Geliebte des Vaters und Sohnes ſei und 
als ihre Beteuerungen der Unſchuld keinen Glauben finden, 
ſtürzt ſie ſich in das Meer. Cicillo eilt ihr zwar nach, holt 

aber nur eine Sterbende aus der Flut, die nur noch die 
Worte hauchen kann: „Es iſt nicht wahr!“ 

Aſſarpai. 12 5 
Oper in 3 Aufzügen von Ferd. Hummel. Dichtung nach 

einer Wildenbruchſchen Ballade von Dora Duncker. 

Perſonen: Atahualpa, letzter König aus dem Geſchlechte der Inka; 
Aſſarpai, feine Tochter; Odahia, ihre Gefährtin; Pizarro, Oberbefehlshaber 
der Spanier; Ines, ſeine Tochter; Alonzo, ſpaniſcher Offizier; Pedro, 
Troßbube. — Ort: Peru; Zeit: 1533. 

1. Akt. Thal von Quito. Atahualpa nimmt Abſchied 
von ſeiner Tochter, um gegen die Spanier zu kämpfen, und 
läßt ſie in der Obhut Odahias zurück, die die Sprache ver— 
loren hat und in Aſſarpai ihre Retterin aus Todesgefahr 
verehrt. Sie giebt durch Zeichen zu verſtehen, daß Gefahr 
droht; Aſſarpai glaubt nicht, daß jemand in das verborgene 
Thal kommen könne, ſieht ſich aber plötzlich Alonzo gegenüber. 
Beide ſtehen wie gebannt da; Odahia beobachtet das Mäd⸗ 
chen ſcharf. Aſſarpai iſt noch nie aus ihrem Thale heraus⸗ 
gekommen und läßt ſich mit immer ſteigender Theilnahme 
vom Meere und von fremden Ländern erzählen. Auf Alonzos 
Wunſch ſchickt ſie Odahia, die ſich zwiſchen beide drängt, weg. 
Das ſtumme Mädchen geht widerwillig, und Alonzo erfährt, 
daß Aſſarpai ſie ei..t aus einem brennenden Hauſe ge— 
rettet habe; in jener Schreckensnacht habe ſie die Sprache 
verloren. Es iſt dunkel geworden, Alonzo zieht Aſſarpai trotz 
ihres Sträubens an ſich, und beider Herzen finden ſich raſch. 
Nach langer Umarmung ſcheidet Aſſarpai. 

2. Akt. Freie Gegend, Zelt des Pizarro. Es iſt 
Nacht. Der verſchmitzte Troßbube Pedro macht Pizarro den 
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Vorſchlag, den unbeſieglichen Puka dadurch zu bezwingen, 
daß man ihm ſein höchſtes Gut, ſeine Tochter, raube. Er 
habe Schleichwege, die in das Thal führten, aufgefunden, 
und ein Trupp Soldaten unter Alonzos Führung könne das 
Wagſtück unternehmen. Pizarro, der in Alonzo ſeinen zu⸗ 
künftigen Schwiegerſohn ſieht, iſt damit einverſtanden und 
teilt ihm ſeinen Auftrag mit. Alonzo iſt noch in träume⸗ 
riſcher Stimmung und hört anfangs kaum hin; als er aber 
erfährt, worum es ſich handelt, ſchreit er entſetzt auf und 
weigert ſich, den Befehl auszuführen. Pizarro iſt über 
dieſes Benehmen ſehr verwundert und droht ihm mit dem 
Kerker, im andern Falle verſpricht er ihm ſeine Tochter zum 
Weibe. Aber dies macht auf Alonzo keinen Eindruck, und 
auch als Ines ſelbſt ſanft auf ihn einredet, behält er ſeine 
kalt abweiſende Haltung bei. Auf Pizarros nochmaligen 
ſtrengen Befehl gehorcht er wie gebrochen. 

Verwandlung: Thal von Quito, wie im 1 Akte. 
ae grüßt die aufgehende Sonne („Dich grüß ich, 
Tag“) und verliert ſich dann im Dickicht. Alonzo mit Pedro 
und einigen Soldaten ſchleicht ſich heran, kaum ſeiner Sinne 
mächtig. Sein Benehmen fällt den übrigen auf, und als 
Aſſarpai auf einem Hügel jichtbar wird und langſam hinab⸗ 
ſteigt, vermag er keinen Befehl mehr zu ertheilen. Aſſarpai 
erſchrickt, als ſie plötzlich die Soldaten ſieht, aber Alonzos 
Anblick überzeugt ſie, daß ſie nichts Böſes vorhaben können. 
Erſt als ſie auf Pedros Geheiß gebunden werden ſoll, erkennt 
ſie ihre Lage und ſchleudert die Angreifer zurück. Natürlich 
unterliegt ſie bald der Uebermacht, und ihre flehende Bitte, 
Alonzo möge ſie befreien, bleibt unerhört. Odahia ſucht 
ſie vergeblich zu befreien; Alonzo geſtattet, daß ſie die 
Freundin begleiten möge. 

3. Akt. Lager der Spanier am Meere. Der Feldaltar, 
an dem Alonzo mit Ines getraut werden ſoll, ſteht ſchon 
bereit, aber faſt reut es den Vater, ſein Kind dem weich⸗ 
mütigen Manne verſprochen zu haben. Ungeduldig erwartet 
er Pedro, den er zum Inka geſchickt hat. Endlich kommt 
der Burſche und berichtet, daß Atahualpa ſich geweigert 
habe, ſich zu ergeben, auch wenn man ſeine Tochter ver⸗ 
brenne, wie Pizarro gedroht hatte. Zornig läßt Pizarro 
den Scheiterhaufen ſchichten und Aſſarpai herbeiholen. Sie 
ſchreitet ſtolz auf Pizarro zu und hat für feine höhniſche Be⸗ 
grüßung keine Antwort. Ihre Gedanken weilen bei ihrem 
Vater, und als Pizarro ihr berichtet, daß dieſer ſelbſt ſie 
preisgebe, bleibt ſie unbewegt wie vorher; ſie meint, ſie 
hätte von Spanien ſchlimmeres als den Tod erlitten. Pizarro 
kann mit ſeiner Bewunderung ihrer Schönheit und ihres 
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Muthes nicht zurückhalten und bietet ihr eine Gnadenfriſt 
an, um ihren Vater umzuſtimmen; fie weiſt auch dies zurück 
und erregt Pizarros Zorn durch ihre unverhohlene Ver⸗ 
achtung. Er verläßt ſie, um ſeine Tochter zum Altar zu 
geleiten; Aſſarpai wird beim Anblicke des Meeres von Er⸗ 
innerungen ergriffen („Aus fernen Landen“) dann wird ſie 
von der Wache abgeführt und an den Pfahl gebunden. Der 
Hochzeitszug naht, der Holzſtoß wird angezündet. Sobald die 
verzweifelte Odahia Alonzo ſieht, reißt ſie ihn wütend nach 
vorn, und mit einem gellenden Schrei kommt ihr die Sprache 
wieder. Allgemeine Erregung; Alonzo ſtürzt ſich verzweifelt 
A Flammen und findet mit Aſſarpai gemeinſam den 

od. 

Die Bajazzi 
(auch unter dem Titel: „Der Bajazzo“ und wie im 
italieniſchen Original: „Pagliacci“). Oper in 2 Akten und 
einem Prolog von R. Leoncavallo. Der Text nach 

einer wahren Begebenheit vom Komponiſten. 

Perſonen: Canio, Haupt einer Dorfkomödiantentruppe, Bajazzo 
Tenor. Nedda, fein Weib, Colombine Sopran. Tonio, Tabden aon 
Beppo, Harlekin = Tenor. (Die zweiten Bezeichnungen find die Namen der 
Rollen der im zweiten Akt aufgeführten Komödie.) Silvio, ein junger Bauer 
Tenor. — Ort der Handlung: Bei Montalto in Kalabrien, 15. Auguſt 1865. 

1. Akt. Platz vor dem Dorf. Während der Ouvertüre 
hebt ſich der Hauptvorhang und aus einem zweiten Vorhang 
tritt Tonio als Prolog, erklärt den Inhalt des Stückes auf 
ergreifende Weiſe, worauf das Vorſpiel kurz endet und die 
Handlung beginnt. Auf einem Platze iſt das primitive 
Theater der Dorfkomödianten aufgeſchlagen. Dieſe ſelbſt 
ziehen, in marktſchreieriſcher Weiſe koſtümiert, mit einem 
Eſelwagen ein, vom Volke luſtig empfangen. Tonio, der 
ſchon im Dorfe weilt, will Nedda beim Abſteigen helfen, er⸗ 
hält aber dafür von Canio eine Ohrfeige und drückt ſein 
Rachegefühl aus. Die Bauern fordern die Komödianten zu 
einem Trunk auf, was Canio und Beppo annehmen, wäh— 
rend Tonio bei Nedda zurückbleibt. Auf den gutmütigen 
Spott des Volkes erklärt Canio mit furchtbarem Ernſt, daß 
er als Bajazzo jeden Scherz verſtehe, aber in der Eiferſucht 
als Gatte keinen Spaß kenne. Sein heißes Temperament 
zeigt ſich dabei in eminenteſter Art. Nedda, die ihrem Gat- 
ten nicht treu iſt, bebt bei Canios Worten zuſammen, ſingt 
aber, allein, um ihre Furcht zu zerſtreuen, ein Lied: „Wie die 
Vöglein ſchweben“. Als ihr der zurückgebliebene häßliche Tonio 
mit Liebesanträgen naht und zudringlich wird, ſchlägt ſie ihn 

Opernführer. * 
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mit der Peitſche, was ihn in neue Wut verſetzt. Rache 
drohend geht er ab. — Silvio kommt zu Nedda; beide lieben 
ſich und Silvio gewinnt die zaudernde Nedda durch ſeine 
ſtarke Liebe, mit ihm in dieſer Nacht zu entfliehen. Der 
lauſchende Tonio ruft Canio und Beppo herbei und nur 
mit Mühe entrinnt Silvio unerkannt dem wütend nach⸗ 
ſetzenden Bajazzo. Zurückgekehrt verlangt Canio, mit dem 
Dolch in der Hand, von Nedda den Namen ihres Geliebten. 
Da ſie ſich weigert, verhindert blos das Dazwiſchentreten 
Beppos und Tonios den Tod Neddas. Tonio flüſtert Canio 
zu, daß der Burſche ſicher zur Komödie zurückkommen würde, 
dann könne er ihn treffen. Verzweifelnd geht Canio daran, 
ſich für die Vorſtellung zu rüſten. 8 

2. Akt. Vor verſammeltem Volke beginnt die Komödie. 
Nedda ſammelt im Koſtüm der Colombine Geld ein und 
warnt den anweſenden Silvio. Dann beginnt das Spiel, 
in Verlauf deſſen Canio aus der Rolle fällt, abermals von 
Nedda den Namen des elenden Verführers verlangt und 
als ſie mit Spott antwortet, vom Tiſch ein Meſſer ergreift, 
womit er die ins Publikum flüchtende Nedda erſticht. Als 
Silvio zu Hilfe eilen will, wendet ſich Canio zu ihm, er⸗ 
kennt ihn und ſtößt den Dolch in ſein Herz. Entſetzen er⸗ 
greift alle, ſelbſt Tonio ſagt tonlos zu dem Volke, ſie möch⸗ 
ten nach Hauſe gehen, denn die Komödie ſei aus. 

Der Barbier von Bagdad. 
Komiſche Oper (Singſpiel) in 2 Akten von Peter Cor⸗ 

nel ius. 
Text vom Komponiſten. 

Perſonen: Der Kalif Bariton. Baba Muſtapha, ein Kadi = Tenor. 
Margiana, deſſen Tochter = Sopran. Boſtana, eine Verwandte des Kadi⸗ 
Mezzoſopran. Nureddin —= Tenor. Abul Haſſan, Barbier = Baß. — Die 
Handlung ſpielt in den Häuſern Nureddins und des Kadi in Bagdad. 

1859 wurde die Oper in Weimar zuerſt e und nicht beifällig 
aufgenommen, während ſie ſich heute größerer Wertſchätzung erfreut. 

1. Akt. Ein Zimmer bei Neureddin. Der kranke Nur⸗ 
eddin ſchwärmt von Margiana und hofft von ihr Geſun⸗ 
dung. Als Boſtana ihm die freudige Nachricht bringt, daß 
Margiana ihn ſehen will, läßt er einen Barbier holen, der 
in dem ſchwatzenden Abul erſcheint. Nach verſchiedenen 
Intermezzis, wobei Abul von der Liebe Nureddins zu Mar⸗ 
giana hört, vollendet der Barbier endlich die Arbeit, ohne 
ſich indeſſen wegzubegeben, da er ſelbſt alleingelaſſen immer 
weiter ſchwatzt. Er will ſogar Nureddin zu Margiana be⸗ 
gleiten und dieſer weiß keinen andern Rat, als Abul ſeinen 
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Dienern als Kranken zu übergeben, ſodaß der Barbier auf 
einem Divan zurückgehalten wird. 

2. Akt. Zimmer beim Kadi. Margiana iſt ſelig, daß 
Nureddin kommt und ebenſo freudig iſt der Kadi, der ſeinen 
Freund aus Damaskus erwartet, welchem er Margiana als 
Weib zugedacht hat. Als der Kadi zum Gebet geht, kommt 
Nureddin, doch die Liebesfreude wird bald geſtört; erſt 
durch des Barbiers Geſang auf der Straße, dann durch 
Boſtana, welche die Nachricht von der frühzeitigen Rückkehr 

Kiſte ſteigt; Abul ſtürzt herein, da er das Geſchrei eines vom 
Kadi geſchlagenen Dieners für Nureddins Rufe gehalten. 
Der Kadi verhindert die von Boſtana gewünſchte Fort⸗ 
ſchaffung der Kiſte, das Geſchrei hat Volk herbeigelockt und 
auf den ſteigenden Tumult erſcheint auch der Kalif. — Abul 
klagt den Kadi des Mordes Nureddins an und als der Kalif 
die Kiſte öffnen läßt, findet man den halb erſtickten Nur⸗ 
eddin. Auf das Verlangen des Kalifen vereinigt der Kadi 
das Liebespaar, während der für toll gehaltene Barbier als 
Märchenerzähler zum Herrſcher gebracht wird. 

Der Barbier von Sevilla. 
Komiſche Oper in 2 Akten von Roſſin i. Text nach dem 

gleichnamigen Luſtſpiel des Beaumarchais von 
C. 8 terbini. 

wohl die erſte Der zur galt üer die Roſſiniſche Mane 175 ſich 55 
die letztere als allein . erwieſen und gehört 4 eiſernen Beſtan 

. a, (Sieh ſchon die 4, Mosgenröthe ). As die 

ſaktotum der ſchönen Welt“). Der Graf, der den 
arbier kennt, gewinnt ihn für den Plan, zu Ro⸗ 

ſine zu gelangen (Duett: „Strahlt auf mich der Blitz des 
Goldes“). Figaro rät dem Grafen, ſich als Soldat ver- 
kleidet nung, zu berichaffen, betrunfen zu ſtellen und be⸗ 
kommt reichen Lohn. 

Verwandlung: Zimmer bei Doktor Bartholo. Ka⸗ 
vatine Roſines: „Frag' ich mein beklomm'nes Herz“. Sie 

des Kadi bringt. Nureddin verſteckt ſich, indem er in eine 



20 Roffint. 

ſchreibt an den Grafen, den ſie indeſſen nur unter dem 
Namen Lindoro kennt, ein Briefchen und verläßt das 
Zimmer, als Vartholo mit Baſilio eintritt. Baſilio erklärt, 
wie man den Grafen, den Bartholo in Verdacht hat, un⸗ 
ſchädlich machen kann (Arie: „Die Verleumdung iſt ein 
Lüftchen“). Als ſie gegangen, kommt Roſine und Figaro. 
Letzterer bittet um ein paar Zeilen für Lindoro, die Roſine 
ſchon geſchrieben (Duett: „Alſo ich, meinſt Du wirklich?“). 
Von Bartholo üerraſcht, weiß Roſine den alten Narren ge⸗ 
ſchickt zu übertölpeln, aber er iſt doch auf ſeiner Hut (Arie: 
„Einen Doktor meinesgleichen“). — Als die Bühne leer iſt. 
will Marcelline durch die Ausgangsthür gehen, da tritt ihr 
der als Soldat verkleidete Graf entgegen und ſie ſtürzt zu 
Bartholo, da ſie an die fingierte Trunkenheit glaubt. Bar⸗ 
tholo will den Soldaten zurückweiſen, da er frei von Ein⸗ 
quartierung iſt, aber Almaviva ſpielt den Trunkenen weiter 
und bleibt. Er erreicht auch, Roſine zu ſehen und flüſtert 
ihr zu, daß er Lindoro ſei, ſteckt ihr ein Briefchen zu, wofür 
Roſine dem aufhorchenden Bartholo den Wäſchezettel giebt. 
Als auch Baſilio, Figaro und Marcelline dazukommen, 
wird der Lärm ſo arg, daß die Ronde einſchreitet. Wäh⸗ 
rend aber Bartholo glaubt, daß der Soldat nun zur Wache 
geführt wird, giebt ſich Almaviva dem Offizier leiſe zu er⸗ 
kennen und er bleibt frei. Darüber vollſtändige Erſtarrung 
Bartholos und Baſilios, die beide von Figaro gehänſelt 
werden. 

2. Akt. Almaviva erſcheint beim Doktor in einer an⸗ 
deren Verkleidung als Schüler und Stellvertreter des vor⸗ 
geblich erkrantten Baſilio, um Roſine Unterricht zu er⸗ 
theilen. Um ihn aber nicht mit dem Mädchen allein zu 
laſſen, läßt er ſich während des Unterrichts von Figaro bar⸗ 
bieren (Quintett: „Wie, Bafiliol Ha, was ſeh' ich?“). Als 
plötzlich Baſilio erſcheint, läßt er ſich durch eine gefüllte 
Börſe von Figaro beſtimmen, den Kranken zu ſpielen. 
Schließlich kommt aber Bartholo hinter die Schliche, treibt 
alle hinaus und läuft ſpornſtreichs zu einem Notar, um den 
Ehekontrakt für ſich und Roſine aufſetzen zu laſſen. Die | 
Bühne bleibt während einer Gewittermuſik leer, dann ſtei⸗ 
gen der Graf und Figaro zum Fenſter herein und als Ba⸗ 
ſilio mit dem von ihm gerufenen Notar kommt, wird er 
wieder beſtochen und unterſchreibt als Zeuge, wie Figaro, 
den von dem Notar ausgefertigten Ehekontrakt zwiſchen dem 
Grafen Almavia und Roſine. Der geprellte Doktor Bar⸗ 
tholo wird zufriedengeſtellt, indem man ihm die Mitgift 
ſeiner Mündel überläßt. N 7 

— — Y———ĩ 
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Baſtien und Baſtienne. 
Singſpiel in 1 Akt von Mozart. Text nach dem Fran⸗ 
zöſiſchen der Madame Favaxt von A. Schachtner, neu be⸗ 

arbeitet von Max Kalbeck. 

Perſonen: Baſtien = Tenor. Baſtienne = Sopran. Colas = Baß. 
— Ort: Auf dem Lande. Zeit: 18. Jahrhundert. 

Von Mozarts Jugendwerken (Mozart geboren 1756) „Das fürnehmſte 
Gebot“ (1767), „Apollo et Hyacinthus“ (1767), „Baſtien und Baſtienne“ 
(1768), „La finta semplice“ (1768), „Mitridate, re di Ponto“ (1770), 
„Ascanio in Alba“ (1771), „Il sogno di Scipione“ (1772), „Lucio Silla 
1775 „La finta giardiniera“ (ſiehe: „Die Gärtnerin“, 1775), „Il re pastore“ 
1775) und „Zaide“ (1779) find die beiden Opern „Baſtien und Baſtienne“ 
und „Die Gärtnerin“ neuerdings auf den deutſchen Bühnen erſchienen. 

Baſtien und Baſtienne iſt textlich eine Art Parodie von 
Rouſſeaus „Devin du village“, ſpielt auf dem Lande vor 
der Hütte des Wahrſagers Colas. Baſtienne will Colas um 
Rat fragen, da Phyllis ihr den geliebten Baſtien abſpenſtig 
macht. Er rät ihr, ſcheinbar Gleiches mit Gleichem zu ver— 
gelten. — Colas bearbeitet daraufhin den Baſtien, der aber 
Phyllis garnicht liebt, nun aber, da Baſtienne kommt, eben⸗ 
ſo Phyllis lobt, wie Baſtienne den vorgeſchobenen Damon. 
Bald aber ſind beide von ihrer gegenſeitigen Liebe wieder 
überzeugt und loben Colas, der ſie aufs Neue zuſammenge⸗ 
bracht. 

Bärenhäuter (Wagner). 
Oper in 3 Akten von Siegfried Wagner. Text vom 

| Componiſten. 

Hans Kraft = Tenor; Melchior Fröhlich Baß; d 
dne ie Kr 1 en, 1 en e 
Wippenbeck = Bariton; Nikolaus Spitz = Tenor; Anna = Mezzo-Sopran; 
Dberjt Muffel = Baß; Kaspar Wild = Baß; der Fremde S Bariton; 
der Teufel = Baß⸗Buffo. Ort: in den Bayreuther Landen. Zeit: Dreißig⸗ 
jähriger Krieg. 

München 1899. 

1. Akt. Hans Kraft aus dem Kriege heimgekehrt, findet 
ſeine Mutter tot und keiner der Bauern will ihm Unterkunft 
geben. Er will es ſich erzwingen, allein der Teufel, der ihn 
belauſcht hat, lacht ihn aus und bietet ihm eine Stelle als 
Keſſelheizer in der Hölle. Er ſoll zunächſt ein Jahr dienen, 
dann bekommt er Gold, ſoviel er will, entflieht aber eine 
Seele, ſo muß er die Strafe erdulden, die der Teufel über 
ihn verhängt. Er beſchwört das nach kurzem Beſinnen und 
ſie fahren zur Hölle. Der Teufel zeigt ihm ſeine Arbeit und 
läßt ihn allein. Hans ſchürt das Feuer, als „der Fremde“ 
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kommt und ihn zum Würfelſpiel verleitet. Sie würfeln um 
die Seelen, Hans verliert alle. Der Fremde verſpricht ihm, 
bevor er geht, ihm, wenn er ſeine Strafe verbüßt hat, mit Rat und 
That zu helfen. Mit furchtbarem Donnergebrauſe fährt der Teu⸗ 
fel zur Hölle nieder und findet all ſeine Seelen entflohen. Er 
beſtraft Hans furchtbar, indem er ihn teufelsähnlich, ſchwarz 
berußt durch die Welt wandern läßt. Erlöſung kann er nur 
finden, wenn eine Maid ſich in ihn verliebt und ihm drei 
Jahre die Treue hält. Auf des Teufels Geheiß kommen aller⸗ 
hand N und verunſtalten Hans. 

Hans wird wegen ſeiner Ungeſtalt von den Bauern 
für den Neue gehalten. Nur der Wohlgeſtalt ſeiner Füße 
verdankt er den Einlaß. Der Teufel hat ihm einen Sack ge⸗ 
gegeben, aus dem ihm ungezähltes Gold fließt. Er iſt ſehr 
freigebig und bezahlt ſogar des Bürgermeiſters Zechſchulden, der 
ihm zum Dank dafür eine ſeiner Töchter zum Weibe ver⸗ 
ſpricht. In der Nacht will der Wirt den Sack ſtehlen, aber es 
kommen Matze Spuckgeſtalten heraus, vor denen er fchreiend 
flieht. Hans befreit ihn lachend. Am anderen Morgen kommt 
der Bürgermeiſter mit ſeinen Töchtern, aber die beiden älteſten 
lachen den Bärenhäuter aus und ſingen ihm ein Spottlied vor. 
Louiſel, die Jüngſte, ſieht die Thränen in ſeinem Auge und 
fühlt inniges Mitleid mit ihm. Sie teilt ſeinen Ring mit 
ihm und hängt ihn an einem Bande um den Hals. Wenn ſie 
ihn drei Jahre getragen hat und das Gold nicht erblichen iſt, 
ſo hat ſie ihn erlöſt. Hans warnt ſie noch einmal, aber ſie 
bleibt feſt. Der Wirt hat ſich die Bauern zu Hilfe geholt 
und ſie dringen bewaffnet auf den Teufelsgeſellen ein. Nur auf 
Louiſels Bitten geben ſie ihn frei. 

3. Akt. Die drei Jahre ſind verronnen. Die Teufel be⸗ 
mühen ſich, Hans ſeine alte Wohlgeſtalt wiederzugeben. Nur 
im Traum kann er der Verſuchung noch unterliegen, allein es 
mißlingt und erwachend hält er den glänzenden Ring in der 
Hand. Nun iſt er erlöſt. Er hat drei Wünſche beim Teufel 
frei. In einer Glücksſtimmung wählt er ſie billig. Bei ver⸗ 
hängter Bühne folgt nun ein Orcheſterzwiſchenſpiel. Beim Auf⸗ 
gehen des Vorhangs ſieht man Hans und den Fremden vor⸗ 
beiwandern. Der Fremde giebt ihm den einſt verſprochenen 
Rat, die Fenn vor dem Wallenſteiner zu retten. Hans 
befolgt ihn auch und wird zum ruhmbedeckten Befreier von 
Burg und Stadt. Im Orcheſter wird ſein Kommen durch ein 
Motiv angedeutet. Er findet Louiſel treu und ſeiner harrend. 
Unerkannt naht er ihr, als ſie erfährt, wer er iſt, ſinkt ſie 
ihm jubelnd als ſeine Braut in die Arme. Die Bauern er⸗ 
kennen ihn wieder und ein fröhlicher Bi leitet zum Ende. 
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Bärenhäuter (Mendelsſohn). 
Oper in 3 Akten von Arnold Mendelsſohn, Dichtung 

von Hermann Wette. 

ben Ruppert, ein Bauernknecht; Frieder, Gaſtwirth und 
Dorfſchulze; Anna, ſeine Tochter; Junker Kunz von Knaufen; der Satan; 
Frau Hallja, ſeine Großmutter. — Ort: Ein niederdeutſches Dorf und die 
Hölle. Zeit: Mittelalter. 

1. Akt. Zunächſt hat er es auf Ruppert und Anna ab⸗ 
geſehen, die in der Küche beſchäftigt ſind (Duett, „Kaum noch, 
daß der Hahn gekräht.“) Das Mädchen weiſt Rupperts Wer- 
bungen neckend zurück; er fürchtet, daß ihr Vater ſie an Kunz 
von Knaufen verkaufen wolle, und beide machen ſich über den 
alten, geckenhaften Junker luſtig. In der Ueberzeugung, daß 
Anna ihn liebt, bricht Ruppert in lauten Jubel aus („Hurrah, 
ſie liebt mich!“) wird aber von dem mit Knaufen und anderen 
Gäſten eintretenden Frieder, den er ohne weiteres als Schwieger 
vater anredet, arg angelaſſen. Als nun Anna gar in ihrer 
1 Angſt es nicht wagt, für ihn einzutreten, gerät er 
in ſolche Wut, daß Frieder ihn mit Schimpf und Schande aus 
dem Hauſe jagt. Draußen trifft er Satan und geht auf deſſen 
Vorſchlag ein, ihm ein Jahr in der Hölle zu dienen, dann 
wolle er ihm zur Rache verhelfen. Er muß außerdem ſchwören, 
ſich weder zu waſchen, Haar, Bart und Nägel zu ſchneiden, 
noch ſich umzuziehen; nur der Kuß einer reinen Jungfrau 
vermag ihn vom Bunde mit der Hölle zu löſen. Trotz der War⸗ 
nungen der guten Geiſter willigt er ein, nachdem ihm der 
Teufel im Zauberſpiegel Anna im Arme des Junkers gezeigt 
hat; des Teufels Geſellen hüllen ihn in eine Bärenhaut und 
legen ſein Wamms an den Teich, damit Anna denken ſoll, 
er habe ſich ertränkt. Unter Donner und Blitz fahren beide in 
die Hölle. 

2. Akt. Höllenküche mit großen Keſſeln, unter denen 
Feuer lodert. Ruppert, jetzt ein ſchmutziger, zotteliger Bären⸗ 
häuter legt Holz unter und verrichtet andere derartige Arbeiten 
(Lied: „In ſeiner Werkſtatt“), die Höllenmädchen warnen ihn 
vor Frau Hellja, und dieſe verbietet ihm das Singen. Ihm 
iſt das Leben in der Hölle leid geworden und er will zur Erde 
zurück; ſie lacht ihn aus: er wiſſe nicht, wie er ausſehe, ſonſt 
würde er es nicht thun, denn Anna würde ihn fliehen, ſobald 
ſie ihn ſähe. Schließlich zeigt ſie ihm ſogar Annas Bild und 
beſtärkt ihn dadurch nur noch in ſeinem Entſchluſſe, zur Erde 
zurückzukehren. — Hölliſches Ballet mit Chören. — Ruppert 
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erklärt dem Teufel, daß der Pakt aus ſei, und fordert ſeinen 
Lohn: die verheißene Macht, ſich an ſeinen Feinden zu rächen. 
Satan lacht ihn aus und meint, dann müſſe er jelber ein 
Teufel werden; doch zeigt er ihm Frieder und den Junker, 
die inzwiſchen verdorben und geſtorben find, in ihren Höllen⸗ 
qualen. Erſchüttert bereut Ruppert es, daß er ji) von Gott 
abgewendet hat, und fleht um Erbarmen; er will ſeine Sünden 
abbußen, verzichtet auf jeden weiteren Lohn und will ver⸗ 
ſuchen, durch den Kuß einer reinen Maid erlöſt zu werden. 
Zum Schluſſe zeigt ihm Satan aber noch ſein Bild im Spiegel, 
und erichroden bricht er zujanımen. 

3. Akt. Am Dorfteiche. Die Dorfbewohner feiern das 
Erutefeſt. (Chor: „Die Saaten, ſie fielen.“) Ruppert, vom Teufel 
gefolgt, tritt herzu; alle laufen erschrocken fort. Satan, in dem 
ſicheren Glauben, daß kein Mädchen ſich finden werde, die ihn 
befreit, verhöhnt ihn und hofft, ihn bald wieder in der Hölle 
zu ſehen. Ruppert wirft ſich verzweifelt zu Boden, da ex» 
tönt wieder der Geſang der guten Geiſter („Schweife nicht in 
weite Fernen“) und ergriffen faltet er die Hände zum Ge⸗ 
bete. Bleich und vergramt naht Anna ſich; er verbirgt ſich im 
Schilfe des Teiches. Sie will in den Tod gehen und jingt 
ein Abſchiedslied („Somer verſchied“) da hört ſie ihren Namen 
rufen. Sie erkennt Rupperts Stimme und geſteht, daß ſie 
ihn nie vergeſſen habe — meint ſie doch, daß es nur die Stimme 
ſeines Geiſtes ſei. Ruppert erzählt ihr, was er erlebt und ge⸗ 
duldet hat, und verzweifelt eilt ſie zum Waſſer, um ſich hinein⸗ 
zuſtürzen. Da tritt er ihr entgegen, entzückt will ſie ſich in 
jeine Arme werfen, aber Satan wirft volles Mondeslicht auf 
ihn, und ohnmächtig ſinkt bei ſeinem Anblicke ſie zuſammen. 
Satan fährt mit ihm zur Hölle zurück. 

Verwandlung. In der Hölle. Ruppert liegt ſchla⸗ 
fend da, von böſen Geiſtern bewacht, die ihn wegen ſeines 
Schickſals verhöhnen; während die guten Geiſter von der Höhe 
herab ihm tröſtende und glückverheißende Worte zurufen. Von 
außen her erklingt Annas Stimme, die zu Gott fleht, daß er 
Ruppert den Kampf ſiegreich beſtehen laſſen möge. Hellja, 
jetzt in der Geſtalt eines dämoniſch-wilden Weibes, ſucht ſie zu 
verſcheuchen; vor ihrem Winke verſchwinden die Geiſter, die 
Uhr ſchlägt zwölf, es wird dunkel. Auf ihre Bitte an den 
Herrn der Tiefe ſteht ſie dann plötzlich als ſtrahlend⸗ſchöne 
Liebesteufelin vor Ruppert, der eben erwacht und von dem 
Anblicke wie geblendet iſt. Mit allen Liſten der Verführung 
ſucht ſie ihn zu umgarnen, um ihn mit Satans Hilfe auf ewig 
der Hölle zu unterjochen, („Komm, Holder, komm“) und Rup⸗ 
pert iſt nahe daran, der Verſuchung nachzugeben. Unter dem 
begleitenden Geſange der guten Geiſter ermannt er ſich jedoch: 
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(„Meine Seele ruht in Gott!“) das Höllenthor ſpringt auf und 
in ſtrahlendem Glanze erſcheint Anna. Raſch ſchreitet ſie auf ihn 
zu, küßt ihn mit verſchloſſenen Augen auf den Mund, worauf 
die häßliche Hülle ſofort von ihm abfällt, und führt ihn mitten 
zwiſchen den wie erſtarrt daſtehenden Teufeln hindurch zur Hölle 
hinaus, die raſch in den Abgrund verſinkt. Am Dorfteiche 
finden ſich die Liebenden wieder, und unter Glockenklang und 
Chorgeſang der guten Geiſter ſchreiten beide der Kirche zu. 

Beatrice und Benedict. 
Oper in 2 Akten von Hektor Berlioz. Text, nach 

Shakeſpeares Luſtſpiel „Viel Lärm um Nichts“, vom 
Komponiſten. 

Perſonen: Don Pedro = Baß. Leonato = Baß. Hero, deſſen 
Tochter as Sopran. Beatrice, deſſen Nichte S Sopran. Claudio, Offizier 
Don Pedros — Bariton. Benedict, Offizier == Tenor. Urſula, Heros Ge— 
ſellſchaſterin = Alt. Somarona, Kapellmeiſter S Baß. — Ort: Wieſſina, 
von Mittag bis Nachts. Zeit: 17. Jahrhundert. 

1. Akt. Park. Don Pedro kehrt aus ſiegreichem Kampf 
zurück und wird von Leonato, Hero und Beatrice, wie von 
dem Volke jubelnd empfangen. Mit Freuden ſieht Hero 
ihrem Geliebten Claudio entgegen, mit weniger angeneh⸗ 
men Gefühlen Beatrice dem ſtreitſüchtigen Benedict. — 
Claudios Vermählung ſoll in der Nacht ſtattfinden, Benedict 
aber weiſt alle Anerbieten, auch in die Ehe zu treten, ſchau⸗ 
dernd zurück. Pedro, Leonato und Claudio machen ſich 
aber den Spaß, Benedict glauben zu machen, daß Beatrice 
ihn liebe, während Hero und Urſula Beatrice dasſelbe von 
Benedict beigebracht haben. Jetzt wandelt ſich die Stim⸗ 
mung und ſowohl Beatrice als Benedict ſchwärmen von 
Liebe. 

8 2. Akt. Saal. Hero wird als Braut geſchmückt und 
in die Kapelle geführt. Zu der einſam zurückbleibenden 

Beatrice kommt Benedict. Nachdem ſie ſich verſtändigt, 
kehrt der Hochzeitszug zurück, und als Claudio und Hero den 

Ehevertrag unterzeichnen, kehren ſich Beatrice und Bene⸗ 
dict nicht an den Spott der Freunde und unterſchreiben eben— 
falls einen Ehevertrag. 
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Die Beichte. 
Oper in einem Aufzuge von Ferdinand Hummel. Text von 

Axel Delmar. 
Perſonen: Jacinto Herrera, ein Eremit == Tenor; Manoel, Mönch 

= Bariton; Beata Sopran. — Ort: Portugieſiſche Felſenküſte. Zeit: An⸗ 
fang des 19. Jahrhunderts. 

Felſenhöhle Jacintos. Dieſer bittet, verzweifelt über ſeine 
Einſamkeit und von Gewiſſensbiſſen geplagt, an den Tod. Er 
bricht, vom Fieber gepackt, zuſammen. Manvel und Beata 
treten auf. Dieſe will ſeinen Segen erbitten. Jacinto hält ſie in 
heißen Fieberträumen für das von ihm in der Jugend ger 
liebte Weib, mit der er ſeinen Freund Manvel, den er jetzt 
auch nicht wiedererkennt, hintergangen hat.. 

Manvel, der inzwiſchen Prieſter geworden iſt, will die 
letzte Beichte Jacintos entgegennehmen. Die Muſik begleitet 
die Verwandlung in Jacintos Herz und ſeine Beichte kommt 
ſceniſch zur Geſtaltung. Er iſt zwanzig Jahre jünger. Beata 
erſcheint und wirbt um ſeine Liebe. Als er ſie zurückſtößt, 
geſteht ſie ihm, daß er der Vater ihres Kindes ſei und ſtirbt 
nach dieſem Geſtändnis. Das Orcheſter geht von dem Liebes⸗ 
thema in das Todesthema der erſten Scene über. Manvel iſt 
gerührt, Jacinto umarmt ſeine Tochter Beata und ſtirbt. 

— Die beiden Schützen. 
Oper in 3 Akten von Lortzing (zuerſt unter dem Titel: 
„Die beiden Torniſter“). Text nach dem franzöſiſchen Vau⸗ 

deville „Les deux grenadiers“ vom Komponiſten. 

Perſonen: Wall, Amtmann = Baß. Karoline, feine Tochter = 
Sopran. Wilhelm, ſein Sohn, Soldat im 1. Schützenbataillon unter dem 
Namen Wilhelm Stark = Bariton. Peter, ſein Vetter = Tenorbuffo. Buſch, 
Gaſtwirt = Baß. Suschen, feine Tochter = Sopran. Guſtav, ſein Sohn, 
Soldat im 3. Schützenbataillon = Tenor. Jungfer Lieblich, Haushälterin 
= Mezzoſopran. Schwarzbart, Dragoner = Baßbuffo. Barſch, Unter⸗ 
offizier = Bariton. — Ort: Ein Landſtädtchen. 

1. Akt. Buſch erwartet nach langer Zeit ſeinen Sohn 
Guſtav von den Soldaten zurück. Die Bauern teilen ſeine 
Freude. Er läßt durch Jungfer Lieblich auch den Amt⸗ 
mann Wall einladen. — Wilhelm, der verſchollene Sohn 
Walls, kommt als Soldat und verſcheucht die jungen Mäd⸗ 
chen Karoline und Suschen. Als er ſeinen Torniſter öffnet, 
um ein Lotterieloos herauszunehmen, das ſoeben gewonnen 

hat, entdeckt er und ſein Freund Schwarzbart, daß der Tor⸗ 
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niſter mit einer darin befindlichen Brieftaſche nicht der ſei⸗ 
nige, ſondern vertauſcht iſt. Daraus entwickelt ſich nun die 
komiſche Handlung der Oper, da die Brieftaſche die Papiere 
Guſtavs enthält, für den Wilhelm nun genommen wird. 
2. Akt. Wilhelm hat ſich in Suschen verliebt, ſeinen 

Vetter Peter durchgeprügelt, als der richtige Guſtav an— 
kommt, der ſeinen Vater als Sohn begrüßen will und für 
verrückt gehalten wird, umſomehr, da ji aus den Pa⸗ 
pieren im Torniſter ergiebt, daß er Wilhelm Stark heiße. 
Er wird, da das Gefängnis nicht aufnahmefähig iſt, in 
Buſchs Gartenhaus eingeſperrt. 
3. Akt. Amtmann Wall glaubt jetzt, da er die Ba: 
piere geleſen, daß Guſtav ſein Sohn Wilhelm ſei, obwohl ſie 
noch nichts verraten, treten Schwarzbart und Wilhelm in 
Aktion, und im Verein mit Karoline, welche Guſtav liebt, 
nen fie den Tölpel Peter, den Gefangenen zu be 
reien. ˖ 

Verwandlung: Zimmer im Gartenhauſe. Guſtav 
weilt im Finſtern. Karoline kommt, um ihm zur Flucht 
behilflich zu ſein. Sie verbirgt ſich, als Wilhelm kommt, der 
Suschen hierher beſtellt hat. Da er mit Guſtav zuſammen 
gefunden wird, trennt ſie der wachthabende invalide Unter— 
offizier Barſch und nimmt aus Verſehen Guſtav mit fort, 
ſodaß Wilhelm bleibt. Wilhelm findet Karoline, und als 
nun Suschen naht, verlöſcht dieſe das Licht, da ſie Schritte 
hört. Im Finſtern erſcheinen Peter, Jungfer Lieblich, 
Schwarzbart und Guſtav, und es beginnt ein tolles Spiel 
in der Dunkelheit. Endlich kommt Licht in die ganze Sache, 
da die übrigen Perſonen auftreten, und nun klären ſich zur 
allgemeinen Zufriedenheit die Mißverſtändniſſe auf. 

Beliſar. 
Oper in 3 Akten von Donizetti. Text nach dem gleich⸗ 
namigen Schauſpiel von Schenk von S. Cammarano. 

Perſonen: Juſtinian, oſtrömiſcher Kaiſer = Baß. Beliſar, fein Feld- 
herr = Bariton. Antonina, deſſen Gattin = Sopran. Irene, feine Tochter 
Sopran. Eudoxia, deren Freundin = Sopran. Alamir, Beliſars Ges 
fangener = Tenor. Eutropius, kaiſerlicher Leibwächter Tenor. Euſebius, 
Gefängnisaufſeher = Baß. Ottavio, Führer der Alanen = Tenor. — Ort: 
Byzanz und Hämusgebirge. — Zeit: 6. Jahrhundert v. Chr. 

1. Akt. Halle im Kaiſerpalaſt. Irene eilt mit dem 
Volk jubelnd dem ſiegreich heimkehrenden Beliſar entgegen. 
Antonina haßt ihren Gatten, weil Beliſars Sklave Proklus 
im Tode bekannt, daß er auf Befehl ſeines Herrn ihren 
Sohn als Kind am Meeresſtrande ausgeſetzt und getötet 
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habe. Juſtinian begrüßt ſeinen Feldherrn und gewährt Beli⸗ 
ſars Bitte um Freilaſſung der Gefangenen. Der gefangene 
Alamir aber bleibt bei Beliſar zurück, den er verehrte (Re⸗ 
zitativ und Duett: „Was ſeh' ich, verſchmähet Alamir meine 
Gabe?“). Der Feldherr reicht ihm die Hand und nimmt 
ihn für den verlorenen Sohn an. Irene beglückwünſcht 
ihren Vater, aber ſchon hat Antonina ihr Rachewerk begon⸗ 
nen, Beliſar bei Juſtinian verleumdet, und als Hochver⸗ 
räter wird der Unſchuldige auf das Zeugnis des eigenen 
Weibes ins Gefängnis geworfen. 

2. Akt. Platz vor dem Gefängnis. Alamir klagt mit 
dem Chor um Beliſar, den ſeine Feinde, ein Wort des Kaiſers 
falſch deutend, des Augenlichts beraubten. Alamir gelobt 
Rache (Arie: „Zittere, Byzanzia, ich will vergelten“). Irene 
kommt als Jüngling gekleidet, um ihrem, dem Gefängnis 
entlaſſenen Vater ein Führer zu ſein (Duett: „O du, der in 
dem grauenvollen Dunkel“). 

3. Akt. Im Gebirge. Irene führt Beliſar in eine 
Höhle, da Waffenlärm ertönt. Alamir führt das Heer der 
Alanen gegen Byzanz. Beliſar tritt ihm entgegen und er⸗ 
kennt jetzt an einem Amulet in Alamir ſeinen Sohn. Der 
Jüngling tritt auf des Vaters Mahnung aus dem Heer der 
Feinde, und die Alanen ziehen unter Ottavios Führung nach 
Byzanz, denn ſie fürchten das Kaiſerheer nicht mehr, da 
Beliſar es nicht leitet. 

Verwandlung: Saal in Byzanz. Antonia, von 
Reue ergriffen, geſteht dem Kaiſer, daß ſie gegen Beliſar 
falſch gezeugt. Da kommt Irene mit der Nachricht des 
Sieges und daß Alamir ihr Bruder ſei, der am Leben ge⸗ 
blieben, nachdem der Sklave ihn ausgeſetzt. Der blinde 
Beliſar hat die Schlacht geleitet und die Alanen, welche 
ſchon Byzanz bedrohten, geſchlagen; aber ein Pfeil hat ihn 
tötlich getroffen. Man bringt ihn ſterbend, und der 
trauernde Kaiſer gelobt, Alamir und Irene ein Vater zu 
ſein. 

Belmonte und Aonſtanze. 
(Siehe: Die Entführung aus dem Serail.) 

—— —— 



/ 
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Benvenuto Cellini. 
Oper in 3 Akten von Berlioz. Text von du Wailly 

ö und Barbier. 

erſonen: Kardinal Salviati = Baß. Balducci, Schatzmeiſter des 
Papſtes 2 Tereſa, ſeine Tochter = Sopran. Benvenuto Cellini, 
Florentiniſcher Goldſchmied = Tenor. Ascanio, ſein Lehrling = Mezzo⸗ 
ſopran. Francesco u. Bernardino, Künſtler in Cellinis Werkſtatt = Tenor 
und Baß. Fieramosca, Bildhauer des Papſtes = Bariton. Pompeo, ein 
Raufbold = Bariton. — Ort: Rom 1532 unter Papſt Clemens VII. 

Die Oper wurde 1853 in Paris und London mit wenig Beifall auf⸗ 
geübt, hatte aber in Weimar 1855 und in Hannover 1879 deſto rößeren 
rfolg. Dauernd hat ſich die Oper zwar nicht gehalten, doch wird ſie an 

hervorragenden Bühnen von Zeit zu Zeit aufgeführt. 

1. Akt. Saal im Palaſt Balducci. Cellini will Tereſa 
Balducci entführen, die Verabredung wird aber von Fiera⸗ 
mosca belauſcht. Als Balducci kommt, vermag Cellini zu 
N während Fieramosca als Eindringling behandelt 
wird. 

2. Akt. Eine Taverne. Cellini erhält vom Papſt 
Geld, ſeine Statue des Perſeus zu vollenden. Da aber die 
Summe zu gering iſt, ſo wollen die Schüler Cellinis an 
Balducci, dem Schatzmeiſter des Papſtes, Rache üben. Cellini 
hat mit Tereſa verabredet, unter einer Maskenkleidung zu 
entfliehen, was aber Fieramosca, der den Goldſchmied haßt 
und abermals belauſcht hat, vereiteln will. 

Verwandlung: Maskentreiben auf dem Colonna⸗ 
platz. Als Fieramosca mit Pompeo in denſelben Masken⸗ 
koſtümen kommen, wie Cellini und ſein Lehrling Ascanio, 
entſteht Streit zwiſchen den Männern, Cellini erſticht den 
Pompeo, vermag aber zu entkommen, und man ergreift 
an ſeiner ſtatt den Fieramosca. 

3. Akt. Vor der Gießerei Cellinis. Cellini kommt 
mit Mönchen in einer Prozeſſion, aber Balducci will Tereſa 
zwingen, Fieramosca zu heiraten. Ein Kardinal will 
Cellini wegen Mordes verhaften, umſomehr als. der Per⸗ 
ſeus nicht vollendet iſt. Da läßt Cellini, weil es an Metall 
fehlt, alle feine Kunſtwerke eingießen und den Guß vollen⸗ 
den. Er zerſchlägt die Form, und alle ſtehen entzückt vor 
dem Meiſterwerk des Perſeus. Das bringt dem Meiſter Ver⸗ 
zeihung. 



Die Bettlerin von pont des Artes. 
Lyriſche Oper in 3 Akten und einem Vorſpiel von Karl von 
Kaskel, Text nach Hauffs Novelle von F. W. Ludwig. 

Bean: Frh. v. Faldern, ein deutſcher Landedelmann = Baß; 
Fröben, fein Univerſitätsfreund = Tenor; Joſepha, eine Bettlerin, ſpäter 
Falderns Frau = Sopran; Don Pedro y Genos, ſpaniſcher Oberſt a. D. 
Bariton; San jein Diener = Tenor; Arabella, Zofe = Sopran. Ort: 
Paris und Deut chland. Zeit: 1823. 

Vorſpiel. Paris, am Pont des Arts. Joſepha ſteht frö⸗ 
ſtelnd und bettelnd an einem Brückenpfeiler und ſinkt ein Lied 
(„Laßt was ich litt“); Fröben und Faldern gehen vorüber 
und reichen ihr eine Gabe, treten aber dann bei Seite, um 
einem Maskenzuge Platz zu machen. (Chor: „Mag der Sturm 
die Lichter löſchen.“) Als er vorüber iſt, macht der mitleidige 
Fröben ſich wieder an die Bettlerin heran, und dieſe ſchildert 
ihre und ihrer Mutter Not, will aber weder ihre Wohnung 
nennen, noch ihr Geſicht zeigen. Fröben giebt ihr nochmals 
Geld, und ſie läuft raſch weg, um Arzenei für ihre kranke 
Mutter zu kaufen. Faldern lacht den Freund aus und meint, 
er hätte ſich von einer Dirne begaunern laſſen. Die weg⸗ 
eilende Bettlerin wird von jungen Burſchen beläſtigt; Fröben 
vertreibt dieſe und bittet Joſepha, ihm Vertrauen zu ſchenken. 
Sie erzählt ihm („In meiner Kindheit“), daß ihr Vater in 
Spanien gekämpft habe, aber aus dem Kriege nicht zurück⸗ 
gekehrt ſei. Mutter und Kind blieben im Elend zurück. Fröben 
zieht ſie gerührt an ſich (Duett: „O Kind, laſſ' mich in deinen 
Augen“) und bittet ſie, mit ihm nach Deutſchland zu kommen, 
wo auch ihre Mutter geboren iſt. Er küßt ſie, ſchenkt ihr 
einen Ring und verſpricht, zu Oſtern wieder zu kommen. 

1. Akt. Hotel in Stuttgart. Diego und Arabella ſind in 
Liebeleien vertieft, er ſchwärmt ihr etwas von Spanien vor 
„Dort im Lande der Kaſtanien“) und erzählt ihr, daß Don 
Pedro für Napoleon in Spanien gefochten habe. Als er nach 
langer Krankheit nachhauſe zurückkehrte, war ſeine Frau mit 
einem andern durchgegangen und hatte ihr Kind mitgenommen. 
Der Verführer ſollte bei Marengo gefallen ſein, und nun ſuche 
Don Pedro die ganze Welt nach Frau und Tochter ab. Hier 
in Stuttgart habe er das Bild einer Frau entdeckt, die ſeiner 
Gattin ähnlich ſehe, und führe nun eine Copie davon überall 
mit ſich herum. — Don Pedro erſcheint und erklärt, er werde in 
einer Stunde nach Mainz abreiſen. Vorher empfängt er aber 
noch Fröben, von dem er eine Spur erhalten hat. Dieſer 
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erzählt ihm ſein Pariſer Abenteuer und fügt hinzu, daß er 
die Bettlerin bei ſeiner Wiederkehr nicht wieder angetroffen habe. 

Verwandlung. Gemäldegallerie in Stuttgart. Der als 
Sonderling hier ſchon bekannte Don Pedro kommt mit Fröben, 
um noch einmal das Bild zu ſehen, und verabſchiedet ſich dann. 
Fröben bleibt zurück, merkt nicht, daß er eingeſchloſſen wird, 
und hat eine Viſion, wobei die Perſonen, die auf den Bildern 
dargeſtellt ſind, aus ihren Rahmen treten und ſich im Saale 
zu Gruppen ordnen. Endlich kommt Faldern, der den Freund 
geſucht hat, mit Saaldienern und befreit ihn. Fröben iſt bleich 
und wie geiſtesabweſend; Faldern will ihn mit auf ſein Gut 
nach dem Rhein nehmen. 

2. Akt. Park in Falderns Gut. Fröben glaubt in Fal⸗ 
derns Frau Joſepha eine Aehnlichkeit mit der Bettlerin zu 
finden, Faldern beſtreitet es und erklärt, ſie habe keine Mutter, 
ſondern eine Gräfin Landskron zur Beſchützerin gehabt. Auch 
Joſepha iſt bei Fröbens Anblicke befangen, beſonders als er 
ihr von einer Jugendſchwärmerei für ein Bild erzählt; ſie 

hat ihn gleich wiedererkannt und iſt beglückt über ſeine Treue. 
Die derbe und mehr auf das Wirkliche ggerichtete Natur paßt 
ſchlecht zu Fröbens ſchwärmeriſcher Stimmung, und Joſepha 
muß vermitteln. Zahreiche Gäſte komlmen (Chor: „Gute Nach⸗ 
barſchaft“) und beginnen ein Reimſpiel; da Fröben verliert, 
muß er ein Lied ſingen. („Was iſt ein Kuß?“) Es fällt ſo 
anzüglich aus, daß Joſepha in Ohnmacht ſinkt; Faldern blickt 
mißtrauiſch auf Fröben, die Gäſte entfernen ſich, Joſepha kommt 
wieder zu ſich und wird von ihrem Gatten ins Haus geführt. 
— Später betritt ſie, das Geſicht von einer Maske bedeckt, 
wieder den dunklen Garten, (Lied: „Du Ringlein, das er mir 
gab“), wo Fröben in einer Laube entſchlummert iſt und ſteckt 
ihm ſeinen Ring an den Finger. Er erwacht, ſtellt ſich aber 
ſchlafend, und als ſie ſich über ihn beugt, zieht er ſie raſch 
an ſich. Sie erzählt, daß damals ihre Mutter in derſelben 
Nacht geſtorben wäre; eine Gräfin Landskron hätte ſie vor 
der Verzweiflung bewahrt und mit ſich genommen, vier Jahre 
lang hätte ſie ihn geſucht und ſchließlich reſigniert Falderns 
Werbung angenommen. Zum letzten Abſchied umarmen ſich Beide 
noch einmal (Duett: „Es bleichen die Sterne“) da tritt Faldern, 
der ſie belauſcht hat, hervor und fährt Joſepha mit harten 
Worten an. Als er von Fröben hört, daß ſie jene Bettlerin 
ſei, weiſt er ſie zornig aus dem Hauſe. Es kommt zu einem 
heftigen Auftritte, der ſchließlich zum Zweikampfe führt; Fröben 
wird verwundet und ſagt Faldern, daß der eben herbeiſtürzende 
Don Pedro Joſephas Vater ſei. Faldern geht in voller Wut 
auch gegen Don Pedro los, fällt in deſſen Degenſpitze und 
ſinkt tot zu Boden. 
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3. Akt. Terraſſe am Schloß der Gräfin Landskron am 
Rhein. Don Pedro will nach Spanien zurückkehren und be⸗ 
deutet Fröben, daß Joſepha doch nie die ſeine werden könne 
noch wolle. Fröben hofft auf eine ſpätere Sinnesänderung; 
Don Pedro glaubt nicht daran. (Arie: „Iſts Unrecht, was ich 
thu?“) Er ſieht Joſepha kommen und zieht ſich zurück. (Arie 
der Joſepha: „Ohne Klagen.“) Die Landleute treten zum Winzer⸗ 
feſte an, (Chor: „Dreht euch im Kreiſe“) dann bleiben Fröben 
und Joſepha allein, um Abſchied zu nehmen. (Duett: „Nicht 
was das Weltall baut.“) Aber ſie kann ihn nicht laſſen und 
wirft ſich jubelnd an ſeine Bruſt; auch Don Pedro iſt be⸗ 
ſiegt und giebt ſeine Einwilligung zum Bunde fürs Leben. 
Schlußgeſang: „Ueber allem iſt die Liebe.“) 

Die bezähmte Widerſpenſtige. 
(Siehe: Der Widerſpenſtigen Zähmung.“ 

Der Blitz. 
Komiſche Oper in 3 Akten von Halée vy. Text nach dem 

Franzöſiſchen von Friederike Elmenreich. 

Perſonen: Madame Darbel, eine junge Witwe — Sopran. Henrti⸗ 
ette, ihre Schweſter = Sopran. Georg, deren Vetter — Tenor. Lionel 
Offizier = Tenor. — Ort: Eine Plantage bei Boſton. Zeit 1797. 

Diey, nur von 4 Perſonen darzuſtellende Oper hat keinen Chor. 

1. Akt. Zimmer im Landhauſe Henriettes. Henriette 
freut ſich der Landluft, während Madame Darbel nur im 
Stadgewühle Vergnügen findet. Ihr Vetter Guſtav kam 
von England und teilt ihnen mit, daß der Oheim ſie drei 
zu Erben eingeſetzt unter der Bedingung, daß er nach 21 
Tagen verheiratet jet und zwar mit einer der beiden Kou⸗ 
ſinen (Arie und Terzett: „Ich berief von Englands Küſten“). 
— Die Damen verlaſſen Guſtav, er ſchläft ein, bis ein Ge⸗ 
witter ihn weckt. Henriette führt Lionel ein, den ſie ge⸗ 
rettet, als ein Blitz fein Boot zerſchlug. Der Blitz hat dem 
Armen das Augenlicht geraubt. 

2. Akt. Arie der Madame Darbel: „Ja, eben traf 
ich ein“. Sie wird von ihren Verwandten begrüßt. Lionel 
kommt; ſich allein wähnend, klagt er ſein Leid (Quartett: 
„Nur leiſe, nur ſtill, er erſcheint“). Henriette, die ihn 
lieben gelernt hat, wendet ſich zu ihm (Duett: „Ach, wie 
mein Herz Wonne durchbebt“). Inzwiſchen kommt die Zeit, 
da der Arzt den Blinden operiert. Die Kur gelingt, Lionel BD 
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ſieht und hält Madame Darbal, zum Schmerz Henriettens 
für ſeine Geliebte. 

3. Akt. Lionel hat ſeinen Irrtum eingeſehen (Arie: 
„Als noch die Nacht mit dichtem Schleier“). Hen⸗ 
riette kehrt von Boſton, wohin ſie geflohen, 
zurück und hält Lionel und ihre Schweſter für ein 
Paar. Freude herrſcht, als die Aufklärung erfolgt und 
während Henriette und Lionel ſich liebend vereinen, reicht 
Madame Darbel ihrem Vetter Guſtav die Hand. 

Bohẽ me (Ceoncavallo). 
Lyriſche Oper in 4 Akten von Luggiero Leoncavallo. Text 

vom Componiſten. Deutſch von Ludwig Hartmann. 

erſonen: Marcell = 1. Tenor. Rudolf = 1. Bariton. Schaunard 
1. Bariton. Guſtav Collin = 2. Bariton. Barbemuche = Baſſ eomique. 
Graf Paul = 2. Bariton. Gaudenzio = 2. Tenor. Durand = 2, Tenor. 
Ein Herr aus der erſten Etage = 2. Tenor. Ein Müßiggänger von der 
Straße = 2. Tenor. fette = 1. Mezzo. Mimi — 1. Sopran. Euphemia 
2 Mezzo. — Ort: Paris. Zeit: Vom Chriſtabend 1837 bis ebenda 1838, 

1. Akt. Im Café Momus. Der Wirt Gaudenzia verſucht 
vergeblich die Boheme⸗Gäſte, die nie bezahlen wollen und allerlei 

Unfug anrichten, herauszuweiſen. Während dieſes Geſpräches 
wird wiederum ein Schabernack entdeckt, den die Bohemiens 
ihm geſpielt haben. Sie ſetzen ſich dann zu einem Diner nieder, 
währenddeſſen Muſette die Canzone (Mimi heißt meine ſüße 
Blonde) ſingt. Als ſie die Rechnung bezahlen ſollen, haben 
ſie natürlich kein Geld dazu. Es kommt zwiſchen ihnen und 
dem Wirt, der das Küchenperſonal zu Hilfe ruft, zu einem 
komiſchen Sry dr. urch Barbemuche, der ſich zur dezah⸗ 
lung der Zeche erbietet, beendigt wird. 

2. Akt. Hofraum in Muſette's Haus. Muſette's Liebhaber 
hat ſie verlaſſen und weigert ſich weiterhin für ſie zu 
bezahlen. Infolgedeſſen wird ihr Mobiliar gepfändet und auf 
den Hof hinabgetragen. Als dies geſchehen iſt, kommt ſie nach 
Hauſe; ſie erwartet Gäſte und kann ſich nicht anders helfen, 
als daß ſie dieſelben auf dem Hofe empfängt. Hier feiern die 
in großer Zahl heranziehenden Bohemiens ein tolles Felt. Die 
aus dem Schlaf aufgeſchreckten Bewohner des Hauſes verbitten 
ſich vergeblich dieſen Lärm. Schließlich kommt es zwiſchen den 

iden Parteien zu einer allgemeinen Schlägerei. 
3. Akt. Marcells Manſarde. Muſette, die den Hunger und 

die Entbehrungen nicht länger ertragen kann, will entfliehen. 
Mimi, die während der Feſtlichkeit auf dem Hofe ſich von 
dem Grafen Paul hat entführen laſſen, kehrt von Liebe zu 
Rudolf getrieben zurück. Muſette will ſie vergeblich beſtimmen 

Opernführer. 8 
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gleich wieder fortzugehen. Marcell und Rudolf weiſen beide 
hinaus. 

4. Akt. Rudolfs Manſarde. Mimi kommt totkrank zu Rudolf 
zurück. Muſette, die zufällig auch wieder hinkommt, opfert 
ihre Schmuckſachen, damit für Mimi Feuer im Ofen gemacht 
werden kann. Während die Weihnachtsglocken läuten, ſtirbt Mimi 

Boheme (Puccini). 
Scenen aus Henry Murgers „Vie de Bohème“ in vier 
Bildern von Giacomo Puccini. Text von G. Gia⸗ 

coſa und L. Illica. Deutſch von Ludwig Hart⸗ 
mann. 

Perſonen: Rudolf = Tenor; Schaunard = Bariton; Margell = 
Bariton; Collin = Baß; Bernard = e Sopran; Muſette 
Sopran; eng nol = Tenor; Aleindor = Baß; Sergeant bei der Zollwache 
Baß. Ort: Paris. Zeit: um 1830, 

1. Bild. Manſarde. Marcell malt, Rudolf blickt zum 
Fenſter hinaus. Da ſie keine Feuerung haben, heizen ſie mit 
Rudolfs Dramen⸗Manuſkript. Collin tritt frierend ein, ihm 
folgen zwei Burſchen mit Speiſen, Brennholz und Zigarren. 
Schaunard, der nachkommt, erzählt, woher ſein Reichtum 
ſtammt. Keiner hört ihm zu, ſie fallen über das Eſſen her, 
das Schaunard wegräumt und ihnen nur den Wein überläßt. 
Während ſie zechen, kommt Bernard, der Hauswirt, um von 
Marcell die Miete zu erheben. Durch Schmeicheleien dazu 
getrieben, berichtet er in der Trunkenheit ſeine Liebesaben⸗ 
teuer. Als er aber erzählt, er ſei auch verheiratet, werfen 
ſie ihn in komiſcher, moraliſcher Entrüſtung heraus. Das Geld 
teilen fie, um es im Quartier latin zu verthun. Rudolf bleibt 
allein zurück, um zu arbeiten. Es klopft, Mimi, der auf der 
Treppe das Licht verlöſcht iſt, bittet Rudolf, es ihr anzu⸗ 
zünden. Dann geht ſie, kehrt aber nach wenigen Minuten 
zurück, da ſie ihren Schlüſſel vergeſſen hat. Nun verlöſchen beide 
Kerzen; ſie tappen im Dunkeln, Rudolf findet den Schlüſſel, 
den er einſteckt. Sie erzählen ſich in zwei Liedern ihre bis⸗ 
herigen Schickſale. („Wer ich bin? So hört!“ und „Gut, 
man nennt mich ſchlichtweg Mimi.“) Die wartenden Freunde 
rufen ihn ungeduldig. Er will mit Mimi allein zu Haus bleiben, 
aber ſie entſchließt ſich, mit ihm zu gehen. Sie ſingen ein 
Liebesduett, während ſie hinausgehen. 

2. Bild. Quartier latin. Großes Gedränge auf der 
Straße, Verkäufer preiſen ihre Waren an. Die Freunde gehen 
in ein Café; während ſie eſſen kommt Muſette, ehemals Mar⸗ 
cells Geliebte, mit ihrem reichen Verehrer Aleindor. Sie ſucht 
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Marcells Aufmerkſamkeit zu erregen, was ihr nach vieler Mühe 
gelingt. Sie heuchelt Fußſchmerzen, und ſchickt Alcindor, um 
ihn loszuwerden, zum Schuhmacher. Während eines großen 
Enſembles fallen Muſette und Marcell einander in die Arme. 
Nun wollen die Freunde die Rechnung bezahlen, finden aber 
zu ihrem Entſetzen Schaunards Reichtum verſchwunden. Mu⸗ 
ſette läßt die ganze Zeche für Alcindor aufſchreiben. Man hört 
die Wachtparade kommen, der alles zuſtürzt. Marcell und 
Collin tragen Muſette unter dem Beifall der Menge. Als 
alles fort iſt, kommt Alcindor mit den Stiefeln und ſucht Muſette. 

Kellner überreicht ihm die Rechnung, bei deren Anblick 
er entſetzt in einen Stuhl fällt. 

3. Bild. An der Zollſchranke. Kleinhändler kommen 
zur Stadt. Mimi, ſtark huſtend, will Marcell ſprechen, der 
in einer kleinen Kneipe vor der Barriere lebt und für den 
Wirt Schilder malt. Sie erzählt ihm von ihrem ſchlechten Leben 
mit Rudolf, der ſie heute Nacht verlaſſen hat. Marcell ſagt 
ſie, daß dieſer im Wirtshaus ſchlafe. Er wacht gerade auf 
und kommt Marcell ſuchend. Mimi verſteckt ſich, Rudolf ſpricht 
von ihrer tötlichen Krankheit, Marcell ſucht ihn zum Schweigen 
zu bringen, allein Mimi hat ſchon alles gehört. Ihr Huſten 
verrät ſie, Marcell geht zu Muſette, Rudolf und Mimi wollen 
ſich trennen, verſöhnen ſich aber ſchließlich. Muſette erſcheint 
mit Marcell, der eiferſüchtig iſt. Unter gegenſeitigen Be⸗ 
ſchimpfungen trennen ſie ſich. 

4. Bild. Manſarde. Marcell und Rudolf arbeiten ſchein⸗ 
bar, Schaunard und Collin kommen mit Eſſen. Sie paro- 
dieren ein langes Diner, Tanz und Duell. Muſette und die 
totkranke Mimi kommen. Alle helfen der Sterbenden. Die 
Liebenden, allein, ſprechen von der Vergangenheit. Die andern 
kehren zurück und während Muſette laut betet, ſtirbt Mimi. 

Die Capuleti und die Montecchi. 
(Romeo und Julia) Oper in 3 Akten von Bellini. Text 

von Romani. | 

| : Capellio, t der Capuleti = . 5 
Lochter een 1 en bei Menge Alt ze a ni 
. Arzt = Bariton. — Ort: Verona. Zeit: 18. Jahrhundert. 

enenig 1830. 

1. Akt. Hof in Capellios Haus. Romeo will den 
Streit zwiſchen den feindlichen Häuſern Capuleti und Mon⸗ 
tecchi beenden und ſendet Botſchaft an Capelli. Da aber Ro⸗ 
meo ſeinen Sohn erſchlagen, geht Capellio auf keine Vor⸗ 
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ſchläge ein, bis er ſich gerächt hat. Tebaldo, der Verlobte 
ſeiner Tochter Giulietta, ſoll das Rachewerk vollbringen. 

Verwandlung: Giuliettas Zimmer. Romeo, der 
bei Capellio ſein eigener Bote war, kommt zu Giulietta, denn 
heimliche Liebe hat beide verbunden. 

2. Akt. Halle bei Capellio. Romeo kommt mit ſeinen 
Anhängern, das Hochzeitsfeſt Tebaldos und Giuliettas 
zu ſtören und die Geliebte zu rauben. 

3. Akt. Zimmer bei Capellio. Giulietta hört von 
Lorenzo, daß Romeo mit den Seinigen zwar lebe, aber im 
Kampf unterlegen und geflohen ſei. Der Heirat mit Te⸗ 
baldo zu entgehen, nimmt ſie einen Trank von einem be⸗ 
freundeten Arzt und gilt für tot. Auch Romeo, der ſich 
hineinwagt, hört die Todesnachricht. ö 

4. Akt. Grabgewölbe. Romeo nimmt am Sarge 
Giuliettas Gift und ſtirbt in den Armen der erwachten Ge⸗ 
liebten, worauf ſie ſich mit einem Dolche erſticht. Entſetzt 
ſtehen die hereinſtürmenden feindlichen Parteien vor dem 
Schauſpiel, das ſich ihnen bietet. 

Carlo Broschi. 
(Siehe: des Teufels Anteil.) 

Carmen. 
Oper in 4 Akten von G. Bizet. Text von Meilhac und 

Hale vy, nach der Novelle Prosper Merimee. 

Perſonen: Zuniga, Leutnant Baß. Hofe, Sergeant = Tenor, 
Morales, Sergeant = Baß. Escamillo, Stierfechter Baß. Dancairo u. 
Remendado, Schmuggler = Tenor u. Bariton. Carmen, Frasquita und 
Mercedes, Zigeunekinnen = Sopran und Mezzoſopran. Micadla, ein 
„ = Sopran. — Ort: Spanien. Zeit: Anfang des 19. Jahre 
unde . 8 

Eine der beliebteſten neueren Opern, deren Erfolg der Komponiſt 
nicht mehr erlebte. 1875 in Paris zuerſt aufgeführt. 

1. Akt. Platz in Sevilla mit Brücke. Links die Wacht⸗ 
ſtube, gegenüber eine Zigarrenfabrik. Micasla erſcheint 
unter dem flanierenden Volk, ſucht Joſé, zieht ſich aber vor 
den übermütigen Soldaten zurück. Joſé kommt mit der 
Wache und löſt Morales ab. Führer der Wache iſt der 
Leutnant Zuniga. Zur Ruhepauſe treten die Arbeiterinnen 
aus der Fabrik. Carmen tritt auf, von allen umworben, 
außer von Joſe, auf den ſie es aber gerade abgeſehen hat. 
Nachdem die Arbeiterinnen wieder zurückgegangen, bringt 
Micaela, die Joſé liebt, demſelben Brief und Gruß von 
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der Mutter. Als ſie wieder fort iſt, erſchallt Lärm in der 
Fabrik und Zuniga läßt Carmen, die mit dem Meſſer ge⸗ 
droht, verhaften. Joſé ſoll ſie zum Gewahrſam bringen, 
aber die kokette Zigeunerin beſtrickt den jungen Sergeanten 
und er läßt ſie nach ihrem geſchickten Plan entfliehen. 

2. Akt. Abend in einer Schmugglerſchenke. Geſang 
und Tanz der Zigeunerinnen. Der Stierfechter Escamillo 
kommt und wird jubelnd empfangen. Begeiſtert ſingt man 
den Refrain ſeines Toreroliedes mit („Auf in den Kampf 
Torero“). Schmugglerquintett von Dancairo, Remendado, 
Carmen, Frasquita und Mercedes. Carmen weigert ſich 
diesmal mitzuziehen, denn ſie erwartet den heißgeliebten 
Joſé, der ihretwegen verhaftet worden und heute den Arreſt 
verläßt. Joſé kommt und wird durch Carmens Liebe 
zurückgehalten, als das Abendſignal ihn zur Kaſerne ruft. 
Von Zuniga überraſcht, zieht er das Schwert gegen den 
Vorgeſetzten; der Leutnant wird von den Schmugglern ent⸗ 
waffnet, und Joſé beſchließt, mit Carmen zu entfliehen. 

3. Akt. Gebirgsſchlucht. Joſée kommt mit den Schmugg⸗ 
lern, iſt aber nicht glücklich, da Carmen ihn ſchon nicht 
mehr liebt, ſondern ihr Herz zu Escamilla gewendet hat. 
Als Escamillo erſcheint, verhindern nur die Schmuggler 
einen Zweikampf. Micaela bringt die Nachricht, daß die 
Mutter im Sterben liege und mit Drohungen gegen Carmen 

verläßt Joſé die Schmuggler. 
4. Akt. Platz vor der Arena in Sevilla. Feſtlicher 

Aufzug der Stierfechter. Carmen gelobt ſich Escamillo, wenn 
er ſiegen wird. Als ſie in den Zirkus will, tritt ihr Joſé 
bleich wie der Tod entgegen. Zum letztenmale fordert er 
Liebe und Treue. Da ſie ihn kalt zurückweiſt, durchbohrt er 
ſie und ſie ſtirbt in dem Augenblick, da der umjubelte Es⸗ 
camillo als Sieger aus der Arena tritt. 

Catarina Cornaro. 
Große Oper in 4 Akten von Franz Lachner. Text von 

St. Georges und A. Büſſel. 

Perſonen: Jakob v. Luſignan, 5 75 von Cypern - Tenor. Andrea 
Cornaro, Patrizier = Bariton. Onofrio, Mitglied des Rats der Zehn = 
Baß. Catarina Cornaro, Andreas Nichte = Sopran. Marco Onnero, ein 
junger Patrizier = Tenor. Spirido und Angelo, Banditen S Baß. — Ort: 
Venedig und Cypern. — Zeit: 1470. 

München 1841. 

1. Akt. Feſtſaal bei Cornars. Catarina ſoll mit ihrem 
Bräutigam Marco vermählt werden, als Onofrio den Be⸗ 
fehl des Rats bringt, Andrea Cornaro ſollte ſeine Tochter 
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dem König von Cypern zur Gemahlin geben, da dies 
Cypern an Venedig kette. Unter großem Tumult der Gäſte 
hebt Cornaro die Vermählungsfeier ſeiner Tochter mit 
Marco auf. 

2. Akt. Catarinas Zimmer in Venedig. Die Drohun⸗ 
gen ihres Vaters beſtimmen Catarina, den vorgeſchlagenen 
Fluchtverſuch ihres Bräutigams zurückzuweiſen, und al 
Marco dies erfährt, glaubt er, daß Catarina durch die Krone 
geblendet ſei, und ſchwört dem König von Cypern Rache. . 

3. Akt. Saal bei Cornaro. Vermählung und Krö⸗ 
nung Catarinas. ; 

Verwandlung: Markusplatz. Marco will den 
König auf dem Gang zur Kirche töten. Als er den Dolch 
erhebt, erkennt er in Luſignan den Mann, der ihn ſelbſt vor 
einiger Zeit aus Mörderhänden gerettet. Erſchreckt wirft er 
den Dolch von ſich, entflieht, und in der allgemeinen Erre⸗ 
gung ſinkt Catarina ohnmächtig nieder. 

4. Akt. Palaſt auf Cypern. Zwei Jahre ſind vergan⸗ 
gen. Der Rat von Venedig tötet den König durch langſam 
wirkendes Gift, um durch Catarina in den Beſitz von Cypern 
zu kommen. Marco erſcheint als Geſandter der Republik, 
ſieht, daß Catarina ihn noch immer liebt, und da er den 
Plan Venedigs kennt, will er den König retten. Die venetia⸗ 
niſche Partei bringt zwar Catarina in ihre Hände, aber 
Marco befreit die Königin, und der ſterbende König erklärt 
ihn vor dem Volke zum Beſchützer der Königin ſeines Sohnes. 
Catarina iſt Herrſcherin, Cypern für Venedig verloren. 

Cavalleria rusticana. 

Oper in 1 Akt von P. Mascagni. Text nach dem gleich⸗ 
namigen Werke G. Vergas von Targioni⸗Tozetti 

und Menasci. 
Perſonen: Santuzza, eine junge Bäuerin = Sopran; Turiddu, ein 

junger Bauer = Tenor. Lucia, ſeine Mutter = Alt. Alfio, ein Fuhrmann 
— Bariton. Lola, deſſen Frau = Mezzoſopran. Ort: Ein ſizilianiſches 
Dorf. Zeit: Gegenwart. 

Während der Ouvertüre ſingt Turiddu bei geſchloſſenem 
Vorhang die Siziliana: „O Lolo, hold wie Lenzesblüten⸗ 
pracht“. Nachdem die Ouvertüre geſchloſſen, hebt ſich der 
Vorhang. Man ſieht den Platz vor der Kirche. Langes 
ſtummes Spiel der Kirchgänger; hinter der Szene Chor der 
Landleute. Endlich treten von verſchiedenen Seiten San⸗ 
tuzza und Lucia auf. Santuzza iſt die Geliebte Turiddus; 
ſie hat ihm ihre Ehre gegeben und glaubt ſich jetzt um Lola 
von ihm verlaſſen; ſie hat ihn vor der Thür der jungen Frau 
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geſehen. — Mit dem Chor tritt jetzt Lolas Gatte, der Fuhr⸗ 
mann Alfio, auf und erklärt auch, Turiddu geſehen zu haben, 
ohne daß er aber dabei was Böſes denkt. Da Lucia, die 
ihren Sohn um Wein nach Frankofonte geſchickt hat, weiter 
fragen will, wird ſie von Santuzza zum Schweigen auf⸗ 
gefordert. Nachdem der Chor mit Alfio abgegangen, erklärt 
Santuzza ihr Zeichen. Turiddu hat Lola geliebt und ſie nach 
ſeiner Soldatendienſtzeit mit Alfio vermählt gefunden, hat 
dann mit Santuzza ein Verhältnis angefangen und ſich jetzt 
der alten Liebe wieder zugewendet. Die erſchreckte Lucia 
geht mit den Landleuten zur Kirche, und Santuzza erwartet 
Turiddu, der ſie aber kalt behandelt und ganz zur Ver⸗ 
zweiflung treibt, als er, ſie ſtehen laſſend, mit Lola zur 
Kirche geht. „Du ſollſt mir blutige Oſtern feiern“, ruft 
ſie und entdeckt dem rückkehrenden Alfio Lolas Untreue. 
Racheſchnaubend beſchließt der Fuhrmann Turiddus' Tod 
und geht mit Santuzza fort. — Während des folgenden 
Orcheſterſatzes (Intermezzo) bleibt die Bühne leer. Tu⸗ 
riddu, Lola und der Chor kommen aus der Kirche; Turiddu 
ſingt ein Trinklied, wird dann von Alfio nach ſizilianiſcher 
Art zum Meſſerkampf aufgefordert und verſpricht zu folgen. 
Er nimmt rührenden Abſchied von der Mutter, empfiehlt ihr 
die unglückliche Santuzza und geht. Nach kurzer Weile 
türzen mit Santuzza die Weiber auf die Bühne, und mit 
0 anne; „Turiddu iſt tot“ ſchließt die Oper 

gre 0 

Der Cid. 
Oper in 3 Akten von P. Cornelius. Text vom 

Komponiſten. 

Perſonen: Fernando, König von Caſtilien = Tenor. Calvo, Viſchof 
—= Baß. Chimene, Gräfin von Lozan = Sopran. Ruy Diaz, Graf von 
Vibar, genannt Campeador = Bariton, Alvar Fanez = Tenor. Herold 
Baß. — Ort: Burgos in Spanien, Zeit: 1064. 

Weimar 1865. 

1. Akt. Am Hofe des Königs. Chimene klagt beim 
König den Ruy Diaz des Mordes ihres Vaters an und for⸗ 
dert Recht. Der vom Volke jubelnd begrüßte Diaz verteidigt 
ſich, da er den Grafen von Lozan, der ihn geſchändet, im 
offenen Zweikampf getötet; doch um der Tochter Herz zu 
befriedigen, will er ſich einem Urteil unterwerfen. Er wirft 
feinen Handſchuh hin, der für Chimene von Alvar aufge⸗ 
nommen wird. Jetzt tritt aber Biſchof Calvo dazwiſchen und 
von ihm bewogen legt Diaz ſein Schwert in Chimenes Hände. 
Nun aber kommt die Nachricht von einem furchtbaren Ein⸗ 
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fall der Mauren, nur Diaz kann retten als der Führer, dem 
das Volk vertraut, und die Vaterlandsliebe ſiegt. Chimene 
giebt das empfangene Schwert dem König, der es dem jun⸗ 
gen Helden überreicht. 

2. Akt. Schloß Lozan. Chimene, im Kampf zwiſchen 
den Gedanken an Rache und aufkeimender Liebe zu Diaz, 
entläßt zwar ihren Ritter Alvar mit wiederkehrendem Ge⸗ 
fühl der Rache, als aber Diaz kommt, um vor der Schlacht 
von ihr Abſchied zu nehmen, gehen alle andern Gefühle in 
2 Liebe unter und Segenswünſche ſendet ſie dem Helden 
na 

3. Akt. Vor den Thoren von Burgos. Der Campeador 
hat geſiegt und das Volk ſingt Siegeschöre. Die gefangenen 
Maurenfürſten preiſen den Sieger als Herrn (Cid); als 
Diaz ſelbſt nicht erſcheint, wohl en Alvar deſſen Schwert 
Chimenen zu Füßen legt, geſteht dieſe in Schmerz um den 
Verlorenen laut ihre Liebe. Der Eid iſt indeſſen nicht tot, 
Alvar kündet nur ſein Nahen und vom König umarmt, von 
> ga Liebesarmen umfangen, erhält der Held jeinen 

n. 

Cleopatra. 
Oper in 3 Aufzügen nebſt einem Vorſpiele von Auguſt Enna. 
Text nach Rider Haygard von Einar Chriſtianſen. 

Deutſch von Emma Klingenfeld. 

Perſonen: Cleopatra, Königin von Aegypten = Sopran; Harmali, 
der letzte Pharaone = Tenor; Sepa, Oberprieſter = Bariton; C armion, 
feine Tochter, in Cleopatras Dienſten = Sopran; Schafra, ägyptiſcher 
Fürſt = Baß; Iras, Sklavin bei Cleopatra Sopran. — Ort: Alexandrien. 

Vorſpiel. Unterirdiſches Gewölbe. Der Oberprieſter Sepa 
begrüßt Harmaki als den einzigen rechtmäßigen König Egyptens, 
da Cleopatra nur ein wilder Schößling an dem Stamme ſei 
und die vaterländiſchen Sitten zu Gunſten der griechiſchen ver⸗ 
nachläſſige. Harmaki ſoll das Land von ihr befreien und es 
wieder glücklich machen; er erklärt ſich bereit dazu. Auf Sepas 
Wink wird im Hintergrunde ein Vorhang beiſeite geſchoben 
und eine Thronhalle wird ſichtbar. (Chor der Egypter: „Hathor, 
heilige Hathor“) Sepa verkündet dem Volke ſeinen Plan; alle 
billigen ihn und huldigen Harmaki als ihrem Könige, wobei 
ihm Krone, Szepter und Geißel überreicht wird. N 

1. Akt. Garten vor Cleopatras Palaſt mit Ausſicht auf 
das Meer. Charmion, die mit den Verſchworenen im Ein⸗ 
verſtändnis ſteht, träumt von dem künftigen Könige („Sie 
ſchäumen, die heiligen Wellen“). Sepa, der mit Harmaki zu 



Enna. 41 

ihr tritt, beſtärkt beide in ihrem Vorhaben (Terzett: „Leiht 
zu dem Werke“) und geht dann ab. Charmion und Harmaki 
ſchließen in gegenſeitiger Bewunderung einen Bund gegen die 
Königin. Die Sonne geht unter (Chor: „Golden hält noch die 
letzte Gut“), Cleopatra mit Gefolge tritt auf, Charmion ſtelli 
Harmaki als Stern⸗ und Traumdeuter vor, dieſer deutet der 
Königin ſofort einen Traum in einem für das Heimatland 
günſtigen Sinne. Sie will ihn an ſich feſſeln, und erſchrocken 
bemerkt Charmion, daß er ihrem Zauber nicht zu widerſtehen 
vermag. (Enſemble: „Komm denn, o Prieſter“.) 

2. Akt. Harmakis Sternturm. Harmaki fühlt, daß er von 
der Königin gefeſſelt iſt und betet zu Iſis, ihm Kraft zu geben, 
ſich zu befreien. Charmion bringt ihm die Liſte derer, die ſterben 
müſſen. Als er auch Cleopatras Namen darauf findet, ſchaudert 
er und will ſeine Hand nicht mit ihrem Blute beflecken, doch 
Charmion überredet ihn, nach dem Feſte, das in der nächſten 
Nacht gefeiert werden ſoll, wenn die Königin ihn allein er⸗ 
wartet, ihr den Dolch in den Rücken zu ſtoßen. Als Cleopatra 
ihn in ſpäter Stunde aufſucht, verbirgt ſich Charmion und muß 
es erbittert mit anſehen, wie er ſich wieder dem Zauber der 
Fürſtin hingiebt. In der nächſten Nacht ſoll er kommen und 
ihr aus den Sternen die Zukunft deuten. Als Cleopatra ge⸗ 
angen iſt, macht Charmion ihm heftige Vorwürfe und er ge⸗ 
eht, daß er Cleopatra liebt. Erſchüttert verläßt Charmion ihn. 

3. Akt. Saal in Cleopatras Palaſt. — Ballet. — Cleo⸗ 
patra macht dem Feſte ein Ende und läßt Harmaki rufen, um 
ihr die Sternkarte zu deuten. Mit dem Dolche taſtet er hinter 
ihrem Rücken herum, vermag aber den tötlichen Stoß nicht zu 
führen. Sein ſonderbares Weſen fällt ihr auf; ſie ſingt ein 
Lied („Ich ſinge für dich“) und ſucht ihn mit allen Künſten 
der Verführung zu umgarnen. Endlich erliegt er der Ver⸗ 
ſuchung und ſinkt in ihre Arme, aber plötzlich entreißt ſie 
ihm die an ſeiner Bruſt verborgene Waffe, ſtößt ihn triumphierend 
von ſich und weiſt ihn höhnend zurück. Als er ſich auf ſie 
ſtürzen will, werden Sepa und andere Verſchworene gefeſſelt 
in den Saal geführt und brechen in bittere Klagen aus, daß 
Harnaki ſie und ihre Sache verraten habe. Cleopatra wirft 
ihm verächtlich den Dolch hin und läßt die Gefangenen weg⸗ 
führen. Als ſich auch Charmion mutvoll den Schergen über- 
giebt, da ſie gleichfalls ſchuldig ſei, ſtößt ſich Harnaki verzweif— 
lungsvoll den Dolch ins Herz. Charmion beugt ſich erſchüttert 
über die Leiche. a 
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Cornelius Schutt. 
Oper in 3 Akten von A. Smareglia. Text von 

L. Illica. 

Perſonen: Cornelius Schutt, Maler = Tenor. Franz Hals, Maler. 
Baß. Craesbecke, Maler — Bariton. Eliſabeth von Thourenhoudt = 
Sopran. Gertrud = e Kettel, Eliſabeths alte Wärterin = Alt. 
ert: „ Zeit 1630, 

Prag 1893. 

1. Akt. Vor einer Schenke in Antwerpen. Zechgelage 
der Maler, Verwunderung über Cornelius Schutt, von dem 
ſeine Geliebte Gertrud ſelbſt nicht weiß, wo er weilt und 
was er treibt. Unerwartet erſcheint Cornelius, aber in 
ſeltſamer Stimmung. — Beim Abendſpaziergang ſieht er 
Eliſabeth, deren Begleiterin Kettel von ſeinem Freund 
Craesbecke beſchäftigt wird, ſodaß er das Mädchen, für 
welches er in Feuer gerät, zwar nicht allein ſprechen kann, 
aber ohne etwas zu erreichen. Als jedoch Eliſabeth ſpäter 
auf dem Balkon ihres Hauſes erſcheint, geſteht ſie dem her⸗ 
aufſchwingenden Cornelius ihre Liebe. 

2. Akt. Landhaus. Nachdem Cornelius zwei Jahre 
mit Eliſabeth hier geweilt, erwacht in ihm die Schaffens⸗ 
kraft und Sehnſucht nach der Welt. Im bunten Masken⸗ 
getriebe einer Kirmeß kommt Kettel mit Geld für ein Werk 
des Malers. Die Freunde ſind der Alten aber gefolgt, ent⸗ 
decken den Verſteck und Cornelius zieht mit ihnen fort. 

3. Akt. Geteilte Bühne im Schiff der Carmeliter⸗ 
kirche. Der eine Teil wird von Schutts Maleratelier einge⸗ 
nommen; dort ſitzt der Meiſter vor einer leeren Staffelei, 
er kann nicht arbeiten. Auch Gertrud, zu der er zurückge⸗ 
kehrt, kann ihm nichts bieten, er verſinkt ganz in Schwer⸗ 
mut. Nicht einmal die Freunde Craesbecke und Frans 
Hals vermögen was über ihn. Man läßt ihn allein. 

Im andern Teil der Bühne, der Kirche, naht Eliſabeth 
als Nonne. Sie nahm den Schleier, da Cornelius ſie ver⸗ 
laſſen. Der Maler hört ihre Stimme im Gebet, eilt zu 
ihr und erweckt durch ſeine Leiden noch einmal ihre Zärtlich⸗ 
keit. Als aber der Geſang der Nonnen ertönt, reißt ſich 
Eliſabeth los, denn ſie iſt nun tot für ihn. Er eilt zur 
Staffelei, entwirft eine Madonna, die die Züge der Gelieb⸗ 
ten trägt, ſingt dann zurück und als die Freunde kommen. 
finden ſie den Meiſter tot. 
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Cortez. 
(Siehe: Ferdinand Cortez. 

Cosi tan tutte 

(oder „La scuola degli amanti“, „Die Schule der Lieben⸗ 
den“, oft auch unter dem deutſchen Titel: So machen 

es Alle“). 
Komiſche Oper in 2 Akten von Mozart. Text von 

da Ponte. 

Perſonen: Fiordiligi = Sopran. Dorabella, ihre Schweſter = Sopran 
Ferrando, Offizier — Tenor. Guglielmo, Offizier = Bariton. Alfonſo, ein 
329 48 Baß. Despina, Kammermädchen = Sopran. — Ort: Neapel. 

eit 18. Jahrhundert. 
Auf Veranlaſſung 1 7 gedichtet und komponiert, erlebte die Oper 

ihre erſte Aufführung in Wien 1790. Der Handlung liegt eine wahre 
Begebenheit zu Grunde. Das bedenkliche Libretto iſt oft verbeſſert reſp. ver— 
ändert worden. 1791 in Frankfurt: (Titel: „Liebe und Verſuchung“). Prag 
1792 („Eine macht's wie die Andere“). 1794 von Gieſecke in Wien („Die 
Schule der Liebe.). München 1795 („Die Wette“). 1805 in Berlin von 
Bretzner („Mädchenträume“). 1814 in Wien von Treitſchke („Die Zauber- 
probe“). 1816 Stuttgart („Mädchen ſind Mädchen“) 1820 Berlin („Die 
verfängliche Wette“). 1856 Stuttgart („Sind ſie treu?“). 1860 in Karlsruhe 
von E. Devrient („So machen es Alle“). 1871 Dresden („Alle wie Eine“). 
Franzöſiſch erſchien die Oper, in der Handlung nach Shakeſpeares „Ver⸗ 
une Liebesmüh“, unter dem Titel „Peines d'amour perdues“ von Barbier 
und Carré. 

Handlung: 1. Akt. Don Alfonſo geht mit den 
Offizieren Fernando und Guglielmo eine Wette ein, wonach 
ſie ihre Bräute Fiordiligi und Dorabella einen Tag lang 
auf die Probe ſtellen ſollen. Die Offiziere nehmen nun 
ſcheinbar Abſchied von den Mädchen, kommen dann aber 
in Verkleidungen zurück, als reiche Albaneſen. Sie vertau⸗ 
ſchen dabei die beſtimmten Bräute und werben um Liebe. 
Sie gewinnen ſicheren Boden, da Alfonſo ſie als Freunde 
vorſtellte. Das Kammermädchen Despina ſucht zwar ihre 
Herrinnen zu bewegen, den reichen Fremden zu willfahren, 
noch aber bleiben die Schweſtern ſtandhaft. — Alfonſo will 
ſeine Wette nicht verlieren, beſticht Despina und als die 
Albaneſen ſich vor den Augen der Damen ſcheinbar ver— 
giften, kommt das Kammermädchen in der Verkleidung 
eines Arztes und rettet auf Charlatanweiſe durch Magne⸗ 
tismus die Vergifteten. 

2. Akt. Durch Despina bearbeitet, giebt zuerſt Dora⸗ 
bella des verkleideten Guglielmos Werben nach und giebt 
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ihm ihres Bräutigams Fernandos Bild. Da gewinnt Fer⸗ 
nando Fiordiligi. Jetzt verkleidet ſich Despina auf Alfonſos 
Anordnung als Notar und bringt Ehekontrakte. In dieſem 
Augenblick kommt die Nachricht von der Rückkehr der beiden 
Offiziere. Die von den Schweſtern ängſtlich verſteckten Al⸗ 
baneſen machen ſich davon, um ſich in ihrer wahren Geſtalt 
zeigen zu können. Sie erwiſchen nun Despina als Notar, 
zeigen den treuloſen Bräuten die Ehekontrakte, geben ſich 
dann aber zu erkennen und Alfonſo, der die Wette gewonnen, 
ſtiftet Verſöhnung. 

Dalibor. 
Oper in 3 Akten von Friedrich Smetana. Text von 

Joſef Wenzig, deutſch von Max Kalbeck. 

Perſonen: Wladislaw, Nah von Böhmen; Dalibor; Budiwof, 
Befehlshaber der Wache; ein Richter; Beneſch. Kerkermeiſter; Veit, 
Dalibors Knappe; Milado, Schweſter des von Dalibor getödteten Burg- 
grafen ; Jutta, ein Waiſenmädchen. — Ort: Prag; Zeit: 15. Jahrhundert. 

1. Akt. Hofraum der Burg in Prag. Jutta und der 
Chor des Volkes preiſen Dalibors Heldentum, obwohl er 
heute noch als Empörer vom Könige ſelbſt gerichtet werden 
ſoll; (Arie: „Erbarmen fühlt' er“). Das Mädchen hofft 
ihn jedoch befreien zu können. Der König mit Gefolge tritt 
auf, nimmt den Richterplatz ein und heißt Milada erzählen, 
wie Dalibor nachts die Burg ihres Bruders plötzlich über⸗ 
fallen und dieſen erſchlagen habe. (Arie: „Spät war es 
ſchon“.) Dalibor wird hereingeführt; Milada iſt erſtaunt 
über ſeine männliche Schönheit. Er vertritt ſeine That ohne 
Furcht, (Arie: „Nicht werd' ichs leugnen“) denn der Burg⸗ 
graf hatte Dalibors beſten Freund Zdenko, der ein Sänger 
und ein Held war, im Kampfe gefangen genommen und 
grauſam hingeſchlachtet; den Kopf ſchickte er ihm als Ant⸗ 
wort auf ſein Angebot, Löſegeld zu zahlen. Für dieſe That 
habe er Rache geſchworen und ſeinen Schwur gehalten. Mi⸗ 
lada wird von Mitleid mit ihm ergriffen und bewundert 
ſeinen Mut, dem Könige mit ſtolzen Worten zu drohen. 
Den Tod fürchtet er nicht, aber die Richter erkennen auf 
lebenslängliche Kerkerſtraſe und laſſen ihn abführen. 
Milada fleht den König vergebens um Erbarmen an, und 
Jutta, die bald merkt, daß ſie Dalibor liebt, verbindet ſich 
mit ihr, um ihn zu befreien. 

2. Akt. Straße in Prag. Aus dem Wirtshauſe er⸗ 
tönt der Geſang der Knappen („Ein rechter Soldat“); Jutta 
erwartet ihren Liebſten, Dalibors Knappen Veit (Duett: „Ach 
ſchon zu lange“) und beſpricht mit ihm den Rettungsplan. 
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Milada iſt in Männerkleidern auf der Burg erſchienen und 
hat den Kerkermeiſter Beneſch bereits bethört, ſo daß er ſie 
als Helfer angenommen hat. Veit teilt den treuen Knappen 
das Gehörte mit, und alle ſind froher Hoffnung voll. 

Verwandlung: Offene Halle auf der Burg. 
Budiwoj fürchtet einen Verſuch der Anhänger Dalibors, dieſen 
zu befreien und ſchärft Beneſch doppelte Wachſamkeit ein. 
(Arie des Beneſch: „Zwiſchen dieſen düſtern Mauern“). Mi⸗ 
lada (in Männerkleidung) hat dem Kerkermeiſter ein leckeres 
Mahl bereitet, der mitleidige Alte will aber erſt Dalibor eine 
Geige bringen, um die dieſer ihn gebeten hat, und duldet es 
ſogar, daß Milada den Auftrag ausrichtet. (Arie Milada: 
„So wär' es wahr?“) 

Verwandlung: Finſterer Kerker. Dalibor ſieht 
im Traume ſeinen Freund Zdenko, der auf der Fiedel ſpielt. 
(Arie: „Verſchwunden biſt Du.“) Milada bringt ihm die 
Geige, giebt ſich ihm zu erkennen (Arie: „Erfaßt von Mit⸗ 
leid“) und teilt ihm ihre Abſicht mit. (Liebesduett: „Mein 
ſchöner Traum.“) 

3. Akt. Königshalle. Budiwoj berichtet dem Könige, 
daß es im Volke gähre und daß fremde Soldaten im Lande 
wären, um Dalibor zu befreien. Beneſch muß von Miladas 
mißglücktem Verſuche erzählen; ſie war plötzlich verſchwun⸗ 
den, nachdem ſie die Kerkerthüre geöffnet hatte, zum Glück 
habe er dies noch rechtzeitig bemerkt. (Arie: „Ihr ſeht mich, 
Herr.“) Der König beſtimmt, daß Dalibor um der Ruhe des 
Landes willen heute noch ſterben ſolle, (Arie: „Ja, der Em⸗ 
pörung Schlange“) läßt ihn gefeſſelt vorführen und teilt ihm 
das Urteil mit. Dalibor bleibt unerſchüttert (Arie: „Was 
ſäum' ich noch?“) und wird wieder abgeführt. 

Verwandlung: Freier Platz vor der Burg. Es 
iſt Nacht. Milada, kriegeriſch gerüſtet, zieht mit Dalibors 
Getreuen heran, und wartet auf den Ton ſeiner Geige, da 
ſie glaubt, daß er frei ſein müſſe. Als ſie nichts hört, wird 
fie unruhig, und als das Armfjünderglödchen ertönt, begreift 
ſie entſetzt alles. Entſchloſſen fordert ſie ihre Gefährten auf, 
ihn mit Gewalt zu befreien, („Wohlan, ergreift die Waffen!“) 
im Sturmſchritt geht es gegen die Burg, und nach heftigem 
Kampfe kehren ſie mit Dalibor zurück, der die tötlich ver— 
wundete Milada trägt. Mit dem Geſange: „Wo bin ich“ und 
einem letzten, liebevollen „Dalibor!“ ſtirbt ſie in ſeinen 
Armen (Schlußchor: „Aus dem Erdenthal“). 



46 Rubenſtein. — Saint⸗Saéns. 

Der Dämon. 
Phantaſtiſche Oper in 3 Akten von Anton Rubinſtein. 
Text nach dem gleichnamigen Gedicht Lermontoffs von Wis⸗ 

kowatoff. 

Süch ©, Epnebals delen Dertobter = Xenon Eaniſeng Unzer cu BE 
alter Diener des Fürſten v. Sinodal; der Dämon = Bariton; ein Engel 
= Sopran. — Ort: Im Kaukaſus. 

Ruſſiſch aufgeführt in Petersburg 1875, deutſch in Hamburg 1880. 

1. Akt. Sturm in wilder Gegend. Der Engel fordert 
den Dämon zur Erringung des Himmels durch die Liebe 
auf, doch höhniſche Zurückweiſung erfolgt. Die überirdiſchen 
Mächte verſchwinden, der Sturm endet. Tamara kommt 
mit ihren Mädchen; ihr allein wird der Dämon ſichtbar 
und pflanzt unruhige Gedanken in ihre Seele. 

Verwandlung: Gebirge. Der Fürſt von Sinodal 
zieht zu Tamara, ſeiner Braut. Als er entſchlummert, kom⸗ 
men durch des Dämons Walten Tartaren herbei, überfallen 
und tödten den Fürſten. 

2. Akt. Schloßſaal bei Gudal. Das Hochzeitsfeſt wird 
vorbereitet, als die Trauerbotſchaft vom Tod des Bräu⸗ 
tigams kommt. Der Dämon will Tamara abermals be⸗ 
rücken, aber ſie verlangt, aufs höchſte erregt, in ein Kloſter 
zu treten. Der alte Fürſt Gudal beſchließt Rache für den 
Gemordeten. 

3. Akt. Kloſter. Wieder naht der Dämon dem von 
ihm gehaßten Opfer; da erſcheint der Engel und weiſt ihn 
vom Gotteshaus fort. 

Verwandlung: Tamaras Kloſterzelle. Der Dämon 
erſcheint nun, obwohl er ſich freien Willens dünkt, liebe⸗ 
flehend, und Tamara vermag nicht mehr zu widerſtehen. 
Als ſie ſeinen Kuß empfängt, ſinkt ſie entſeelt zu Boden, 
und der Dämon glaubt ſie ſein. Er muß aber den Engeln 
weichen, die Tamara zum Himmel führen. 

Delila. 
Oper in 3 Akten von Camille Saint⸗Saëèns; Text von 
Ferdinand Lemaire, deutſch von Richard Pohl. 

Perſonen: Delila = Mezzoſopran. Samſon = Tenor. Oberprieſter 
des Dagon = Bariton. Abimelech, Satrap von Gaza = Baß. Ein alter 
Hebräer = Baß. Kriegsbote der Philiſter = Tenor. Ort: Gaza in Pa⸗ 
läſtina. Zeit: 1150 v. Chr. 

1. Akt. Die Israeliten flehen um Rettung aus der Gewalt 
der Philiſter. (Chor: „Gott Israels“.) Samſon ſucht ſie zu 
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tröſten und verheißt ihnen baldigen Sieg. Abimelech verhöhnt 
ſie und meint, daß ihr ſchwacher Gott ihre Niederlage doch 
nicht habe verhindern können. Samſons Siegeshoffnung bricht 
umſo ſtärker hervor (Arie: „Du läſterſt den Gott unſrer Väter“), 
und ſteigert ſich zu einem begeiſterten Triumphgeſange, der die 
Hebräer derartig erregt, daß Abimelech in Beſorgnis gerät. Als 
er den losbrechenden Aufruhr mit Gewalt dämpfen will, fällt 
er von Samſons Hand, ſeine Begleiter wagen nicht, den Thäter 
zu ergreifen. Dieſer eilt davon, um ſein Werk zu vollenden, 
und bald meldet ein Bote dem Oberprieſter, daß die Israeliten 
allenthalben im vollen Aufruhre ſeien (Arie des Oberprieſters: 
„Fluch ihm“ !). Die Philiſter fliehen, die ſiegreichen Israeliten 
ſtimmen Danklieder an (Chor: „Lobet den Herren“). Delila mit 
ihren Frauen begrüßt liſtig den Sieger (Chor: „Des Lenzes 
volle Blütenpracht“), und vergebens ſucht ſich Samſon trotz der 
Warnungen eines alten Hebräers ihren verführeriſchen Reizen, 
denen er früher ſchon einmal erlegen iſt, zu entziehen (Terzett: 
„Gegrüßt ſei mir“)! Ein Tanz der Frauen und Delilas Lied: 
„Die Sonne ſie lachte“ vollenden die Umgaukelung des Helden, 
er vermag nicht mehr zu widerſtehen. 

2. Akt. Delilas Wohnung im Thale Sorek. Delila, feſt⸗ 
lich geſchmückt, erwartet Samſon (Arie: „Samſon! Dieſe Nacht 
muß ihn bringen“). Der Oberprieſter ermahnt ſie unnötiger⸗ 
weiſe, den Feind ihres Volkes den Philiſtern auszuliefern: ſie 
hat Samſon, weil er fie verlaſſen hat, ſchon längſt Rache ge⸗ 
ſchworen, und ihre Liebe iſt nur erheuchelt (Duett: „Ich will 
meinen Haß kühlen“). — Samſon erſcheint, das Herz von 
Zweifel und Reue erfüllt, und ſelbſt ihrem verlockenden Geſange: 
„Sieh', mein Herz erſchließet ſich“ gelingt es nicht, ihm ſein 
Geheimnis zu entlocken. Aber ihrem Zorne, ihrer Verachtung 
widerſteht er nicht und folgt ihr willenlos in das Gemach; 
Delila ſchneidet ihm das Haar ab, ruft die Philiſter, die ſchon 
in der Nähe auf der Lauer liegen, herbei, und Samſon wird 
überwältigt. 

3. Akt. Gefängnis in Gaza. Samſon, geblendet, ſchmachtet 
in Ketten und wird von bittrer Reue gequält („O ſieh' mein 
Elend, Herr!“). Die Vorwürfe ſeiner draußen ſtehenden Lands⸗ 
leute dringen in ſeine Zelle und vermehren noch ſeine Qual. 
Dann wird er von den Philiſtern fortgeſchleppt, um bei dem 
Siegesfeſte als Trophäe zu dienen. 

Verwandlung. Das Innere des Dagontempels. Chor 
(„Die Sonne erwacht“) und Ballet. Samſon wird von einem 

Knaben hereingeführt und ſoll auf den Befehl des Oberprieſters 
ein Lied zum Preiſe Delilas fingen. Dieſe ſelbſt erinnert ihn 
höhnend an vergangene ſelige Zeiten („Ich biete dir zum Gruß 
die Hand“). Ingrimmig bittet er Jehovah, ihm nur noch ein⸗ 
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mal das Augenlicht und feine alte Kraft zurückzugeben; die 
Philiſter haben nur Spott und Hohn für ihn. Das Siegesfeſt 
beginnt (Duett mit Chor: „Dagon, Dir ſei Dank!“); immer 
rauſchender wird die Luſt, und ein Trankopfer nach dem andern 
wird dem Gotte dargebracht. Samſon hat nach einem noch⸗ 
maligen inbrünſtigem Gebete zwei Marmorſäulen des Tempels 
erfaßt, kraftvoll zuſammengedrückt, und unter den Trümmern 
55 eee Gebäudes findet er mit ſeinen Feinden 
en Tod. 

Der deutſche Michel. 
Oper in 3 Akten von Adolf Mohr. Text nach dem gleich⸗ 

namigen Schauſpiel von Louis Nötel. 

Perſonen: Hans Michel von Obertraut, Generalleutnant im pro⸗ 
teſtantiſchen Unionsheere = Bariton; Konrad von Frankenſtein, Fähnrich 
= Tenor; Philipp Bujed, Wachtmeiſter = Baß: Gerhard Quenzel Bürgers 
meiſter von Nienburg = Baß; Peter Krumbach, Ratsherr = Baß; Mar⸗ 
garete von Delp. Blumenhändlerin, Witwe = Sopran; Gretchen, ihre Toch⸗ 
ter = Sopran; Frau Chriſtiane, ihre Wirtſchafterin = Mezzoſopran; 
Veitel, ein 1544 Hauſierer = Tenor; der Schulmeiſter = Ba ein 
344 1655 = Baß; ein Bürger = Tenor. — Ort: Nienburg a. d. Weſer. 

ei . 

1. Akt. Straße in Nienburg. Marktgewühl. Tilly, 
der die Stadt bedrohte, iſt vom General Obertraut, genannt 
„Der deutſche Michel“, geſchlagen, und dieſer wird mit 
ſeinem Regiment in der Stadt erwartet. Der Krämer Veitel 
warnt die Frauen vor Michels Freund Buſeck, einem Weiber⸗ 
feind, der ſogar ſchon einmal einer Frau die Ohren abge⸗ 
ſchnitten haben ſoll (Lied: „Es zieht durch alle Gauen ein 
Kriegsmann böſ' und wild“). Als Margarete v. Delp das 
Nahen Obertraut hört, pocht ihr Herz ſtürmiſch, denn er 
iſt es, den ſie zu Heidelberg einſt geliebt, und den ſie eines 
anderen Mannes wegen hat verlaſſen müſſen. In freudiger 
Stimmung macht ſie ihrer Tochter Gretchen Mitteilung von 
ihrer Jugendliebe (Lied: „Zu Heidelberg in der grünen 
Pfalz“). Verwundet weilt in ihrem Hauſe der Fähnrich 
Konrad v. Falkenſtein, der Pflegeſohn Michels, und unaus⸗ 
geſprochen waltet ein Liebesverhältnis zwiſchen ihm und 
Gretchen. — Obertraut zieht mit ſeinem Regiment feſtlich 
begrüßt ein, ſieht Gretchen, glaubt in ihr ſeine Jugendliebe 
wiederzufinden und quartiert ſich in Margaretens Haus ein. 

2. Akt. Zimmer in Margaretens Haus. Gretchen denkt 
an Konrad, ihre Gedanken durch ein Lied unterbrechend: 
„Drei Lilien, drei Lilien, die pflanzt ich auf mein Grab“. 
Als Falkenſtein kommt und um ſie wirbt, fliegt ſie an ſein 
Herz. — Die alte Chriſtiane glaubt in dem groben, aber 
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hergensguten Buſeck ihren verſtorbenen Mann wiederzufin⸗ 
den, als es ſich aber herausſtellt, daß es nur ſein Bruder iſt, 
ſucht ſie ihn in Bande zu feſſeln, was der Weiberfeind aber 
auch zurückweiſt. — Obertraut iſt wie umgewandelt; da in 
Gretchen das Bild ſeiner Jugendliebe wieder lebendig ge⸗ 
worden, will er ſie heiraten. Hier ſtößt er aber auf die Neben⸗ 
buhlerſchaft Konrads, und als dieſer in Liebesſchmerz ſich 
gegen den General vergeht, läßt der wie umgewandelte 
Michel ſeinen Pflegeſohn gefangen fortführen. 

3. Akt. Frau Margaretens Garten. Der Schulmeiſter 
bringt mit den Schulkindern dem General ein Ständchen, 
da heute deſſen Hochzeit mit Gretchen gefeiert werden ſoll 
(Kinderchor: „Der Tag iſt da, der Tag voll hoher Luſt“). 
Michel iſt gerührt davon, aber ſeine Stimmung iſt umge⸗ 
ſchlagen, ſein Herz ſchwer. Durch Buſeck läßt er Konrad 
zu ſich beſcheiden und verſöhnt ſich mit ihm, da er hört, daß 
dieſer fort will (Duett: „Mein General, Du haſt befohlen“). 
Als Gretchen, zur Hochzeit geſchmückt, zu Michel tritt, hat 
dieſer faſt vergeſſen, was er wollte, und als er vernimmt, 
daß der Bürgermeiſter um Frau Margarete anhalten will, 
beſchließt er, Gretchen mit Konrad zu vermählen und ſelbſt 
ſeine einſtige Geliebte zu heiraten (Duett zwiſchen Obertraut 
und Margarete: „Verehrte Frau, Euch zu begrüßen“ und 
Soldatenlied Michels, von Margarete geſungen: „O horch', 
wie die Trommel ſo fröhlich erſchallt“). Da bringt Buſeck, 
der ſich doch Chriſtiane zu Liebe jetzt manierlicher benimmt. 
die Nachricht, daß Tilly wieder heranrücke. Schnell läßt 
Michel Konrad holen, übergiebt dem Glücklichen Gretchen 
als Braut und zieht in den Kampf, die weinende Margarete 
auf ſeine Rückkehr vertröſtend („Mein Gretchen, Kopf in die 
Höh'“ mit dem Schlußgeſang: „Und trifft mich die Kugel, 
ſo preiſe mein Glück, und trifft ſie mich nicht, dann komm' 
ich zurück und nehm' Dich, Feinsliebchen, zum Weibe“). 

Dinorah 
oder Die Wallfahrt nach Ploermel. 

Komiſche Oper in 3 Akten von Meyerbeer. Text von 
Barbier und Carré. 

Perſonen: Hoeél, ein Ziegenhirt = Bariton; Corentin, Sackpfeifer 
Tenor; Dinorah = Sopran; ein Jäger = 0 ein Mäher = Tenor; 
1. Hirtenknabe = Sopran; 2. Hirtenknabe = Mezzoſopran. — Ort: Bretagne. 

Paris 1859. 

Ein Gewitter hat Haus und Hof von Dinorahs Vater 
gerade an dem Tag zerſtört, als ſie mit dem Ziegenhirten 
Hoel getraut werden fol. Der Dorfhexenmeiſter Tonik er- 

Opernführer. 4 



50 Bizet. 

zählt dem Hirten von einem Schatz, der gehoben werden 
könne, wenn man ein Jahr in einer einſamen Schlucht ver⸗ 
lebt. Derjenige jedoch, der den Schatz zuerſt berührt, muß 
ſterben. — Hoel verſchwindet auf ein Jahr nimmt den Haſen⸗ 
fuß Corentin, um durch ihn den Schatz zuerſt berühren zu 
laſſen, ſtößt aber auf Dinorah, die ſich verlaſſen glaubte und 
nun, wahnſinnig geworden, mit ihrer Ziege umherirrt. Bei 
einem Gewitter wird eine Schleuſe zerſtört, das Mädchen 
gerät ins Waſſer, wird gerettet und gewinnt dadurch ihren 
Verſtand wieder. Hoel ſucht ferner nicht nach Schätzen, ſon⸗ 
dern bleibt bei Dinorah. — Der erſte Theil dieſer Begeben⸗ 
heit iſt Voraushandlung, der letzte Teil bildet das Libretto 
der Oper. 

1. Akt. Chor während der Ouvertüre. Gegend von 
Corentins Hütte. Dinorah mit ihrer Ziege geht über die 
Bühne. Duett mit Corentin: „Blaſe, blaſe munter fort“. 
Hoel ſucht Corentin auf und entſchließt ſich, dieſen zu gebrau⸗ 
chen (Arie: „Mächt'ge Kunſt der Magie“). Corentin wird 
gewonnen und geht mit Hoel. 

2. Akt. Wald und Mondſchein. Dinorahs Schattentanz. 
Verwandlung: Felſenſchlucht mit der Waſſerſchleuſe. 

Gewitter. Hol ſucht den Weg, während Corentin von Dino⸗ 
rah erfährt, daß der ſterben müſſe, der den Schatz zuerſt be⸗ 
rührt, darum weigert er ſich, dem zurückkehrenden Hirten zu 
folgen. Corentin will die wahnſinnige Dinorah voranſchicken, 
die Hoel aber nicht als ſeine Braut erkennt. Als Dinorah 
jedoch ihrer entlaufenen Ziege nachſpringt und ins Waſſer ge⸗ 
rät, erkennt fie Hoel an einem Halsband und ſtürzt ihr nach, 
ſie zu retten. 2 

3. Akt. Landſchaft. Idylliſche Szene von Hirten, Mä⸗ 
bern und Jägern. Hoel bringt Dinorah (Romanze: „Dich 
rächet meine Reue“). Als das Mädchen erwacht, iſt der 
Verſtand zurückgekehrt. Zur ſelben Zeit ertönt der Geſang 
der Wallfahrer, rührt Dinorahs Sinn, und fie geht mit Hoel, 
der es aufgiebt, Schätze zu ſuchen, zum Altar. 

Djamileh. 
Komiſche Oper in 1 Akt von Bizet. Text von L. Gallet. 

Perſonen: Harun, ein junger, reicher Türke = Tenor; Splendiano, 
fein Erzieher — Bariton; Djamileh, feine Sklavin = Mezzoſopran; eine 
Tänzerin = Ballet; ein Sklavenhändler. — Ort: Der Palaſt Haruns in 

0 1872. 5 

Djamileh iſt die Sklavin Haruns, eines jungen und ſehr 
reichen, aber blaſierten Türken, der ſich von keinem Weibe 
feſſeln läßt (Arie: „Das Weib Dir nennen, das mich 

1 
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feſſelt?“). Obwohl nun Splendiano ſelbſt Djamileh liebt, 
ſo ahnt er doch, daß die Sklavin ihrem Herrn zugethan iſt. 
In der That liebt ſie Harun leidenſchaftlich. Trotzdem faßt 
der Erzieher einen Plan, ſich Djamileh zu verſichern. Nur 
eine Zeit lang hält Harun ſeine Sklavinnen, läßt ſie dann 
beſchenkt gehen und kauft andere. So kommt jetzt wieder 
ein Sklavenhändler, und Djamileh bittet ihn, ſie, die nun 
frei werden ſoll, wieder an Harun zu verkaufen. Splen⸗ 
diano, um Djamileh nicht entbehren zu müſſen, beredet den 
Sklavenhändler, darauf einzugehen. — Die Liebe atmenden 
Tänze einer Almée bringen Harun und feine Freunde, die 
vom Spielgelage zurückkehren,in Erregung und Harun ſchickt 
Splendiano, der ſchon drauf und dran iſt, den Vorgang zu 
entdecken, zu den Spielern. Allein empfängt er in nächt⸗ 

licher Stunde die neue Sklavin, welche verſchleiert zu ihm 
tritt. Da ſie ihn mächtig anzieht, enthüllt er ſie, erkennt 
Djamileh und ihre Liebe und iſt davon fo bezaubert, daß 
Kat Leidenſchaft erwacht und er ſie glücklich an jein Herz 
zie 

Doktor und Apotheker. 
Singſpiel in 2 Akten von Dittersdorf. Text von 

Stephanie d. J. 

Perſonen: Dr. Krautmann Baß; Gotthold, deſſen ka. Tenor; 
Stößel, Apotheker = Baß: Klaudia, ſeine Frau = Sopran; Leonore, ihre 
Tochter = Sopran; Roſalie, Stößels Nichte = Sopran; Sichel, Chirurg 
Tenor; Sturmwald, invalider Hauptmann = Tenor; Gallus, Diener = 
Tenor. — Ort: Eine kleine Stadt. Zeit: 18. Jahrhundert. 

Dies Singſpiel und Schenks „Der Dorfbarbier“ (ſiehe dieſen) gehörten 
zu den beliebteſten Werken des 19. Jahrhunderts und erſcheinen ab und zu 
auch heute noch erf. den deutſchen Theatern. — Doktor und Apotheker wurde 
1786 in Wien zuerſt aufgeführt. 

Die Kinder der Todfeinde Apotheker Stößel und Dr. 
Krautmann lieben ſich. Leonore ſoll zwar den invaliden 
Hauptmann Sturmwald heiraten, läßt aber nicht von Gott⸗ 
hold, dem eine Entführung zwar fehlſchlägt, der aber, nach⸗ 
dem er dem Hauptmann allerlei Streiche geſpielt, Leonorens 
Mutter Klaudia für ſich gewinnt, die nun ihrerſeits den 
Apotheker Stößel zum Frieden ſtimmt, ſodaß durch die Be⸗ 
harrlichkeit der Liebenden die Verſöhnung der Alten her⸗ 
geſtellt wird. Ein anderes Liebespaar des Stückes iſt der 
Chirurg Sichel und Stößels Nichte Roſalie, die dadurch 
auch ihre Vereinigung erreichen. 

1. Akt. Quintett: Stößel. Klaudia, Sturmwald, 
Leonore, Roſalie: „O wie herrlich, o wie labend“ (worin 
jeder ſeine heimlichen Wünſche kundgiebt). Leonorens Arie: 

4 * 
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„Wie kann wohl Freude noch in meinem Herzen wohnen“. 
Terzett: Klaudia, Stößel, Sturmwald: „Für's Erſte iſt zu 
wiſſen“ (worin Klaudia dem werbenden Hauptmann exor⸗ 
bitante Forderungen für die Ausſteuer ſtellt). Gottholds 
Arie: „Wann hörſt Du auf, geliebte Qual“. Duett: Sichel 
und Gotthold ſuchen Stößel aus dem Hauſe zu entfernen, 
um ihre Mädchen entführen zu können). (Stößels Arie: 
„Galenus und Hyppokrates“, Sturmwalds Arie: „Der Wein 
iſt ein Specifium“. f 

Verwandlung: Zimmer in Stößels Haus. Ro⸗ 
manze von Roſalie und Leonore: „Zwei Mädchen ſaßen 
manche Nacht“. Finale: „Wer wird im Schiffbruch ſich be⸗ 
ſinnen“. (Die beiden jungen Leute kommen, die Mädchen zu 
entführen, werden aber durch Klaudia verſcheucht. Als ſie 
in ihrem Verſteck, Stößels Laboratorium, vom Hauptmann 
bewacht werden, benutzen ſie deſſen Schlaf, ihm das Stelz⸗ 
bein und die Waffen abzunehmen und entwiſchen.) 
2. Akt. Straße. Doktor Krautmanns Arie: „Ein 

Doktor iſt bei meiner Ehre“. Duett: Gallus und Kraut⸗ 
mann: „Vermaledeit ſei die Methode“. 

Verwandlung: Zimmer in Stößels Haus. Arie 
Stößels: „Viel eher ſoll ſie garnicht freien“. Gottholds Arie: 
„Wahre Liebe wird zwar hoffen“. Sextett: „Was iſt das 
für ein Betragen“. (Sichel und Gotthold kommen verkleidet 
als Hauptmann und Notar, um die Unterſchrift für die Ehes 
kontrakte zu verlangen, als aber Stößel den echten Haupt⸗ 
mann im Laboratorium entdeckt, entfliehen die jungen Leute, 
haben aber doch Klaudia für ſich gewonnen.) Leonorens 
Arie: „Zufriedenheit gilt mehr, als Kronen“. Sturmwalds 
Arie: „So verfährt man mit Soldaten“. 112 

Verwandlung: Straße. Zankduett zwiſchen 
Doktor und Apotheker: „Sie ſind ein Charlatan“. 

Verwandlung: Garten. Roſaliens Arie: „Jedem 
iſt ſein Glück beſchieden“. Duett: Gotthold und Leonore: 
„Nie werd' ich mich jo weit vermeſſen“. Finale: „Hal Potz 
Pulver und Kanonen“. (Die beiden Paare wollen fliehen, 
Stößel will die jungen Leute verhaften laſſen, da aber 
Klaudia für ſie iſt, auch Krautann ſich perſönlich zeigt, giebt 
Stößel endlich die Einwilligung für beide Hochzeiten.) \ 

mm dm Bmw 
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Don Juan 
oder: „Der ſteinerne Gaſt“. 

Oper in 2 Akten von Mozart. Text von da Ponte. 

Perſonen: Don Juan Bariton; der Komtur = Baß; Donna 
Anna deſſen Tochter = Sopran; Don Octavio, deren Bräutigam — Tenor; 
Donna Elvira = Sopran; Leporello, Don Juans Diener = Baß; Maſetto, 
ein Bauer = Baß; Zerline, deſſen Braut = Sopran. Ort: Sevilla. Zeit: 
17. Jahrhundert. 

Das Originalſchauſpiel, nach dem alle anderen Don Juan⸗-Stücke ges 
arbeitet find, iſt von dem Spanier Gabriel Tellez: „El burlador de Sevilla 
. de piedra“. — Es giebt eine große Anzahl Opern, denen 
ieſes Sujet zu Grunde liegt; unerreicht aber iſt Mozarts Meiſterwerk, das 
— in Prag 1787 aufgeführt wurde. Urſprünglich wechſelten in der 
per Muſik und Dialog ab, doch ſind jetzt meiſtens die von Mozart ſelbſt 

komponierten Seccorecikative in Gebrauch. 

1. Akt. Garten des Komtur. Leporello hält vor dem 
Hauſe Wache, in welches Don Juan ſich eingeſchlichen, um 
Donna Anna, Octavios Verlobte, zu verführen (Arie: „Keine 
Ruh bei Tag und Nacht“). Donna Anna kommt mit Don 
Juan, ſie will wiſſen, wer es iſt, ruft um Hilfe; doch als der 
Gouverneur erſcheint, erſticht Don Juan denſelben und ent⸗ 
flieht unerkannt (Szene: „Ja, ich wage ſelbſt mein Leben“), 
Anna iſt erſtarrt und der herbeieilende Octavio ſchwört 
Rache (Recitativ: „Welch ein ſchrecklich Bild ſchwebt hier 
vor meinen Augen“, Duett: „Weg, weg aus meinen 
Blicken“). g N 

Verwandlung: Platz vor Don Juans Palaſt. 
Juan und Leporello treten auf (Recitativ: „Wohlan, erklär 
Dich endlich“). Elvira erſcheint, Don Juan erkennt ſie nicht 
und will ſich an ſie machen (Terzett: „Wo werd ich ihn ent⸗ 
decken?“, Recitativ: „Was ſoll's? Himmel, was ſeh' ich!“ 
Als Don Juan ſieht, wen er vor ſich hat, ſchiebt er Le⸗ 
porello vor und eilt fort. Leporello ſucht ſie zu tröſten, in⸗ 
dem er Don Juans Liebſchaften entrollt (Arie: 
„Schöne Donna, dies kleine Regiſter“). Elvira ſchwört Rache 
(Recitativ: „In welchem Dünkel der Sorgen“ und Arie: 
„Mich verläßt der Undankbare“). Als ſie ab iſt, tritt ein 
Hochzeitszug mit Maſetto und Zerline auf (Duett und Chor: 
„Liebe Schweſtern, zur Liebe geboren“). Don Juan ſieht 
Zerline, die ihm gefällt und er ſucht den eiferſüchtigen Ma⸗ 
ſetto zu entfernen (Recitativ: „Ei ſieh doch, Leporello, das 
ſchmucke junge Volk“; Arie Maſettos: „Hab's verſtanden! 
Ja, mein Herr“). Don Juan und Zerline ſind allein; er 
beginnt ſofort ſeine Verführungskünſte (Recitativ: „Endlich 
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wieder zerſtört habe. Elvira hat er in einem entlegenen 
Zimmer eingeſchloſſen. Der ſorgloſe Don Juan iſt ausge⸗ 
laſſen luſtig (Champagner⸗Arie: „Treibt der Champagner 
das Blut erſt im Kreiſe“). Er eilt ins Schloß. Zerline 
folgt dem eiferſüchtigen Maſetta und ſucht ihn zu ver⸗ 
ſöhnen (Recitativ und Arie: „Schmäle, ſchmäle, lieber 
Junge“). Don Juan führt beide in ſeinen zu einem Feſt 
hergerichteten Saal und Leporello invitiert drei Masken 
(Elvira, Octavio, Anna) ebenfalls (Terzett: „Hier nehmt 
die Hand zum Bunde“). 

Verwandlung: Ballſaal, Kontretanz, Walzer, 
Menuett („Kommt, Ihr Mädchen, zur Freude geboren“). 
Don Juan führt Zerline fort, Leporello beſchäftigt Maſetto, 
da erſchallt Zerlinens Hilferuf, und Don Juan ſpielt eine 
Komödie vor, indem er mit gezücktem Degen auf Leporello 
eindringt, den er der Verführung Zerlinens beſchuldigt. Als 
man ihm aber keinen Glauben ſchenkt und auf ihn eindringt, 
ſchlägt er ſich mit gezücktem Degen durch. 

2. Akt. Vor Elvirens Haus. Don Juan beſänftigt 
Leporello und tauſcht mit ihm den Mantel und Hut (Duett: 
„Gieb' Dich zufrieden, bleib’ mir treu“). Leporello muß 
für ihn zu Elvira gehen (Terzett: Elvira, Leporello, Don 
Juan: „O Herz, hör' auf zu ſchlagen“). Don Juan bringt 
dem Kammermädchen inzwiſchen ein Ständchen („Horch 
auf den Klang der Zither“). Von Maſetto und ſeinen 
Freunden überraſcht, entſchlüpft der falſche Leporello und 
prügelt Zerlinens Bräutigam durch (Recitativ und Arie: 
„Ihr geht auf jene Seite hin“). Zerline kommt und tröſtet 
Maſetto (Arie: „Wenn Du fein fromm biſt, will ich Dir 
helfen“). 

Verwandlung: Zimmer bei Elvira. Es iſt dunkel. 
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Zu Elvira und Leporello kommen Octavio, Anna, Mafetto 
und Zerline, entlarven den Pſeudo-Don Juan und beſtärken 
ihren Verdacht, daß der echte Don Juan der Mörder des Kom⸗ 
turs iſt (Sextett: „In des Abends ſtillen Schatten“). Oc⸗ 
tavio bleibt allein (Arie: „Thränen vom Freunde ge⸗ 
trocknet“). 

Verwandlung: Friedhof mit der Statue des 
Komturs. Leporello kommt zu Don Juan und meldet das 
Vorgefallene. Den lachenden Verführer weiſt die Stimme 
des Komturs zur Ruhe; Leporello lieſt auf ſeines Herrn 
Befehl die Grabſchrift: „Die Rache erwartet hier meinen 
Mörder“. Der Diener erbebt, aber der unerſchrockene Don 
Juan ladet das Steinbild übermütig zum Abendgaſtmahl 
(Duett: „Herr Gouverneur zu Pferde“). Das Steinbild 
nickt mit dem Kopf und antwortet: „Ja!“ N 

Verwandlung: Zimmer Donna Annas. Octavio 
nennt Anna grauſam, da ſie die Verbindung noch verzögert 
(Recitativ: „Ich grauſam? O mein Geliebter“ und Arie: 
„Ueber alles bleibſt Du Teurer“). 

Verwandlung: Zimmer bei Don Juan (Finale: 
„Fröhlich ſei mein Abendeſſen“). Elvira kommt, um Don 
Juan zur Reue zu bewegen („Allmacht der Liebe hat mich 
geführet“). Als Elvira ohne Hoffnung gegangen, naht das 
Steinbild des Komturs mit dröhnenden Schritten; auch er 
ermahnt den Frevler, und als er zurückgewieſen wird, ver⸗ 
ſinkt er, die Hölle dringt auf Don Juan ein und ver⸗ 
ſchlingt ihn. 

Donna Diana. 
Oper in Akten von H. Hofmann. Text von K. Witt⸗ 

ko wsky. 

Perſonen: Don Diego, regierender Graf von Barcelona = Baß. 
Donna Diana, feine Tochter = Sopran. Donna Feniſa, feine Nichte = 
Mezzoſopran. Floretta, Dianas Jugendgeſpielin = Sopran. Don Ceſar, 
— 5 von Urgel = Tenor. Don Gaſton, Graf von Foir, Bariton. Perin, 

ekretär Baß. — Ort: Barcelona. 
Berlin 1886. Das Libretto iſt nach Moretos Luſtſpiel des gleichen 

Namens gearbeitet. 

1. Akt. Halle im Palaſt. Ceſar hat im Turnier ge⸗ 
ſiegt, doch iſt er nicht glücklich, da er die ſpröde Diana hoff— 
nungslos liebt. Perin giebt ihm den Rat, die Stolze durch 

Stolz zu beſiegen. Diego kommt mit Gaſton und drückt ſein 
3 aus, daß keiner ſeiner Tochter Liebe gewinnen 
ann. 

Verwandlung: Zimmer Dianas. Durch Diego 
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gezwungen, muß Diana Gaſton und Ceſar empfangen und 

ladet die Ritter zu Feſtlichkeiten ein, ſchon jetzt aber erſtaunt 
über Ceſars ſcheinbare Kälte. N 

2. Akt. Garten. Maskenfeſt. Farbenwahl, wonach 

die Paare ſich finden. Feniſa weiß Gaſton zu gewinnen, und 

Diana geſellt ſich zu Ceſar. Sie möchte ihn zu ihren Füßen 

ſehen, um ihn dann grauſam zurückzuweiſen, doch iſt er 

dank Perins Rat wohl auf ſeiner Hut. Sie verſucht alle 
Künſte und wird dabei ſelbſt wärmer. Da alles nichts hilft, 
gerät fie in Wut und finnt auf Rache. Perin drückt ſeine 
Freude aus. 1 

3. Akt. Die Ritter bringen ihren Damen Ständchen, 
auch Gaſton Feniſa, in die er ſich verliebt hat. Nur Ceſar 
hüllt ſich in Schweigen. Diana beſchließt, ihn durch Eifer⸗ 
ſucht gefügiger zu machen und teilt ihm mit, daß ſie Gaſton 
liebe. Ceſar iſt indeſſen von Perin, welcher der Vertraute 
der Prinzeſſin iſt, ſchon vorbereitet und ſo pariert er den 
Schlag, indem er erklärt, daß ihn Feniſa gefeſſelt. Darüber 
erät Diana außer Faſſung und eilt fort. — Inzwiſchen 
ee ſich die Herzen von Gaſton und Feniſa und von Perin 
und Floretta gefunden. — Diana allein; fie liebt nun Ceſar, 
teilt es weinend Feniſa mit und nun winkt dieſe Ceſar 
herbei, dem die überwundene Prinzeſſin in die Arme ſinkt. 

Don Pasquale. 
Komiſche Oper in 8 Akten von Donizetti. Text nach der 
älteren italieniſchen Oper: „Ser Marc' Antonio“ von 

Camerano. 

Perſonen: Don Pasquale, ein alter Junggeſelle Baß. Dr. Malateſta, 
Arzt = Bariton. Erneſto, Neffe des Don Pasquale - Tenor. Norina, eine 
Junge Witwe = Sopran. Ein Notar Baß. — Ort: Rom. 

Paris 1843. 

Don Pasquale verweigert ſeinem Neffen Erneſto die 
Verbindung mit Norina. Als er, der bejahrte Mann, ſelbſt 
noch Heiratsgedanken bekommt, ſchlägt ihm ſein Arzt, Dr. 
Malateſta, ſeine Schweſter Sofronia vor, und als Don 
Pasquale dies acceptiert, giebt ſich Norina für des Arztes 
Schweſter aus, und durch einen falſchen Notar wird ein 
Ehekontrakt unterzeichnet. Nun aber fängt Norina an, ſich 
wie ein Satan zu geberden und macht dem Alten das Leben 
ſo bitter, daß er ſeelensfroh iſt, als er erfährt, daß er nur 
angeführt iſt, giebt ſeine Heiratspläne auf und geſtattet 
ſeinem Neffen die Ehe mit Norina. | 2 | 

1. Akt. Introduktion zwiſchen Don Pasquale und 
dem Doktor. Romanze Malateſtas: „Ach wie ein Engel 
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immliſch ſchön“. Cavatine Pasquales: „Ach, ich fühl' des 

‚einer Gut in meinem een Duett zwiſchen Erneſto 
und Pasquale: „Wie? Ihr wolltet? — Mich vermählen“. 

Verwandlung: Cavatine Norinas: „Ach, unter 
allen Blicken“. Duett zwiſchen Norina und Doktor: „Seht 
mich bereit, ich will mit Liebe ihn umſchweben“. f 

2. Akt. Erneſto allein; dann Pasquale, Norina, 
Doktor (Terzett: „Falle Mut nur“.) Finale: „Von einer 
Seite ꝛc.“ 

3. Akt. Chor: „Schafft den Schmuck geſchwind zur 
Stelle“. Duett zwiſchen Pasquale und Norina: „Frau Ge⸗ 
mahlin, darf man wohl fragen“. Duett zwiſchen Pasquale 
und Doktor: „Ganz im Stillen, ſacht und leiſe“. 

Verwandlung. Erneſtos Serenade: „Wie Luna 
lacht in der duftigen Nacht“. Duett zwiſchen Erneſto und 
Norina: „Leſ' ich in Deinen Blicken“. Finale: „Himmel 
was ſprecht Ihr da? — Dies iſt Norina“. 

Don Quixote. 
Muſikaliſche Tragikomödie in 3 Aufzügen von Wilhelm 

Kienzl. Text vom Komponiſten. 

Perſonen: Der Herzog = Tenor. Die Herzogin = Sopran. Don 
Clavijo = Baß. Alonzo Quixano (gen. Don Quixote von der Mancha) = 
Bariton. Mercedes, deſſen Richte Mezzoſopran. Sancho Panſa — 
Tenor⸗Buffo. Carrasco = Bariton. Tirante = Baß-Buffo. Maritornes, 
deſſen Tochter = Sopran. Aldonza = Alt. Ein Bote Baß. Küchen⸗ 
junge = Sopran. Mädchen im Dienſte der Herzogin: Frasquita = So⸗ 
* Roſita = Sopran. Marieta = Alt. Juanita = Alt. Ort: in der 

23 5 (Spanien). Zeit: das 16. Jahrhundert. 
erlin 1898. 

1. Aufzug. Wohnzimmer des Don Quixote. Dieſer ſitzt 
ſchlafend in einem großen Lehnſtuhl. An der Hinterwand er⸗ 
ſcheinen in lichtverklärten Bildern die Geſtalten ſeiner Träume. 
Zuerſt „Don Quixote im Kampf mit einem Ritter“, dann „die 
zwölf Ritter von der Tafelrunde mit König Artus in der 
Mitte“, hierauf, als letztes, „Dulcinea von Tohoſo, dem vor 
ihr knieenden Don Quixote den Lorbeer um die Stirne legend“. 

Mercedes, die ihren Oheim Don Quixote aufweckt, erkennt an 
ſeinen wirren Reden, daß er die Vernunft verloren hat und 
25 einbildet, als fahrender Ritter Abenteuer aufſüchen zu 
müſſen. 

N Verwandlung. Offene Schenke (die verbindende ſym⸗ 
phoniſche Muſik ſchildert Don Quixotes phantaſtiſchen Ausritt). 
Dieſer hält das Wirtshaus für ein Schloß und naht ſich, 
um von dem Schloßherrn den Ritterſchlag zu erbitten. Da 
Carrasco ihn kennt, und den andern von ſeinem Wahnwitz 
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erzählt, ſo gehen dieſe auf den Scherz ein. Carrasco er zählt 
von dem Rieſen Mambrin, der ſich an der Prinzeſſin Mico⸗ 
micona vergriffen habe und fordert Don Quixote zu ihrer Be⸗ 
freiung auf. Unter allerlei lächerlichen Ceremonien rollzieht 
Tiraute den Ritterſchlag. Ein Liebesabenteuer mit May itornes, 
die er für eine Prinzeſſin hält, bekommt ihm übel. Er nimmt 
den Bauern Sancho Pauſa zum Knappen an. Der Hof er⸗ 
ſcheint und geht ebenfalls auf Don Quixotes angebli he Aben⸗ 
teuer ein. Als dieſer ſeine Zeche bezahlen ſoll, macht er ſich 
eiligſt aus dem Staube, während Sancho Pauſa von den übrigen 
übel zugerichtet wird. 

2. Aufzug. Platz vor dem herzoglichen S loſſe. 
Herzog hat Don Quixote an den Hof geladen und man iſt 0 
den Vorbereitungen beſchäftigt, um ſich an ſeinen abenteuer⸗ 
lichen Ideen zu ergötzen. Nach einem Feſtmahl wirft ſich Don 
Clavijo, als Frau verkleidet, vor Don Quixote nieder und 
fleht ihn an, den Zweikampf mit dem Rieſen Malambruno 
aufzunehmen, der ihn und viele andere verzaubert hat. Um 
zu dieſem zu gelangen, läßt man Don Quixote und Sancho 
Pauſa ein hölzernes Pferd beſteigen. Nachdem man die beiden 
auf allerlei Art genarrt hat, explodiert hinten am Holzpferde 
ein Feuerrad, das das Pferd in Stücke reißt und die beiden zur 
Erde ſchleudert. Don Clavijo hat inzwiſchen eine entſprechende 
Maskerade inſceniert und Don Quixote kann befriedigt von 
dannen ziehen, da ein anderer Zauberer ſchon den Bann ge 
hoben hat. 

3. Aufzug. Straße in romantischer Gegend. Mercedes 
hat ſich als Dulcinea verkleidet, Carrasco als „Ritter vom 
weißen Monde“. Sie wollen verſuchen, Don Quixote zur Heim 
kehr zu bewegen. Mercedes hat Carrasco verſprochen, ſeine 
Liebeswerbung zu erhören, falls ihm dies gelingt. Zuerſt kommt 
Sancho Pauſo, von einer bewaffneten Horde verfolgt, atemlos 
angeſtürzt. Furchtbar geprügelt ſinkt er zu Boden. So findet 1 
ihn Don Quirote, der nun mit dem „Ritter vom weißen Monde“ 
kämpft und, da er unterliegt, ſeinem Verſprechen gemäß, nach 
Hauſe zurückkehrt. 4 

Verwandlung. Don Duirotes Zimmer. Don Qui⸗ 
rote macht fein Teſtament und wirft die Ritterbücher, die ihn 
zu ſeinem Narrentum verleitet haben, ins Feuer. Plötzlich ſtürzt 
er nieder und ſtirbt. Mercedes, Carrasco und Sancho Pauſa 
beweinen ihn. | | 
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Der Dorfbarbier. 

Singſpiel in 2 Akten von Johann Schenk. Text von 
J. Weidemann. 

Perſonen: Lux, ein Dorfbarbier = Bariton. Jungfer Suschen, fein 
Mündel = Sopran. Rund, der Schulmeiſter = Baß. Joſef, eines Pächters 
Sohn = Tenor. Adam, ein Barbiergeſelle = Tenor. Frau Margarete, 
Witwe = Mezzoſopran. Peter, ein Schneider = Baß. Philipp u. Thomas, 
Bauern und Geſchworene Baß. Ort: Barbierſtube bei Lux. Zeit: In 
der Bense, 

ien 

Joſef und Suschen lieben ſich. Da aber der Dorf⸗ 
bruder und Kurpfuſcher Lux ſelbſt ſein Mündel heiraten 
will, ſo ſpielt ihm das Liebespaar eine Komödie vor. Das 
Mädchen thut, als könne ſie den Burſchen garnicht leiden, 
und er giebt vor, aus Liebeskummer Gift genommen zu 
haben. Den ſcheinbar Sterbenden läßt Lux aus Barm⸗ 
herzigkeit auf dem Totenbette mit Suschen verheiraten. Als 
aber dies geſchehen iſt, bekommt Joſef geſunden Appetit, ver⸗ 
zehrt eine große Portion Schinken und wird davon geſund. 
Lux iſt zwar betroffen, aber getröſtet, daß er als Arzt zum 
Wohle der Menſchheit gewirkt hat. 

1. Akt. Introduktion: „Es iſt gewiß und wahr, ge⸗ 
ſegnet iſt dies Jahr für Doktor und Barbierer“. Arie des 
Lux: „Wut, Eiferſucht und Rache“. Couplet des Adam mit 
dem Refrain: „Und das war gut“. Suschens Arie: „Wen 
rühret nicht mein Leiden“. Duett zwiſchen Lux und Sus⸗ 
chen: „Ich bin bewundert und geſchätzt“. Finale: „Gott 
grüße Euch in Ehren“. 

2. Akt. Terzett: Joſef, Suschen, Rund: „Bald wer⸗ 
den die Leiden verſchwinden“. Arie Adams: „Der Teufel 
hol' die Schererei: Arie des Lux: „Der Kopf iſt meine 
Zierde“. Arie Suschens: „Mädchen kann man leicht be⸗ 
thören“. Joſefs Arie: „Verzweiflungsvoll iſt meine Lage“. 
Duett zwiſchen Lux und Joſef: „Der Tod ſitzt ihm ſchon auf 
der Zunge“. Runds Arie: „Gedenk, o Menſch, Du biſt 
aus Staub“. Schlußchor: „Es lebe Lux, der Wundermann“. 



Die drei Pintos. 
Komiſche Oper in 3 Akten; unvollendet hinterlaſſen von 
C. M. v. Weber mit Text von Th. Hell. Neubearbeitung 
des Textes von Karl von Weber mit Vollendung des mu⸗ 
ſikaliſchen Teiles nach Motiven C. M. v. Webers von 

Guſtav Mahler. 

Perſonen; Don Pantaleone und Don Gomez, Edelleute in Madrid 
— Bariton. Klariſſa, Don Pantaleones Tochter = Sopran. Laura, deren 
Zofe = Mezzoſopran. Don Gaſton Viratos, Student = Tenor. Ambroſio, 
deſſen Diener = Bariton. Don Pinto, Landedelmann = Baß. Der Wirt 
einer Dorfſchenke Baß. Ines, deſſen Tochter = Sopran. Ort: Eine 
Dorfſchenke zwiſchen Madrid und Salamanca, und Madrid. 

1. Akt. Die Veranda einer Dorfſchenke. Der etwas 
unbeholfene Landmann Pinto de Fonſera iſt mit einem 
Empfehlungsbrief an Don Pantaleone nach Madrid unter⸗ 
wegs, um Klariſſa als Frau heimzuführen. Er ſtößt auf 
den Studenten Gaſton Viratos. Dieſer und ſein Diener 
Ambroſio geben Pinto Verhaltungsmaßregeln, der junge 
Student beſchließt aber am Ende, ſelbſt für Pinto nach 
Madrid zu gehen, nimmt dem eingeſchlafenen Landedelmann 
das Empfehlungsſchreiben ab und macht ſich auf den Weg. 

2. Akt. Saal bei Pantaleone. Klariſſa liebt den Don 
Gomez, iſt daher tief betroffen, als der Vater ihr ankündigt, 
daß er den in Bälde erwarteten Pinto zu ihrem Gemahl 
beſtimmt habe. Gomez, Klariſſa und Laura, das ſchlaue 
Kammermädchen, beraten, wie ſie doch zu ihrem Ziele 
kommen können, werden aber von Pantaleone auseinander⸗ 
getrieben. 

3. Akt. Anderer Saal bei Pantaleone. Zuerſt langt 
jetzt Gaſton mit ſeinem Diener Ambroſio an und giebt ſich 
als den erwarteten Pinto. Als er aber die Lage der Dinge 
überſchaut, giebt er das Empfehlungsſchreiben an Gomez, 
der nun ſeinerſeits als Pinto auftritt. Als man aber ſeine 
Ankunft feiert, erſcheint der echte Pinto, durch ſeine Tölpel⸗ 
haftigkeit zuerſt Heiterkeit erregend, dann aber unange⸗ 
nehmen Eindruck hervorrufend, als er vor Gaſton, der ihm 
zu Leibe rückt, feig entflieht. Der nun aufgeklärte Pan⸗ 
talone verzeiht dem Liebespaar und willigt in den Bund. 
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Ekkehard. 
Oper in 5 Akten von J. J. Abert. Text von einem 

Anonymus nach Scheffels Roman. 

von waben = Sopran raxedis 
ihre n e i nn Montfort 5 Barker b Abt Wagz⸗ 
mann = Baß. Rudimann, Kellermeiſter — Bariton. Ekkehard, Mönch = 
Tenor. Waldfrau = Alt. Ort: Kloſter Reichenau, auf dem Hohentwiel. 
Zeit: 10. Jahrhundert. 

Berlin 1878. N 

1. Akt. Vor dem Kloſter Reichenau. Unerkannt 
miſchen ſich Herzogin Hadwig und Praxedies unter das Volk 
beim Winzerfeſt und Ekkehard beſchützt die Frauen vor dem 
angetrunkenen Rudiman. Gehäſſig klagt der Letztere nun 
Ekkehard an und man findet bei dem Mönche ein Buch von 
Vergil. Bei der Ankunft des Grafen Montfort wird Hadwig 
erkannt, ſie fordert die Verbannung Ekkehards, nimmt ihn 
aber mit ſich nach Hohentwiel, wo er ihr den Vergil er— 
klären Var 

2. Akt. Auf Hohentwiel. Als Graf Montfort merkt, 
daß zwiſchen Ekkehard und Hadwig ein Liebesbündnis an⸗ 
hebt, beſchließt das Verderben des Mönches. 

Verwandlung: Ekkehard kommt dazu, wie von 
Umwohnern ein heidniſches Feſt gefeiert wird. Als er 
zürnend dazwiſchentritt, wirft ihm die von Montfort ge— 
wonnene Waldfrau ſeine weltliche Liebe zu Hadwig vor, 
was ihn zerſchmettert. 

3. Akt. Kapelle. Ekkehards Liebe wird zur Raſerei; 
er überfällt die Herzogin, als ſie in der Kapelle für den ver— 
ſtorbenen Gatten betet; da ſie aber um Hilfe ruft, wird 
Ekkehard, obwohl Hadwig das Herz dabei bricht, verflucht. 

4. Akt. Burghof. Montfort, um Hadwig zu ge— 
winnen, verbündet ſich mit den anrückenden Hunnen, doch 
Praxedis befreit den von ihr ſtill geliebten Ekkehard aus dem 
Kerker, bewaffnet ihn, er ſtellt ſich an die Spitze der Knechte, 
tötet Montfort, ſchlägt die Hunnen zurück und rettet Hadwig 
aus der zuſammenſtürzenden Burg. Als ihn die Herzogin 
nun in hervorbrechender Liebe zurückhalten will, iſt ſein 
Pflichtgefühl ſtärker geworden und er geht, wohin ihn der 
ag ruft. 

N 5. Akt. Vor dem Hohentwiel. Praxedies iſt Ekkehard 
im Mönchsgewande gefolgt und Ekkehard ſelbſt, der Sieger 
in der Hunnenſchlacht, ſchwer verwundet. Er 2 im An⸗ 
e Hadwigs und glaubt ſo ſeine Schuld geſühnt zu 
aben. 

— — - — 
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Enoch Arden (Erben). 
Oper in 1 Aufzug von Robert Erben, Text nach Tenny⸗ 

o. ſon von Vittorio di Di 

Perſonen: Enoch Arden = Bariton. Anni, fein Weib = Sopran 
Mary, beider Tochter = Sopran. Philipp Ray, Annies zweiter Gatte = 
Tenor. Mirjam Lane = Alt. Ein alter Matroſe — Bariton. Ort: Kleiner 
engliſcher Hafenplatz. Zeit: 18. Jahrhundert. 

Einziger Aufzug. Vor einer Hafen⸗Schenke. Nach 
einem Olcheſter⸗Volſpiel zeigt ſich das feierabendliche Ge⸗ 
triebe der kleinen Stadt (Tanz und Seemannslied: „Ein See⸗ 
mann zog in ferne Lande“). Während des Geſanges treten 
Annie und Philipp aus ihrem Hauſe. Annie betrauert noch 
immer ihren erſten, verſchwundenen Mann Enoch Arden; 
Philipp tröſtet ſie. Ein Schiff landet, ungeſehen eilt Enoch 
Arden an den Strand. Annie ſtürzt aus ihrem Hauſe zu 
Mirjam und fragt, ob niemand gekommen ſei. Ein Traum 
hat ihr die Leiden des auf eine einſame Inſel verſchlagenen 
Enoch gezeigt. Enoch hat vergeblich Weib und Kinder geſucht. 
Mary, ſeine älteſte Tochter, die das „Seemannslied“ ſingt, 
verrät ihm unbewußt Annies Schickſal. Arden verzichtet. 
(Dramatiſches Zwiſchenſpiel des Orcheſters.) Arden entdeckt 
ſich Mirjam und fleht ſie an, ihn erſt nach ſeinem Tode zu 
verraten. Von dem ſchrecklichen Schickſal zu Tode getroffen. 
ſinkt er ſterbend hin. Philipp erkennt ihn, ſeine letzte Bitte 
iſt, ihn Annie nicht zu zeigen. Ein alter Mann ruft ſeinen 
Namen, Annie ſtürzt mit einem furchtbaren Aufſchrei hinzu. 
Sie ſinkt an ſeiner Leiche nieder. — Aus der Ferne klingt 
das Lied der abfahrenden Matroſen. 

Enoch Arden (Gansmann). 
Oper in 1 Aufzuge von Viktor Hansmann. Text 

frei nach Tennyſon von C. W. Marſchner. 

Perſonen: Enoch Arden = Bariton; William, fein Freund Baß: 
Annie = Sopran; Philipp = Tenor; Johannes, Ardens Sohn = Mezzo⸗ 
ſopran; Miriam Lane, die Kronenwirthin = Alt; ein junger Bauer = 
Tenor. — Ort: Ein norwegiſches Fiſcherdorf am Meere. ; 

Freier Platz im Dorfe. Ein Hochzeitszug, deſſen Mittels 
punkt das Brautpaar Philipp und Annie bilden, zieht heran 
und macht vor dem Wirtshauſe Halt. Der Chor begrüßt das 
junge Paar; Philipp dankt und verſpricht dem kleinen Sohne 
Johannes des verſchollenen Enoch Arden und Annis, jetzt ſein 
Vater ſein zu wollen. Annie wird von Zweifeln gequält, ob 
der Verſchwundene auch wirklich tot ſei, da ſie andernfalls 
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Philipp, den ſie von Herzen liebt, nicht angehören könne. 
Philipp beruhigt fie, da Enoch ſchon 7 Jahre verſchollen ſei, 
und erinnert ſie an ihre Kindheit, wo ſie ſich ſchon geliebt 
hätten, bis Arden kam und ihm (Philipp) die Geliebte ent⸗ 
führte. Gott habe es gewollt, daß ſie ſich doch angehörten, 
und habe deshalb Ardens Schiff zerſchellen laſſen. Annie be⸗ 
ruhigt ſich, und der Zug wendet ſich unter Chorgeſang zur 
Kirche. Inzwiſchen kommt der totgeglaubte Arden mit 
ſeinem Freunde William in einem Boote an, begrüßt in be⸗ 
wegten Worten die Heimat und erzählt, wie er aus dem 
Schiffbruch gerettet worden iſt und lange Jahre auf einem 
einſamen Eilande hat zubringen müſſen, bis endlich ein 
vorüberſegelndes Schiff ſeine Zeichen bemerkte und ihn auf— 
nahm. Als er vergebens in ſeinem Hauſe nach Annie ſucht und 
ſchon fürchtet, daß ſie tot ſei, kommt Miriam, eine lahme 

Alte, angehinkt. Er erkennt ſie wieder und fragt ſie aus, 
während aus der Kirche Chorgeſang erſchallt. Zu ſeinem 
Schrecken hört er, daß ſein Weib ihn als Toten betrauert habe 
und eben einem Andern die Hand zum Ehebunde reiche. Der 
die Kirche verlaſſende Hochzeitszug beſtätigt ihm die Wahrheit 
des Gehörten, und verzweifelt eilt er weg. Das junge Paar 
freut ſich ſeines Eheglücks, und auf dem freien Platze wird 
ein luſtiger Tanz veranſtaltet (Chor: „Nun ſchürz' dich, 
Gretlein“). Von Miriam erfährt Annie, daß ein Fremder 
nach ihr gefragt habe; als von neuem bange Ahnungen ſie 
erfaſſen, tröſten Miriam und Philipp ſie, und alle betreten 
das Wirtshaus, um den Hochzeitsſchmaus einzunehmen. — 
Es iſt dunkel geworden, Enoch und William kehren zurück, 
Enoch will entſagen, aber Annie noch einmal ſehen; durch 
das Fenſter ſchaut er hinein und freut ſich über ſeinen heran⸗ 
gewachſenen Sohn, ſeine Tochter ſucht er vergebens: ſie iſt 
geſtorben. Er will im Meere den Tod ſuchen; William hält 
ihn zurück und ſchlägt ihm vor, er wolle Annie berichten, daß 
ihr erſter Mann tot ſei, um erſt einmal den Eindruck, den 
dieſe Nachricht auf ſie macht, feſtzuſtellen. Während ein Ge⸗ 
witter heraufzieht, richtet er die Botſchaft aus, und als Annie 
in ſchmerzliche Klagen ausbricht, giebt Enoch ſich ihr im über⸗ 
wallenden Gefühle zu erkennen und zieht ſie an ſich, Philipp 
weiſt ihn zurück, und Enoch, der reuevoll einſieht, daß er den 
Seelenfrieden ſeines Weibes auf immer zerſtört hat, und daß 
Philipp auf ſeine Rechte doch nicht verzichten wird, reißt ſich 
nach kurzem, ſchmerzlichem Abſchiede los, rudert auf die 
ſtürmiſche⸗ See hinaus und findet ſein Grab in den Wellen. 
Annie will ihm folgen, wird aber von Philipp zurückgehalten 
und bricht ohnmächtg zuſammen. 
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Enoch Arden (Raimann). 
Oper in 1 Akt von Rudolf Rarmann, Text nach 

Tennyſons Gedicht von Carl Groß. 

Perſonen Enoch Arden — Bariton; Philipp Ray = Tenor; 
Annie = Sopran; Miriam = Mezzo⸗Sopran; Alfred und Minnie, Annies 
Kinder = Sopran. Ort: Fiſcherdorf an der engliſchen Küſte; Zeit; Weih⸗ 
nachtsabend 1750. 

Stube in Rays Mühle. Annie und Miriam ſchmücken 
den Weihnachtsbaum und legen Geſchenke auf die Tiſche. 
Annie hat 10 Jahre lang um ihren verſchollenen Mann Enoch 
getrauert und endlich Philipp geheiratet, der ihr und ihren 
Kindern ſchon vorher ein treuer Freund und Beſchützer ge⸗ 
weſen war. Ihre Gedanken weilen aber oft noch bei Enoch, 
obwohl ſie Philipp von Anfang an mehr geliebt hat, als ihn; 
nur auf den Wunſch ihrer Mutter hat ſie Arden geheiratet. 
(Arie: „Ich war ein Kind.“) Miriam beruhigt ſie, da Enoch 
zweifellos tot ſei. Philipp tritt herein und erfährt von 
ſeiner Frau, daß ſie ſich Mutter fühle (Duett: „Du ſchönes 
Feſt“). Philipp iſt ſelig bei dem Gedanken, Vater zu werden 
(Arie: „Wie luſtig hämmert in der Bruſt“) und malt es ſich 
aus, was ſein Sohn — wenn es einer würde — einſt alles 
werden ſolle. Zu ihm tritt Enoch, bleich und zerlumpt, durch 
einen langen Bart unkenntleh. Philipp will ihm eine Gabe 
reichen, da giebt Enoch ſich zu erkennen. Als Philipp zuerſt 
zweifelt, überzeugt Enoch ihn durch die Mitteilung von 
Jugenderlebniſſen, die nur ihnen beiden bekannt ſind, und 
erzählt ihm, wie er, nach dem Schiffbruche auf eine öde Küſte | 
verſchlagen, jahrelang einſam gelebt habe, bis endlich ein 
Schiff ihn aufnahm. Er fragt bang nach ſeiner Frau und 
ſeinen Kindern, denn er hat ſein Haus leer gefunden und 
fürchtet, daß ſie tot ſeien. Philipp berichtet ihm, daß ſie leben, 
kann ihm aber die Wahrheit nicht eingeſtehen und geht ab. 
Enoch wundert ſich über den kühlen Empfang (Arie: „Kein 
freundlich Wort“) und ſieht ſich im Zimmer um. Aus den 
Zetteln, die Annie auf die Weihnachtstiſche gelegt hat, er⸗ 
ſieht er die Wahrheit und ſinkt verzweifelt zuſammen. Sein 
kleiner Sohn Alfred tritt zu ihm und erregt ihn durch fein 
kindliches Geplauder noch mehr. Philipp kehrt zurück, hat 
aber nicht den Mut gehabt, Annie zu ſprechen. Enoch will 
entſagen und bittet ihn, ihr überhaupt nichts zu ſagen; erſt 
wenn er tot iſt, ſoll Philipp ihr erzählen, daß er fie bis zum 
letzten Atemzuge geliebt und geſegnet habe (Arie: „Und bin 
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ich tot“). Philipp verſpricht es ihm tief erſchüttert und Enoch 
geht hinaus; Miriam zündet die Kerzen am Baume an, aus 
der Kirche erſchallt ein Choral, Annie tritt mit den Kindern 
ein; allgemeiner Weihnachtsjubel. Enoch ſegnet draußen 
entblößten Hauptes die Gruppe. 

Die Entführung aus dem Serail, 
Komiſche Oper in 3 Akten von Mozart. Text von 

C. F. Lentzner, bearbeitet von Stephani d. j. 

Perſonen: Selim Baſſa = Sprechpartie. Konſtanze = Sopran. 
Vlondchen, deren Mädchen = Sopran. Belmonte= Tenor. Pebrillo, deſſen 
Diener, als Aufſeher in den Gärten des Baſſa = Tenor. Osmin, Aae 
über das Landhaus des Baſſa Baß. — Ort: Das Landgut des Baſſa. — 
Zeit: 16. e 

Auf Befehl Joſeph II. zum erſtenmal aufgeführt 1782 am National⸗ 
Theater in Wien. Dieſe Oper iſt das eigentlich erſte deutſche Singſpiel, da 
vorhergehende Werke meiſtens Nachahmungen und Übertragungen fremd⸗ 
landiſcher Werke waren. 

1. Akt. Belmonte ſucht ſeine Geliebte, Konſtanze, 
die mit ihrer Zofe Blondchen in die Gewalt Selim Baſſas 
eraten iſt (Arie: „Hier ſoll ich Dich denn ſehen, Konſtanze, 
ich mein Glück“). Als Osmin kommt, der Feigen pflücken 

will, zieht ſich Belmonte zurück (Arie: „Wer ein Liebchen 
hat gefunden“). Belmonte kommt zurück, um Nachrichten 
über ſeinen Diener Pedrillo einzuziehen (Duett: „Ver⸗ 
wünſcht ſeiſt Du ſamt Deinem Liede“). Osmin wird ärger⸗ 
lich, auch über Pedrillo (Arie: „Solche hergelaufne Laffen“). 
Belmonte erhält jetzt von Pedrillo Auskunft und entſchließt 
ſich, Konſtanze zu entführen (Arie: „Konſtanze, Konſtanze, 
Dich wieder zu ſehen“). Nach dem Chor: „Singt dem großen 
Baſſa Lieder“, kommt Selim mit Konſtanze, um deren Liebe 

er vergebens wirbt (Konſtanzens Arie: „O, jo verzeih! Ach, 
ich liebte —“). Auf Pedrillos Empfehlung nimmt der 
Baſſa Belmonte als Baumeiſter an, aber Osmin verwehrt 

ö ae Zutritt zum Palaſt (Terzett: „Marſch! Marſch! 
) ar k 

f „2. Akt. Blondchen weiſt Osmins rauhe Zärtlichkeit 
zurück (Arie: „Durch Zärtlichkeit und Schmeicheln“). Im 
darauf folgenden Duett: „Ich gehe, doch rate ich Dir, den 
Schurken Pedrillo zu meiden“, giebt Osmin nach. Konſtanze 
kommt in niedergedrückter Stimmung zu Blondchen (Arie: 

„Traurigkeit ward mir zum Loſe“). Selim fordert ihre 
Liebe, ſonſt will er Gewalt gebrauchen (Arie: „Auch die 
will ich ertragen“). — Als ſie ab ſind, kommt Pedrillo zu 
ſeinem geliebten Blondchen und teilt ihr mit, daß Belmonte 

ul da ſei und alles zur Flucht vorbereite. Blondchens Ent⸗ 
| 5 Overnführer. 

Bar 
Kir 0 
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züden in der Arie: „Welche Wonne, welche Luſt“. Pedrillo 
ſucht vor allem Osmin unſchädlich zu machen und ladet 
ihn zum Wein ein (Arie: „Auf zum Kampfe“ und Duett: 
„Vivat Bachus! Bachus lebe!“). Tape Osmin betrunken 
abgegangen, ſieht Belmonte ſeine Konſtanze wieder 
(Quartett: Belmonte, Konſtanze, Pedrillo, Blondchen: „Ach 
Belmonte, ach mein Leben!“). 

3. Akt. Belmonte und Pedrillo kommen mit Leitern 
(Arie Belmontes: „Wenn der Freude Thränen fließen“ und 
Romanze Pedrillos: „Im Mohrenland gefangen war“). 
Belmonte gelingt es, Konſtanze zu entführen, als aber 
Pedrillo mit Blondchen fort will, werden ſie von Osmin 
erwiſcht (Arie: „Ha, wie will ich triumphieren“), denn auch 
Belmonte und Konſtanze werden von der Wache zurückge⸗ 
bracht. Selim Baſſa, der in Belmonte nun auch noch den 
Sohn eines Feindes erkennt, will das Paar zum Tode führen 
laſſen (Duett: „O meld’ Geſchick, o Qual der Seele“). 
Selims Herz wird jedoch gerührt, er verzeiht und ſchenkt 
allen die Freiheit (Finale: „Nie werd' ich Deine Huld 
verkennen“). 99 

Ernani. 

(Zuerſt unter dem Titel „II proscritto“ gegeben.) | 
Oper in 4 Akten von G. Verdi. Text nach Viktor Hugos 

Schauſpiel von Piave. 
Perſonen: Don Carlos, König von Spanien Bariton. Don Ruy 

Gomez, Grand von Spanien = Baß. Elvira, ſeine Nichte und Verlobte 
Sopran. Johanna, deren Amme = Mezzoſopran. Ernani, ein Bandit b 
Tenor. Don Riccardo, Waffenträger des 3185 = Tenor. Jago, 
Waffenträger des Don Roy Gomez = Baß. — : In Argonien, Aachen 
und Saragoſſa. — Zeit: 1519. 
in 844. 

Akt. Gebirge in Argonien. Chor der Banditen: 
„Ein 10000 Euch, ja trinkt“ und: „Ernani, ſo düſter? Wes⸗ 
halb, Du Starker, lagert auf Deiner Stirne Harm?“ Ernani 
antwortet: „Habt Dank geliebte Freunde“ und in der Cava⸗ 
tine: „Wie ſich die Blum' zur Sonne neigt“ teilt er mit, 
daß er Elvira liebe, die aber von dem alten Gomez de Silva 
zum Altar geſchleppt werden ſoll. Er fordert die Banditen 
auf, ſie zu entführen. 0 

Verwandlung: Elviras Zimmer. (Szene: „Schon 
ſinkt der Abend und Silva kehrt nicht wieder, o, kehrt er 
nimmermehr“ und Cavatine: „Ernani, Ernani, rette mich“). 
Man bringt ihr Silvas Brautgeſchenke, wofür ſie dankt. 
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In unſcheinbarer Kleidung tritt König Karl ein, wird aber 
von Elvira erkannt und mit ſeiner Liebe zurückgewieſen. 
Da er Gewalt gebrauchen will, ergreift ſie einen Dolch, 
aber Ernani tritt dazwiſchen (Terzett: „Solch' ein Freund 
eilt ſchnell herbei“). Karl erkennt in Ernani den Banditen⸗ 
führer und dieſer dokumentiert ſeine Rachegefühle gegen den 
König, der ihn ſeiner Güter beraubt; er fordert Karl zum 
Zweikampf. Silva kommt jetzt dazu (Finale: „Verhaßter 
Anblick“, Cavatine Silvas: „Unglückſel'ger, Du konnteſt 
wähnen!“). Er will den Kampf mit beiden aufnehmen, 
da kommt Riccardo und der König wird erkannt. Ernani 
flüſtert Elvira zu, ſich zur Flucht bereit zu halten. 

2. Akt. Saal im Schloſſe Silvas. Ernani kommt 
als Pilger (Terzett: Silva, Ernani, Elvira: „Der Pilger 
mag erſcheinen“). Er iſt verfolgt und ſucht Schutz, den Silva 
ihm gewährt. Es folgt eine Szene zwiſchen Ernani und 
Elvira. Letztere glaubte den Geliebten tot und wollte ſich 
am Hochzeitsaltar auch töten (Duett: „Ha, Falſche! Du 
Heuchlerin“). Silva überraſcht ſie (Terzett: „Unverſchämte, 
das ſollt Ihr büßen“). Er hält zwar ſein Wort und rettet 
jetzt Ernani vor dem König, doch behält er ſich die Strafe 
vor. Karl kommt und verlangt zu wiſſen, warum die Burg 
geſchloſſen. Silva verweigert die Auslieferung Ernanis 
(Karls Arie: „Laß doch ſehen, Du Tugendprahler“). Karls 
Leute finden des Banditen Verſteck nicht. Silva hält ſein 
Wort, ſelbſt als der König Elvira als Geiſel nimmt. Als er 
allein iſt, läßt Silva Ernani heraus und fordert ihn zum 
Kampfe; Ernani weigert ſich, mit ſeinem Retter zu käm⸗ 
pfen, will waffenlos durch ihn ſterben, einigt ſich dann aber 
mit Silva, Elvira dem König zu entreißen. Ernani ſchwört, 
auf Silvas Hornruf zu erſcheinen, wo und wie er ſich auch 
befinde. 
3. Akt. In Karls des Großen Grabgewölbe zu 
Aachen. Karl beſucht des Kaiſers Grab (Cavatine: „Ihr 
holden Jünglingsträume“). Hinter dem Grabmal belauſcht 
er Verſchwörer; Silva und Ernani ſind darunter und 
Ernani beſchließt den Mord an Karl. — Die Verſchwörung 
wird vereitelt, da Karls Begleitung kommt. Der König 
tritt hervor und beſtimmt, daß alle Edelleute unter den 
Verſchwörern dem Henker verfallen ſollen. Da tritt Ernani 
vor, auch er verlangt den Tod, denn er iſt der vertriebene 
Don Juan von Argonien. Elvira fleht um Gnade und Karl, 
deſſen Sinn ſich gewandelt hat, verzeiht und legt Elviras 
und Ernanis Hände zuſammen. 

4. Akt. Ernanis Schloß. Elvira und Ernani find 
ſoeben vermählt. Da ertönt ein Hornruf, den Ernani mit 

5 
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Schrecken vernimnt. Silva kommt und reicht ihm das Horn, 
reicht ihm zugleich einen Dolch und Ernani hält ſeinen 
Schwur und erſticht ſich (Terzett: „Verſtummt die Klänge, 
alle Fackeln verglommen“). N 

Die Eroberung von Troja. 
(Siehe die Trojaner.) 

Eugen Gnegin. 
Lyriſche Scenen in 3 Aufzügen von Peter Tſchaikowsky 4 
Text nach Puſchkins N Deutſch von A. Bern⸗ 

Perſonen: Larina, Gutsbeſitzerin = Mezzoſopran: Tatjana 
Sopran und Olga = Alt, ihre Töchter; Filipjewna, Wärterin = Mezzo⸗ 
ſopran; Eugen Onegin = Bariton; Lenski = Tenor: Fürſt Gremin = 
Bariton; ein Hauptmann = Baß: Saretzki = Baß; Triquet, ein Franzoſe 
= Tenor. — Ort: Rußland. Zeit: um 1815. 

1. Akt. Garten. Frau Larina kocht Früchte ein und 
horcht auf den Geſang ihrer Töchter (Duett: „Haſt du ge⸗ 
lauſcht“). Sie kennt das Lied ſeit ihrer Jugend, als ſie einen 
leichtlebigen Offizier liebte, ſtatt ſeiner aber einem ungeliebten 
Manne die Hand reichen mußte. Allmählich hat ſie ſich an 
ihr Geſchick gewöhnt und bei ihrem braven Manne Erſatz für 
die Jugendliebe gefunden. Die Landleute bringen den Ernte⸗ 
kranz (Chöre: „Nicht ſtreift mehr mein Fuß“ und „Durch das 
Feld da fließt ein Bächlein“). Tatjana wird durch den Geſang 
in eine träumeriſche Stimmung verſetzt, während die muntere 
Olga dabei am liebſten tanzen möchte (Arie: „Zum ſtummen, 
ſchwermutvollen Sehnen“). Es fällt allen auf, daß Tatjana 
ſo blaß iſt, ſie meint, daß der Inhalt eines Buches, das ſie 
lieſt, ſie errege. Lenski kommt mit einem Wagen an und 
bringt ſeinen Nachbar Onegin mit. Bald ſtellt es ſich heraus, 
daß Tatjana Onegin liebt (Quartett: „Was ich erſehnt, iſt da“), 
während Lenski wieder an Olga Gefallen findet. Beide ſind 
a einig, während Onegin Tatjana gegenüber ſteif⸗höflich 

eibt. J 
Verwandlung: Tatjanas Zimmer. Das Mädchen iſt 

im Begriffe, zu Bett zu gehen und läßt ſich von der Wärterin 
Filipjewna alte Geſchichten erzählen, um ihre innere Erregung 
zu verbergen und zu bemeiſtern. Endlich geſteht ſie der Alten, 
daß ſie verliebt ſei und ſchickt ſie weg. Statt zu cee 
ſchreibt fie Briefe, zerreißt aber einen nach dem andern. End⸗ 
lich bringt ſie einen zu ſtande und en ihn. Am ie 4 | 
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verbringt ſie ſinnend den Reſt der Nacht, und als Filipjewna 
morgens erſcheint, läßt ſie ſie heimlich den Brief an Onegin 

beſorgen. 8 N 
Verwandlung: Garten. Eine Anzahl Mägde pflücken 

Beeren und ſingen („Kommet, Mädchen, alle zu Hauf“). Tat⸗ 
jana kommt aufgeregt gelaufen und wirft ſich auf eine Bank, 
ihr folgt Onegin, der auf ihren Brief hin angekommen iſt, 

und ſetzt ihr mit kalter Höflichkeit auseinander, daß er die 
Offenheit, mit der fie ihm ihr Herz enthüllt habe, ehre, aber 
nicht im ſtande ſei, ihre Hoffnungen zu erfüllen, da er ein 
innerlich zerfahrener Menſch und für die Ehe nicht geſchaffen 
ſei. Mädchenliebe ſei ja auch nur Phantaſie, und ſie müſſe 
ſie überwinden. Tief gekränkt geht Tatjana weg. 

| 2. Aufzug. Saal im Larinaſchen Haufe. Eine fröhliche 
Menge füllt ihn, Lenski tanzt mit Olga, Onegin mit Tatjana; 
ſie müſſen mancherlei Klatſcherei der älteren Damen über ſich 
ergehen laſſen. Onegin fordert deshalb zum nächſten Tan 

trotz Lenskis Widerſpruch Olga auf (Chor: „Hoch die Freude l . 
Lenski zürnt mit Olga, daß ſie mit Onegin kokettiere, und 
wird ſo eiferſüchtig, daß das Mädchen, um ihn zu ſtrafen, 
auch den Cotillon mit Onegin tanzen will. Ehe dieſer be⸗ 
ginnt, ſingt der Franzoſe Triquet unter allgemeinem Beifall 
ein fades Lied zu Tatjanas Preiſe („A cette féte conviés“). 
| Onegin tanzt mit Olga, der Hauptmann mit Tatjana; Lenski 
ſteht finſter beiſeite. Auf Onegins Frage, was ihm fehle, ant⸗ 
wortet er heltig, es kommt zum Streite, und der Tanz wird 
unterbrochen. Lenski fordert den Freund unter allgemeiner Auf⸗ 

regung. — (Finale: „Hier im Hauſe verfloſſen die Stunden.“) 

Verwandlung: An einer Waſſermühle. Es iſt früh 
am Morgen, Lenski und fein Sekundant Saretzki warten un⸗ 
geduldig auf die Gegenpartei. (Lenskis Arie: „Wohin ſeid 
ihr entſchwunden.“) Endlich kommt Onegin, nur von ſeinem 
Diener begleitet, der die Stelle des Sekundanten vertreten ſoll. 

Während dieſer mit Saretzki verhandelt, bedauern die einſtigen 
Freunde („Mein Feind“), daß ſie ſich jetzt als Gegner gegen⸗ 
überſtehen müſſen. Lenski fällt, von Onegins Kugel getroffen, 
tot zu Boden, erſchüttert ſtürzt Onegin auf die Leiche. 

| 3. Akt. 26 Jahre ſpäter. Saal im Palaſt der Fürftin 
Gremina (Tatjana). Unter den Gäſten befindet ſich auch Onegin, 
der ſeitdem keine Ruhe gefunden hat und fortwährend, trotz 
aller Zerſtreuungen durch Reiſen u. ſ. w., von Gewiſſens⸗ 
qualen gefoltert wird (Arie: „Ach, kein Vergeſſen!“). Er er⸗ 
fährt, daß Tatjana die Fürſtin iſt, auch ſie kann bei ſeinem 
Anblicke ihre Bewegung kaum bemeiſtern. Der Fürſt erzählt 

| Onegin, daß er feine Frau unſäglich liebe (Arie: „Ein jeder 
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kennt die Lieb' auf Erden“) und ftellt ihn feiner Frau vor. 
Dieſe richtet einige gleichgiltige Worte an ihn und läßt ſich 
von ihrem Gemahle dann fortführen. Onegin ſieht ihr nach 
(Arie: „Iſt dies denn wirklich Tatjana?“), er fühlt, daß er 
ſie liebt, bereut ſein früheres Benehmen ihr gegenüber und 
beſchließt, ſie wieder zu gewinnen. | 

Verwandlung: Empfangszimmer im Palaſte des 
Fürſten. Tatjana hat von Onegin die Mitteilung erhalten, 
daß er ſie heute noch beſuchen werde. Sie liebt ihn noch, 
aber ſie will ſich in Zukunft ihren Seelenfrieden bewahren, und 
als er erſcheint, erinnert ſie ihn mit tiefer Bewegung an jene 
Unterredung im Garten. Sie hat ihm verziehen, ja ſie er⸗ 
kennt an, daß er richtig gehandelt hat, aber ſie erklärt es für 
ſeine Pflicht, daß er jetzt gehe und nicht wiederkehre. Seinen 
leidenſchaftlichen Ausbrüchen gegenüber bleibt ſie ſtandhaft und 
verläßt ihn endlich. Vollſtändig niedergeſchmettert ſteht er da 
und ſtürzt dann verzweifelt hinweg. 3 

Euryanthe. 
Romantiſche Oper in 3 Akten von C. M. v. Weber 
Text nach einer alten franzöſiſchen Sage von Helmine 

8 bon Chézy. 

Perſonen: Sr VI. Baß; Wdolar, Graf von Nevers Tenor; 
Euryanthe v. Savoyen, deſſen Braut = Sopran; Lyſiart, Graf v. Foreſt 
— Bariton; Eglantine v. Puiſet, die gefangene Tochter eines Empörers = 
eie en Ort: Schloß Premery und Burg Nevers. — Zeit: 1110. 

ien 2 

Adolar von Nevers ijt mit Euryanthe von Savoyen ver⸗ 
lobt, und ſeine Braut wohnt auf Schloß Nevers, wo auch 
Eglantine, die Tochter eines Empörers, Zuflucht gefunden. 
Eglantine liebt Adolar, von dem ſie verſchmäht wird, und 
Lyſiart liebt Euryanthe ohne Erwiderung. f 

ö 1. Akt. Saal im Königsſchloß (Chor: „Dem Frie⸗ 
den Heil — den Frauen Heil“). Der König teilt Adolar 
mit, daß er Euryanthe an den Hof kommen laſſen wolle und 
fordert ein Minnelied zu ihrem Preis (Adolars Cavatine: 
„Unter blüh'nden Mandelbäumen“). Alles ſingt Euryanthe 
Heil, nur Lyſiart erträgt das nicht und beſtreitet die Treue 
der Frauen und macht ſich anheiſchig, Euryanthes Liebe leicht 
gewinnen zu können. Adolar aber ſetzt Blut und Gut an der 
Geliebten Treue; er geht mit Lyſiart eine Wette ein, der 
gegen Adolars Beſitz den ſeinigen ſtellt. Vergebens ſucht 
der König die Ritter von ſo frevelhaftem Thun zurückzu⸗ 
halten, ſie beſtehen darauf. i 
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Verwandlung: Schloßgarten in Nevers. Eury⸗ 
anthe allein (Arie: „Glöcklein im Thale“). Zu ihr 
geſellt ſich Eglantine (Cavatine: „O mein Leid iſt uner⸗ 
meſſen“). Euryanthe ſchenkt Eglantine ihr Vertrauen und 
teilt ihr Adolars Geheimnis mit. Als Emmas, Adolars 
Schweſter, Bräutigam in der Schlacht gefallen, hat ſie aus 
einem Ringe Gift getrunken und kann nun im Grabe nicht 
eher Ruhe finden, bis die Thränen einer Unſchuldigen den 
Ring im höchſten Leid genetzt und ſie treu dem Mörder 
Rettung beut für Mord. — Euryanthe bedauert zwar ſofort, 
des Schweigens Treue gebrochen zu haben, Eglantine be- 
ruhigt ſie aber, um dann allein zu triumphieren (Recitativ 
und Arie: „Bethörte, die an meine Liebe glaubt“, „Er konnte 
mich um ſie verſchmähen“). Sie verbindet ſich jetzt mit dem 
nahenden Lhyſiart. 

2. Akt. Derſelbe Garten. Lyſiart vrzweifelt daran, 
Euryanthes Liebe zu gewinnen (Recitativ: „Wo berg' ich 
mich? Wo find' ich Faſſung wieder“ und Arie: „So weih' 
ich mich den Rachgewalten, ſie locken mich zu ſchwarzer 
That“). Eglantine hat Emmas Ring aus der Gruft ge⸗ 
raubt, und Lyſiart nimmt ihn, um damit den Beweis von 
Euryanthes Untreue zu erbringen (Duett: „Komm' dann, 
unſer Leid zu rächen“). 

Verwandlung: Szene des 1. Aktes (Cavatine 
Adolars: „Wehen mir Lüfte Ruh“). Zu ihm tritt Eury⸗ 
anthe (Duett: „Nimm hin die Seele mein“). Nun lommt 
aber Lyſiart, erklärt ſich vor verſammeltem Hofe als Sieger 
und weiſt zum Zeichen deſſen den Ring vor. Adolar verliert 
ſein Beſitztum und will fort ins Elend, wo niemand ſeinen 
Namen hört. Euryanthe geht mit ihm. 

3. Akt. Wald. Adolar und Euryanthe (Recitativ: 
„Hier weileſt Du“ und Duett: „Wie lieb' ich Dich! — Du 
warſt mein höchſtes Gut“). Adolar will Euryanthe töten, 
da naht eine große Schlange, und Euryanthe will Adolar 
retten, indem ſie ſich dem Untier entgegenwirft (Arie: 
„Schirmender Engel Schar“). Nachdem aber Adolar die 

Schlange erlegt, vermag er Eurhyanthe, die ſich für ihn 
opfern wollte, nicht mehr zu töten. Er verläßt ſie (Cavatine 
Euryanthe: „So bin ich nun verlaſſen“). Der König kommt 
mit Jagdgefolge (Chor: „Die Thale dampfen, die Höhen 
glüh'n“). Er findet Euryanthe (Duett: „Laßt mich hier 
in Ruh' erblaſſen“). Sie erzählt nun dem König den Ver⸗ 
rat Eglantines und beſchwört ihre Unſchuld. Der König 
nimmt ſie mit ſich (Arie und Chor: „Zu ihm, zu ihm, o 
weilet nicht“). | 

Verwandlung: Schloßgarten in Nevers. Adolars 
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Cavatine: „Es giebt nicht Treu' auf weiter Erde mehr“. — 
Eglantine erſcheint mit Lyſiart im Brautzuge zur Kirche, 
wird aber wahnſinnig, und da ſie alles verraten will, von 
Lyſiart erſtochen. Adolar ſoll gefeſſelt werden, doch verhindert 
dies die Ankunft des Königs, der Lyſiart zu Tode führen 
läßt und Adolar wieder in ſeine Rechte einſetzt. Euryanthe 
wird mit dem Geliehten vereint, und auch die unglückliche 
Emma kann nun ſelig werden, denn der Unſchuld Thräne 
hat den Ring benetzt, und Treue bot dem Mörder Rettung 
an für Mord. So ruft alles: „Heil Adolar, Heil Euryanthe!“ 

Der Evangelimann. 
Muſikaliſches Schauſpiel in 2 Aufzügen von Wilhelm 
Kienzl. Text vom Komponiſten (nach Dr. L. F. Meißner). 

Perſonen: Friedrich Engel = Baß; Martha, deſſen Nichte = 
Sopran; Magdalena, deren on Alt; Johannes S Lehrer 
zu St. Othmar = Bariton, Matthias Freudhofer, ſein Bruder, arius 
im Kloſter = Tenor; Zitterbart = . Meg Schnappauf = Baß⸗ 
Buffo; Aibler = Baß: deſſen ag = Mezzojopran; Frau Huber = 
Sopran; Hans = Tenor. Zeit: im 19. Jahrhundert. Ort: Benediktiner⸗ 
kloſter St. Othmar und Wien. 

f Berlin 1895. 

1. Aufzug. Kloſterhof zu St. Othmar. Johannes 
verrät Marlbas und Matthias Liebe an Engel. Dieſer 
entläßt Matthias aus dem Amt. Die Bürger vergnügen ſich 
beim Kegelſpiel. Währenddeſſen bittet Matthias Martha 
durch Magdalene um ein letztes Wiederſehn. Johannes, der 
Martha auch liebt, belauſcht ihn und will das Liebespaar zu 
Grunde richten. Während ſie nachts in der Laube Abſchied 
nehmen, bricht Feuer aus. Matthias, der helfen will, wird 
für den Brandſtifter gehalten und feſtgenommen. 

2. Aufzug. 30 Jahre jpäter, fpielt in Wien. I. Teil; 
ein Hof. atthias kommt als Evangelimann und trifft 
Magdalenen, die den ſchwerkranken Johannes pflegt. Sie 
erkennen ſich und er erzählt ihr, daß er damals zu zwanzig 
Jahren Kerferhaft verurteilt wurde wegen Brandſtiftung. 
Nun entlaſſen, hört er, daß Martha ſich damals ertränkt hat. 
Aus Gram über den Verdacht, der noch immer auf ihm laſtet, 
wird er Evangelimann. 

II. Teil: 1 Tag ſpäter; Wohnzimmer des Johannes. 
Johannes liegt krank darnieder, als er die Stimme des 
Matthias hört. Er läßt ihn holen, und beichetet ihm, ohne 
ihn zu erkennen, daß er damals das Feuer angelegt habe. 
Matthias erkennt den Bruder, dem er nach kurzem Kampfe 
verzeiht. Johannes ſtirbt. 
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Evanthia. 
Preisgekrönte Oper in 1 Akt von Paul Umlauft. Text 

vom Komponiſten. 

Perſonen: Evanthia, eine junge Griechin = Sopran; Dimitrios, 
ihr Verwandter = Tenor; Euthymios, deſſen Freund == Bariton; Pana⸗ 
otis, ein alter Landmann Baß; Georgios, ein junger Landmann = 

Tenor; Chryſula, ſeine Braut = Sopran. — Ort: Landſchaft am Fuße 
des Faygetos in Griechenland. Zeit der griechiſchen Freiheitskämpfe. 

Die Oper wurde als eine der beiden, aus der Konkurrenz hervor⸗ 
gegangenen Werke zum erſtenmale in Gotha 1893 aufgeführt. 

Eine gebirgige Gegend mit dem Haus des Panajiotis. 
Die Türken bedrohen das Land, darum müſſen Georgios 
und Chryſula mit dem Chor ihre Tänze abbrechen. Evan⸗ 
thia ſoll die Todesbrüderſchaft zwiſchen Dimitrios und 
Euthymios abſchließen und ſie thut dies, indem ſie die 

Freunde mit einem Schleier ſymboliſch verbindet. Nachdem 
die Ceremonie vorüber, entdeckt Euthymios dem Bruder 
ſeine Liebe zu Evanthia und bittet Dimitrios, für ihn zu 
werben. Dimitrios liebt ſelbſt das Mädchen, hält aber 
feinen Schwur und tritt zu Evanthia, ihr die Liebe des 
Euthymios anzubieten. Evanthia, welche Dimitrios liebt, 
glaubt anfänglich mit Entzücken, daß dieſer für ſich ſelbſt 
ſpreche, vernimmt dann mit Schrecken die Werbung für Euthy⸗ 
mios, und da ſie ſich nun von Dimitrios nicht geliebt wähnt, 
ſo giebt ſie für den Freund das Jawort. Dimitrios iſt 
reſigniert, als er das neue Brautpaar vereint ſieht. — Eine 
Pauſe in der Handlung wird durch ein Orcheſterzwiſchenſpiel 
ausgefüllt. — Dimitrios und Evanthia können ihre heiße 
Liebe doch nicht vor einander verbergen, aber dem Freunde 
und Verlobten treu, nehmen ſie innig Abſchied von einander. 
Euthymios iſt ein ebenſo treuer Freund; er hat die letzte 
Szene belauſcht und beſchließt, ſeine Liebe zu opfern, um 
die geliebten Menſchen glücklich zu machen. Er beſchließt 
ſofort, ſich in den Kampf mit den Feinden zu ſtürzen und 

unternimmt das Wageſtück, über die unwegſamen Felſen 
kletternd, das Türkenlager in Brand zu ſetzen. Die Freunde 
benützen des Feindes Verwirrung, beſiegen die Feinde, aber 
Euthymios iſt dabei tötlich verwundet. Ehe er ſtirbt, legt 
er die Hände Evanthias und Dimitrios zuſammen. 
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Fauſt. 
Oper in 5 Akten von Charles Gounod. Text nach 

Goethes Fauſt 1. Teil, von Barbier und Carre. 

Perſonen: Fauſt = Tenor, Mephiſtofeles = Baß. Valentin = 
1 — Bariton. Siebel = Sopran. Margarete Sopran 

RE on den vielen Fauſt⸗Opern ift früher die von Spohr öfter dargeſtellt 
worden, aber von der Bühne ſeit dem Erſcheinen des Gounodſchen Werkes 
auch verſchwunden. Paris 1859. 

1. Akt. Fauſts Studierzimmer. Fauft will ſich ver⸗ 
giften, weil er verzweifelt, die Tiefen der Wiſſenſchaft ganz 
zu ergründen. Oſterchöre ziehen den Becher von ſeinem 
Munde, er beſchließt weiter zu leben, ruft aber den Satan 
herbei, der ihm Gretchens Bild vorzaubert, worauf Fauſt 
ſich dem Satan verſchreibt und von ihm verjüngen läßt. 

2. Akt. Vor dem Stadtthor. Volksfeſt, Studenten⸗ 
geſänge. Valentin kommt und betrachtet ſeiner Schweſter 
Gretchen Bild (Arie: „O heiliges Sinnbild“). Siebel ver⸗ 
ſpricht ihm, während er im Feld iſt, ſeine Schweſter zu be⸗ 
ſchützen. Mephiſtofeles miſcht ſich unter die Studenten und 
trägt ihnen ein Lied vor („Ja, das Gold regiert die Welt“); 
dann ſpielt der Satan den Zukunftskünder, zeigt Brander 
den nahen Tod an und prophezeit Siebel, daß er kein Sträuß⸗ 
chen mehr zu Margareten tragen werde, da alle Blumen, 
die er fortan berühre, welken würden. Bei der Schweſter 
Namen tritt Valentin näher, und dringt mit den Freunden 
auf den höhnenden Mephiſtofeles ein. Dieſer zieht einen 
magiſchen Kreis um ſich, der ihn vor den Schwertern ſchützt; 
als aber die zurückweichenden Männer ihm den Kreuzgriff 
entgegenhalten, muß des Satans Kunſt verblaſſen. Die 
Volksmenge kehrt zurück und tanzt. Fauſt bietet der 
kommenden Margarete ſeinen Arm und Geleit an, was ſie 
errötend zurückweiſt. Der Tanz dauert fort. ; 

3. Akt. Margaretens Garten. Siebel will einen 
Strauß für Margarete winden, doch die Blumen welken 
(Ariette: „Blümlein traut, ſprecht für mich“). Er geht, 
ſeine Hände mit Weihwaſſer zu netzen und nun gelingt ihm 
das Binden eines Straußes, den er vor Margaretens Thür 
legt. Währenddem ſind Fauſt und Mephiſtofeles aufge⸗ 
treten und der Satan geht, eine beſſere Gabe für Margarete 
zu holen. Fauſt allein (Cavatine: „Gegrüßt ſei mir, o 
heilge Stätte“). Mephiſto bringt einen Kaſten mit Schmuck, 
ſtellt ihn vor die Thür und geht mit Fauſt; ſie ſetzt ſich ans 
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Spinnrad (Ballade: „Es war ein König im Thule“). Als 
ſie in das Haus will, entdeckt ſie das Schmuckkäſtchen und 
iſt von dem Inhalt geblendet. Sie ſchmückt ſich (Arie: „Ha, 
welch Glück, mich fo ſchön zu ſehn). Marthe kommt herein, 
dann kommt Fauſt mit Mephiſto. Der Satan beſchäftigt 
Marthe, Fauſt geſteht Margarete ſeine Liebe (Quartett: 
„Laßt, ich Euch beſchwöre“). Margaretens kindliches Herz 
giebt ſich ganz hin, und als mit ſinkender Nacht der Freund 
geht, ruft ſie ihn vom Fenſter aus ſehnſüchtig zurück. 

4. Akt. Straße. Die Landsknechte kehren aus dem 
Krieg wieder. Valentin wird von Siebel willkommen ge- 
heißen und geht in ſein Haus. Die Landsknechte, vom Volk 
begleitet, ſuchen ihre Quartiere auf. Mephiſto kommt in der 
Dämmerung mit Fauſt und bringt Margareten ein höhnen— 
des Ständchen. Valentin ſtürzt heraus, wird aber von Fauſt 
im Zweikampf erſtochen. Das Volk eilt herbei, Gretchen 
jammert über den ſterbenden Valentin, der im Tode die 
Schweſter als Buhlerin verflucht. 

Verwandlung: Kirche. Mephiſto peinigt die 
ſchuldige Margarete, indem er ihr Gewiſſen foltert und von 
den Mitbürgern gemieden, ſtürzt ſie ohnmächtig zuſammen. 

5. Akt. Walpurgisnacht. Mephiſto zaubert den Fauſt 
aus öder Felſengegend in das Bachanal der Walpurgis— 
nacht; als aber Margaretens Bild erſcheint, befiehlt Fauſt 
dem Satan, ihn zu der Geliebten zu führen. 

Verwandlung: Gretchen im Kerker. Sie iſt 
wahnſinnig geworden, erkennt jedoch den rettend nahenden 
Fauſt, durchlebt in Gedanken noch einmal alle Liebesſeligkeit, 
weiſt ihn dann aber fort und ergiebt ſich dem Gericht Gottes. 
Fauſt entweicht mit dem Satan, Margarete ſtirbt und wird 

von Engeln zum Himmel getragen. 

Falſtaff. 
Oper in 3 Akten von G. Verdi. Text nach Shakeſpeare von 

A. Boit o. 

Perſonen: Sir John Falſtaff = Bariton. Ford S Bariton. Alice, 
deſſen Frau Sopran. Nanette, deren Tochter Sopran. Fenton Tenor. 
Dr. Cajus Tenor. Bardolf und Piſtol, in Falſtaffs Dienſten = Tenor und 
Baß Frau Quickly = Alt. Frau Page = Sopran. — Ort: Windſor. — 
Zeit: 15. Jahrhundert. 8 

Mailand 1893. 

1. Akt. Zimmer im Gaſthaus zum Hoſenband. Fal⸗ 
ſtaff iſt von Bardolf, Piſtol und dem Wirt umgeben, als 
Cajus kommt und ihn beſchimpft, doch wird der aufgeregte 
Doktor bald hinausbefördert. Falſtaff übergiebt erſt den 
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Dienern, dann einem Pagen zwei Briefe an Frau Alice Ford 
ſchie Frau Meg Page, worauf er ſeine Diener zankend weg⸗ 

ickt. = 

Verwandlung: Fords Garten. Alice und Meg 
haben die gleichlautenden Briefe Falſtaffs erhalten, aus⸗ 
getauſcht und beſchließen im Verein mit Frau Quickly die 
Beſtrafung des Frechen. Nicht nur die Frauen, auch die 
Männer, Ford, Fenton, Dr. Cajus, Bardolf und Piſtol, 
welche letztere von ihrem Herrn mißhandelt ſind, brüten Rache 
gegen Falſtaff. Es folgt ein Liebesduett zwiſchen Fenton 
und Nanette, worauf die Frauen zurückkehren und Falſtaff 
durch Frau Quickly zum Stelldichein einladen laſſen. Dazu 
kommen die Männer, und Bardolf und Piſtol werden beredet, 
Ford bei Falſtaff unter fremden Namen einzuführen. 

2. Akt. Gaſtzimmer des 1. Aktes. Bardolf und Piſtol 
melden Frau Quickly ihrem Herrn, der von ihr die Ein⸗ 
ladung zum Stelldichein empfängt. Hierauf wird Ford als 
Herr Fortuna eingeführt und macht dem dicken Ritter den 
Antrag, den er reichlich mit Geld unterſtützt, bei Frau 
Ford für ihn zu wirken. Falſtaff geht vergnügt darauf 
ein, und während er forteilt, um bald in ſtutzerhafter 
Kleidung zurückzukehren, bricht Ford in wütende Eiferſucht 
aus. 

Verwandlung: Saal bei Ford. Da Frau Quickly 
das Kommen Falſtaffs meldet, läßt Frau Ford einen großen 
Waſchkorb aufſtellen. Als Falſtaff da iſt, meldet Frau Quickly 
die Frau Meg an, wodurch der Ritter genötigt wird, ſich 
hinter dem Wandſchirm zu verbergen, als nun gar der 
wütende Ford eintritt, um mit ſeinen Freunden Falſtaff 
zu erwiſchen, verſteckt ſich dieſer in den Waſchkorb. In⸗ 
zwiſchen ſpielt ſich hinter dem Wandſchirm eine Liebesſzene 
zwiſchen Fenton und Nanette ab, und die von einer Haus⸗ 
durchſuchung zurückkehrenden Männer hören einen Kuß, 
man glaubt Falſtaff zu erwiſchen, findet aber Fenton, dem 
Ford die Thür weiſt. Als die Männer ſich wieder auf die 
Suche begeben, laſſen die Frauen den Waſchkorb zum Fenſter 
hinaus in den Graben werfen, wo Falſtaff den Hohn aller 
ertragen muß. 

3. Akt. Platz vor dem Gaſthauſe. Falſtaff erhält 
durch Frau Quickly abermals ein Einladung, die von den 
Männern belauſcht wird. Nachdem Falſtaff zugeſagt, zu 
Hernes Eiche, dem Platz des Rendezvous, zu kommen, geht 
er mit Frau Quickly ins Haus, und die Männer verabreden 
den Plan, den Dicken zu beſtrafen. Cajus erhält von Ford 
das Verſprechen auf Nanettes Hand und ſoll, als Nanette 
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verkleidet, ebenfalls am beſtimmten Ort erjcheinen. Frau 
Quickly hört dieſe Verabredung. 

Verwandlung: An Hernes Eiche im Windſorpark. 
Nacht und Mondſchein. Die Frauen ſtecken Fenton in ein 
Mönchskleid, worin er Cajus Plan vereiteln ſoll. Falſtaffs 
folgende Liebesſzene mit Frau Ford wird durch Frau Megs 
Ankündigung, daß die wilde Jagd im Anzuge ſei unter⸗ 
brochen, und die als Geiſter und Elfen verkleideten Männer 
peinigen Falſtaff. Als die Rache gekühlt, wird Dr. Cajus 
dupiert, der anſtatt Nanette den als Feenkönigin ange⸗ 
kleideten Bardolf erwiſcht. Fenton und Nanette aber werden 
mit Fords Einwilligung ein Paar. 

Die Favoritin. 
Oper in 4 Akten von Donizetti. Text von Scribe. 

Perſonen: Alphons XI. König von Kaſtilien = Bariton. Leonore 
de Gusman = Mezzoſopran. Fernando = Tenor. Balthaſar, Prior des 
Kloſters St. Jakob Baß. Don Gasparo, Offizier des Königs = Tenor. 
Ines, Leonores Vertraute = Sopran. — Ort: Kaſtilien. Zeit 1340. 

Paris 1 

Fernando iſt Novize im Kloſter San Jago de Compoſtella 
und ſoll dereinſtiger Nachfolger des Priors werden. Fernando 
aber hat die ihm unbekannte Leonore erblickt und iſt in Liebe 
zu dieſer entbrannt. Leonore liebt ihn wieder, und Fer⸗ 
nando verläßt das Kloſter. Ohne noch immer zu wiſſen, 
daß die Geliebte die Maitreſſe des Königs iſt, wird er durch 
ſie zum Offizier ernannt und zeichnet ſich im Kampfe gegen 
die Mauren aus, wobei er auch dem König das Leben rettet. 
Alphons ſieht ſich inzwiſchen durch des Papſtes Drohung 
veranlaßt, von Leonore zu laſſen, und ſo giebt er dem wer⸗ 
benden Fernando die Favoritin zur Gemahlin. Leonore 
wollte vorher Fernando geſtehen, wer ſie ſei, da aber ihre 
Botſchaft nicht zu Fernando kommt, ſo erfährt dieſer erſt nach 
der Vermählungsfeier, daß ſeine Gattin des Königs Ge— 
liebte war. Er entſagt der Liebe, zerbricht vor dem König 
ſeinen Degen und eilt verzweifelt zurück ins Kloſter. 

1. Akt. Chor der Mönche und Szene zwiſchen Balthaſar 
und Fernando. Fernandos Romanze: „Ein engelſchönes 
Weib, nie geſehen“. Duett: „Du mein Sohn, mein einzig 
Hoffen“. Szene zwiſchen Fernando, Ines und Leonore. 
Duett: „Mein Geliebter, Gott Dich ſendet“. Arie Fernan⸗ 
dos: „Ja, zu neuem Leben fühl' ich mich erhoben“. 

Akt. Im Palaſt des Königs. Szene zwiſchen 
Alphons und Gasparo, dazu Leonore; dann Balthaſar, der 
die Banndrohung des Papſtes bringt. 
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3. Akt. Ebenda. Fernando und Alphons, dazu Leo⸗ 
nore (Terzett: „Ferdinand? Vor ihm bedeckt mit Schande“). 
Leonore allein (Arie: „O mein Fernando, alle Schätze der 
Erde gäb' ich dahin, dürft' ich die Deine ſein“). Chor: 
„Seht der Kapelle Hallen vom Kerzenſcheine ſtrahlen“. 
Finale: „Das ſchönſte Glück lächelt freundlich mir heut'“. 

4. Akt. Im Kloſter. Fernando kommt zu Balthaſar: 
„Als ich Dich einſt verließ in wildbewegtem Treiben“. 
SEHON ſucht Fernando, aber diejer leiſtet ſein Mönchs⸗ 
gelübde. | 

Die Keen. 

Oper in 3 Akten von R. Wagner. Text vom Komponiſten. 

Perſonen: Der Feeukönig Baß. Ada, Parzana u. Jemina, Feen 
Sopran. Arindal, König v. Tramond Tenor. Lora, feine Schweſter = 
Sopran. Morald, ſein Freund —= Bariton. Gernot, fein Jäger = Baß. 
Drolla, Loras If = Sopran. Günther = Tenor. Harald, Feldherr = 
Baß. Ort: Das Reich der Phantaſie und Arindals Hauptſtadt. 

Das Werk iſt eine Jugendoper des Meiſters, aber zu ſeinen Lebzeiten 
nicht aufgeführt. Die erſte Aufführung erfolgte erſt 1888 in München; nur 
wenige Bühnen haben das Werk ihrem Spielplan einverleibt. 

1. Akt. Im Feenreich. Ada liebt einen Menſchen. 
Parzana und Jemina beſchließen, fie von dieſer Liebe zu 
heilen, damit ſie die Unſterblichkeit nicht verliere. 

Verwandlung: Felſenöde. Arindal iſt der Gatte 
Adas geworden, hat aber trotz des Verbots die Frage nach 
ihrer Herkunft gethan und iſt nun aus dem Feenreich in 
dieſe Oede verſetzt. Abgeſandte ſeines Reiches gewinnen 
Arindal zur Rückkehr, und nach einem wehmütigen Abſchied 
von der noch einmal erſcheinenden Ada, die nur verlangt, 
daß er nicht fluchen ſoll, folgt er den Getreuen. 

2. Akt. Palaſt Arindals. Ada, um Arindal für ſich zu 
retten, ſtellt ihn auf die Probe, bekämpft in Zaubergeſtalt 
ſein Heer und wirft ihre beiden Kinder ſcheinbar ins Feuer. 
Der entſetzte Arindal verflucht ſie, hört aber dann zu ſeiner 
Verzweiflung, daß alles nur eine Probe war. Die Feen 
gewinnen dadurch zwar die Unſterblichkeit Adas zurück, aber 
A ſelbſt muß vorerſt hundert Jahre in Stein verwandelt 
üßen. 

3. Akt. Arindal iſt wahnſinnig geworden, als aber 
die Zauberſtimme Adas ihn um Rettung anfleht, und in 
wunderbarer Weiſe zauberiſche Waffen zu ſeinen Füßen 
liegen, kommt er zu Sinnen und eilt zur Erlöſung der 
Gattin fort. Die Feen erhoffen aber ſeinen Untergang. 
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Verwandlung: Mit dem Zauberſchild kämpft 
Arindal ſiegreich gegen Geiſter im unterirdiſchen Reich. 

Verwandlung: Mit dem Zauberſchwert dringt er 
in tiefere Regionen, erblickt das Steinbild Adas, erweckt es 
durch eine Zauberleier zu neuen Leben und hat ſie ſo er⸗ 
rungen. 

Verwandlung: Feenpalaſt. Der Feenkönig ver⸗ 
leiht Arindal die Unſterblichkeit, und dieſer überträgt ſeine 
za Krone feiner Schweſter Lora und deren Gatten 

orald. 

Ein Feldlager in Schleſien. 

Oper in 3 Akten von Meyerbeer. Text von L. Rellſt ab. 

Perſonen: Saldorf, Hauptmann a. D. = Baß. Thereſe, feine Nichte 
— Mezzoſopran. Vielka Sopran. Konrad = Tenor. Tronk, Anführer 
nugariſcher Reiter Bariton; ein ungariſcher Reiter Tenor; ein Grena⸗ 
dierunteroffizier = Baß. Ein Artillerieunteroffizier = Bariton. Ein Bieten 
ſcher Huſar = Tenor. Ein ſchwarzer Huſar = Baß. Steffen, ein alter 
Landmann = Tenor. — Ort: Schleſien und Sansſouei. Zeit: Während 
des ſiebenjährigen Krieges. 

Berlin 1843. 

1. Akt. Zimmer in einem Landhaus. Friedrich der 
Große iſt in Gefahr, von ungariſchen Reitern gefangen ge— 
nommen zu werden. Während aber Vielka, die Pflegetochter 
des alten Saldorf, ihre Landleute beſchäftigt, wechſelt Konrad 
mit dem König die Kleider, und es gelingt dieſem zu ent⸗ 
kommen. 

2. Akt. Preußiſches Lagerleben. Lieder und Märſche 
und Tanz. Auf die falſche Nachricht, daß Saldorf den König 
in die Hände der Ungarn geliefert, ſoll der alte Haupt⸗ 
mann gelyncht werden, wird aber noch zur rechten Zeit durch 
die Ankunft des Königs gerettet. 

3. Akt. In Sansſouci. Leopold, des alten Saldorf 
Neffe und angenommener Sohn, der Milchbruder Konrads, 
iſt als ſcheinbarer Deſerteur zum Tode verurteilt. Vielka 
aber und Konrad, die einſtigen Retter Friedrich II., er⸗ 
halten vom König wegen ihrer That die Begnadigung. 

(Die Oper wurde von Meyerbeer für den „Nordſtern“ 
[ftehe dieſen] benutzt.) 
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Feramors. | 
Oper in 3 Akten von Anton Rubinſtein. Text nach 

Th. Moores „Lalla Rookh“ von J. Rodenberg. 
Perſonen: Lalla Rookh, en von een Sopran. Hafiſa, 

ihre Freundin = Alt. Feramors, ein Sänger = Tenor. Fadladin, Großvezier 
von Hindoftan Baß. Chosru, Geſandter des Königs von Bokhara 

ariton. — Ort: Thal von Kaſchmir. 
Dresden 1863. 

1. Akt. Der König von Bokhara iſt zum Gemahl der 
Prinzeſſin Lalla Rookh beſtimmt. Die Feſtvorbereitungen 
zum Empfang des Königs werden vom Großvezier getroffen, 
dann kommt die Prinzeſſin mit ihrer Freundin Hafiſa, um 
Chosru, des ir Geſandten, zu begrüßen. Aber fie ift 
traurig geſtimmt, da fie nicht den König, ſondern den Sänger 
Feramors liebt. Feierlicher Empfang. Ballet: „Lichter⸗ 
tanz der Bräute von Kaſchmir“. Große Schlußſzene, worin 
Chosru und Hafiſa ſich in Liebe finden, das Gebet vom Mi⸗ 
naret her ertönt, und Feramors Ballade: „Das Mondlicht 
ah auf Perſiens See“ Lalla Rookhs Liebe zur Aeußerung 
ringt. 

2. Akt. Fadladin wirbt vergebens um Hafiſa, die den 
Alten entfernt, um Feramors und Lalla Rookh Zeit zum Ge⸗ 
ſtändnis ihrer Liebe zu geben. Der zurückkehrende Groß⸗ 
vezier findet Feramors, behandelt ihn als Eindringling, 
worin er von dem herbeiſtrömenden Volk, das den Sänger 
lynchen will, unterſtützt wird. Chosrus Dazwiſchenkunft be⸗ 
freit zwar Feramors vom Tode des Erhängens, verhindert 
aber nicht, daß der Sänger gefangen geſetzt wird. 

3. Akt. Zu Fadladins Kummer entwiſcht Feramors, 
und Lalla Rookh muß ſich ſchmücken laſſen, um ihren Gemahl, 
den König, zu empfangen. Als dieſer kommt, ſieht ſie mit 
Wonne, daß dies niemand anders als Feramors iſt, der in 
der Verkleidung eines Sängers das Herz ſeiner Braut prü⸗ 
fen wollte. | 

Ferdinand Cortez. 
Oper in 8 Akten von Spontin i. Text von ESmenard 

und Jouy. ; 
Perſonen: Amazily, Schweſter des Kaziken Telasko = Sopran. 

A Cortez = Tenor. Montezuma, König von Mexiko — Bariton. 
azik Telasko — Bariton. Alvaro, Cortez Bruder = Tenor. Der Ober⸗ 

prieſter der Mexikaner Baß. Morales, Cortez Freund = Bariton. — 
Ort: In und vor Mexiko. Zeit 1519. 

aris 1809, dann in neuer Bearbeitung 1817. 

1. Akt. Vorhof des Tempels in Mexiko. Chor der ge⸗ 
fangenen Spanier, welche von den Prieſtern dem Gotte ge⸗ 
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opfert werden ſollen (Avaros Hymne: „O Herr der Welt ver⸗ 
leih uns Mut und Stärke“). Montezuma kommt mit Te⸗ 
lasko und fordert Aufſchub des Opfers, da er Alvaro als 

Geiſel gegen Cortez gebraucht. Amazily, die Cortez liebt. 
aber auch das Vaterland retten möchte, warnt davor, durch 
Alvaros Tod des nahenden Cortez Rache hervorzurufen; ſie 
will lieber ſelbſt ſterben (Arie: „Gott des Schreckens, Prieſter 

voll Wut“). Zelasto zürnt mit feiner Schweſter (Duett; 
„Gott meiner Väter! — Rachegott!“). Montezuma aber 
hört nicht auf Prieſter und Volk, ſondern ſendet Amazily an 

Cortez. 

2. Akt. Das ſpaniſche Lager. Soldaten und Offiziere 
ſind unzufrieden, da ſie nur Tod vor ſich ſehen (Chor: „Wir 

ſind die Opfer, ſeinen Ruhm zu mehren“). Als jedoch Cortez 
kommt, verſtummen ſie. Amazily bringt die Kunde, daß 
Alvaros Leben um den Preis eines Waffenſtillſtandes zu 
retten ſei. Cortez preiſt Amazily, die alles verlaſſen, um ihm 
und ſeinem Gotte anzuhängen, die vor der Götzenprieſter 
Zorn durch den Tod ihrer Mutter gerettet (Arie Ama⸗ 
zilys: „Sie iſt nicht mehr, — ſie ſtarb ſo gern für mich“). 
Nunmehr kommt Telasko als Friedensbote, fordert für Alva⸗ 
ros Freiheit Cortez Abzug, was Cortez zwar zurückweiſt⸗ 
aber nicht an Feſtlichkeiten verhindert. Ballett. Seine Leute, 
die geneigt ſind abzuziehen, feuert Cortez an (Arie: „Nun 
wohlan, verlaßt dies Land“). Er gewinnt ſie und dankt ihnen 
(Arie: „Mein Herz erkennet Euch an dieſer Sprache wieder“). 
Nunmehr hält der Feldherr Telasko als Geiſel zurück und 
verlangt von den Mexikanern die Herausgabe der Gefange⸗ 
nen und um ſeinen feſten Willen zu zeigen, läßt er ſeine 
Schiffe verbrennen. 

3. Akt. Die mexikaniſchen Königsgräber. Der gefangene 
Telasko fürchtet den Sieg der Spanier, die mit ihren Feuer- 
ſchlünden Mexiko beſchießen (Arie: „O teures Land, — Quell 
alles Schönen!“). Cortez entläßt Telasko, da die Gefange⸗ 
nen freigegeben, er tröſtet Amazily, die alles für ihn aufge⸗ 

geben, durch ſeine Liebe (Arie Amazilys: „Von allen bin 
ich nun verlaſſen“). Da kommt die Kunde, daß Telasko den 
ſchon befreiten Alvaro wieder mit fortgeriſſen und Amazilh 
zum Austauſch verlangt, damit ſie ſtatt ſeiner geopfert werde. 
Amazily iſt bereit, Cortez will fie zwar nicht verlaſſen, als 
er aber in den Kampf eilt, begiebt ſie ſich nach Mexiko. 

Verwandlung: Tempelhalle in Mexiko. Cortez 
ſtürmt die Stadt und Montezuma will Alvaro ziehen laſſen. 
der aber bei ihm bleibt, um ihn zu ſchützen. Telasko kommt 
mutlos, die Spanier ſind in der Stadt. Als Cortez naht. tritt 

Opernführer. 6 
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Amazily dazwiſchen und es gelingt ihr, zwiſchen Cortez und 1 
Montezuma einen Freundſchaftsbund zu ſtiften. 6 

Fidelio. 
Oper in 2 Akten von Beethoven. Text, nach dem Fran⸗ 

zöſiſchen des J. N. Boully, von J. Sonnleithner. 

Perſonen: Don Fernando, Miniſter = Bariton. Don Pizarro. 
Gouverneur eines Staatsgefängniſſes = Bariton. Floreſtan, ein Gefangener 
= Tenor. Leonore, feine Gemahlin, unter dem Namen Fidelio = Sopran 
Rocko, Kerkermeiſter Baß. Marzelline, ſeine Tochter = Sopran. Jaquino 
Pförtner = Tenor. Ein Hauptmann. — Ort: Ein ſpaniſches Staats- 
saugen in der Nähe von Sevilla. 

ien 1805. Zuerſt in 3 Akten dargeftellt, bis die Oper ſpäter von 
Breuning in 2 Akte zuſammengezogen wurde, wofür dann Bethoven auch 
eine neue Ouvertnre ſchrieb (Leonore III). In dieſer Form kam Fidelio 
1806 zur Aufführung, wurde aber von Treitſchke 1814 nochmals umgearbeitet. 
Dieſer Vorſtellung ging die „Fidelio-Ouvertüre“ voran. (Die vorſtehend 
erwähnten Bearbeitungen beziehen ſich nur auf den Text.) 

1. Akt. Hof des Staatsgefängniſſes. Duett zwiſchen 
Jaquino und Marzelline: „Jetzt Schätzchen, jetzt ſind wir 
allein“. Jaquino will mit Marzelline gern Hochzeit machen, 
ſeitdem aber der neue Gehilfe Fidelio im Haus iſt, neigt 
Marzellines Herz dieſem zu. Fidelio iſt die als Mann ver⸗ 
kleidete Leonore, deren Gatte Floreſtan verſchwunden iſt. 
Sie vermutet einen Racheakt des feindlichen Pizarro und 
glaubt ihren Gatten in dieſem Gefängnis. Sie hat das 
Vertrauen Rockos erworben und hofft darauf, bald mit ihm 
die Gefängniſſe inſpizieren zu können, wobei ſie ihren Gatten 
zu finden glaubt. Marzelline hält alſo Fidelio für einen 
Mann und liebt ihn (Arie: „O wär' ich ſchon mit Dir ver⸗ 
eint“). Rocko bemerkt die Liebe ſeiner Tochter und iſt gar 
nicht dagegen (Quartett: Marzelline, Leonore, Rocko, Ja⸗ 
quino: „Mir iſt ſo wunderbar“ und Rockos Arie: „Hat man 
auch nicht Gold beineben“). Leonore geht vorläufig auf 
alles ein und bekennt auch ihren Mut, damit Rocko ſie mit 
in die Gefängniſſe nähme, was er aber ohne Erlaubniß des 
Gouverneurs nicht darf (Terzett: „Gut, Söhnchen, gut, hab“ 
immer Mut“). — Jetzt kommt aber Pizarro. Er iſt in 
Sorge, da er Floreſtan aus Privatrache eingekerkert, der 
Miniſter will die Gefängniſſe revidieren, darum ſoll jeir 
Feind ſterben, ehe Fernando kommt. Da Rocko ſich weigert, 
einen Mord zu begehen, noch dazu an einem Mann, der durch 
langſame Entziehung der Nahrung dem Tode fo ſchen nah 
iſt, ſo ſoll er nur im Kerker eine alte Ciſterne aufdecken, um 
den Gefangenen darin zu begraben, den Todesſtoß will Pi⸗ 
zarro ſelbſt führen (Arie des Pizarro: „Ha, welch ein Augen 
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blick! Die Rache werd' ich kühlen“ und Duett: „Jetzt Alter, 
hat es Eile“.) Leonore hat gelauſcht und iſt von Entſetzen 
ergriffen (Arie: „Abſcheulicher, wo eilſt Du hin?“). Rocko 
erfüllt nunmehr Leonorens Bitte, die Gefangenen einmal 
zur Erholung ins Freie zu laſſen, ſie will dabei verſuchen, 
den Gemahl zu erſpähen (Finale, Chor der Gefangenen: 
„O, welche Luſt, in freier Luft“). Indeſſen findet ſie Flo⸗ 
reſtan nicht, empfängt daher Rockos Auftrag mit Freude, ihn 
zu den unterirdiſch eingekerkerten Gefangenen zu begleiten, 
da ſie ihm das Grab bereiten helfen ſoll. Pizarro kehrt zu⸗ 
rück und befiehlt ärgerlich, die Gefangenen wieder einzuſchlie⸗ 
licht 9 0 Gefangenchor: „Leb wohl, du warmes Sonnen⸗ 
i 

2. Akt. Finſterer Kerker Floreſtans (deſſen Arie: „Gott, 
welch ein Dunkel hier! O grauenvolle Stille“). Rocko kommt 
mit Leonore, während der faſt ſchon verhungerte Floreſtan 
zuſammengeſunken (Melodrama: „Wie kalt iſt es in dieſem 
unterirdiſchen Gewölbe“). Leonore erkennt jetzt in dem Ge⸗ 
fangenen den Gemahl, darf ſich aber nicht verraten und muß 
mit Rocko das Grab bereiten (Duett: „Nur hurtig fort, nur 
friſch gegraben“). Floreſtan kommt zu ſich und wird von 
Leonore durch ein Stück Brot erlabt (Terzett: „Euch werde 
Lohn in beſſer'n Welten“). Nunmehr ſteigt Pizarro herab, 
ſättigt ſeine Rache, indem er Floreſtan erklärt, daß er ſein 
Feind ſei, der ihn verderbe und will den Todesſtoß führen. 
Da ſpringt Leonore dazwiſchen, ruft: „Töte erſt ſein Weib“, 
ſchreckt Pizarro durch eine vorgehaltene Piſtole zurück und 
rettet dadurch den Gatten, denn jetzt erſchallt Trompeten⸗ 
ruf, die Ankunft des Miniſters verkündigend und Pizarro eilt 
beſtürzt hinaus (Quartett: „Er ſterbe, doch ſoll er erſt wiſſen, 
wer ihm fein ſtolzes Herz zerfleiſcht“). Im folgenden Duett: 
„O namenloſe Freude“, drücken Leonore und Floreſtan ihr 
Entzücken aus. 
Verwandlung: Schloßhof. Fernando verkündet des 
Königs Gnade (Chor: „Heil ſei dem Tag, Heil ſei der 

tunde“). Leonore darf dem Gatten die Ketten abnehmen, 
er iſt frei und Pizarro wird verhaftet (Fernando: „Du 
ſchloſſeſt auf des Edlen Grab“ und Schlußchor: „Wer ein 
holdes Weib errungen“). 
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Figaros Hochzeit. f 
Komiſche Oper in 4 Akten von Mozart. Text nach dem 

Luſtſpiel des Beaumarchais von da Ponte. N 

Perſonen: Graf Almaviva = Bariton. Die Gräfin, feine Gemahlin 3 
„Sopran. Figaro, Kammerdiener des Grafen Baß. Suſanna, feine 
Braut = Sopran. Cherubin, Page des Grafen = Sopran. Marzelline, 
Ausgeberin im Schloſſe = Alt. Bartholo, Arzt Baß. Baſilio, Muſik⸗ 
meiſter Tenor. Don Gusmann, Oberrichter Tenor. Antonio, Suſannas 
Onkel, Gärtner = Baß. Bärbchen, feine Tochter = Sopran. 

Wien 1786. 

In der Handlung iſt dieſe Oper die direkte Fortſetzung des 
„Barbier von Sevilla“. Roſina ift nun Gräfin Almaviva. 
Der Gatte der letzteren iſt aber kein Muſter von Treue, ſon⸗ 
dern ſucht die Liebe von Antonios Tochter Bärbchen zu ge⸗ 
winnen. Als er dabei auf die Nebenbuhlerſchaft des kecken 
Pagen Cherubin ſtößt, ſucht er denſelben zu entfernen, in⸗ 
dem er ihm ein Offizierspatent verſchafft. Figaro iſt in des 
Grafen Dienſt getreten und bereitet ſeine Vermählung mit 
Roſinas Kammermädchen Suſanna vor. 1 

1. Akt. Ein Zimmer im Schloß. Figaro mißt den 
Raum, um die Aufſtellung der Möbel herzurichten. Su⸗ 
ſanna probiert vor dem Spiegel einen Hut (Duett: „Fünfe, 
zehne, zwanzig, dreißig“). Sie ſchwärmen zuſammen von 
der Zukunft (Duett: „Sollt' einſtens die Gräfin zur Nacht⸗ 
zeit Dir ſchellen“). Suſannas Beſorgnis wegen des ga⸗ 
lanten Almaviva weiſt Figaro zurück (Arie: „Will einſt das 
Gräfchen ein Tänzchen wagen“). Es kommt der Dr. Bartholo, 
den ſich Marzelline beſtellt als Rechtsbeiſtand, denn ſie will 
gegen Figaro Hagen, der ihr vor längerer Zeit wegen einer 
Geldſchuld ein Eheverſprechen gegeben (Bartholos Arie: 
„Süße Rache, Du gewährſt hohe Freuden“ und Duett zwi⸗ 
ſchen Marzelline und Suſanna: „Nur vorwärts, ich bitte, Sie 
Muſter von Schönheit“). Cherubin kommt, um Suſannas 
Hilfe zu erbitten, da er nicht fort will (Arie: „Neue Freuden, 
neue Schmerzen“). Als der Graf mit Baſilio kommt, ver⸗ 
ſteckt ſich Cherubin, und Suſanna fingiert eine Ohnmacht; 
indeſſen ſpringt Cherubin auf einen Seſſel und bedeckt ſich 
mit einem Damenkleid (Terzett: „Wie, was hör' ich! Un⸗ 
verzüglich geh' und jag' den Böſewicht fort“). Der Graf ent⸗ 
deckt den kleinen Schelm, aber der eintretende Bauernchor 
verhindert ein Strafgericht. Cherubin ſoll aber unverzüg⸗ 
lich abreiſen und Figaro giebt ihm gute Lehren (Arie: „Dort 
vergiß leiſes Fleh'n, ſüßes Wimmern“). 1 

2. Akt. Zimmer der Gräfin. Die Gräfin zeigt ihren 
Kummer über des Gatten Untreue (Arie: „Heil'ge Quelle 
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meiner Triebe“). Cherubin wird von Suſanna hereinge⸗ 
laſſen, und man will ihn in Frauenkleider ſtecken, damit er 
Suſannas Hochzeit noch mitfeiern kann (Arie Cherubins: 
„Ihr, die Ihr Triebe des Herzens kennt“). Man will ihn 
friſieren (Suſannas Arie: „Komm' näher, knie' hin vor 
mir“). Da kommt der Graf, Cherubin flieht ins Neben⸗ 
zimmer, als er aber dort Geräuſch hört, will der Graf hin⸗ 
ein. Da die Gräfin Suſanna vorſchiebt, verſchließt der 
Graf alle Thüren und geht mit der Gräfin ab (Terzett: 
„Nun denn, wird's bald geſchehen?“ und Duett: „Frau Grä⸗ 
fin, darf ich Sie bitten“). Suſanna befreit Cherubin, dieſer 
ſpringt zum Fenſter hinaus, und ſie ſelbſt geht in das Neben⸗ 
zimmer. Der Graf kommt mit der Gräfin zurück. Er hat 
erinnert, daß Cherubin dort verborgen iſt, findet aber zu 
ſeinem Erſtaunen Suſanna (Finale: „Lomm! heraus, ver⸗ 
worfener Knabe“). Sngmälgen ee Figaro, den Grafen, 
deſſen Galanterie er fürchtet, durch einen anonymen Brief 
von ſeiner Hochzeit abzulenken, doch geſteht er auf Zureden 
der Gräfin, daß er ſelbſt den Brief geſchrieben. Als An⸗ 
tonio kommt und ein Schriftſtück bringt, welches ein Mann, 
der zum Fenſter hinausgeſprungen, verloren habe, ſtellt ſich 
Figaro als der vor, der hier bei Suſanna geweſen. Das 
Dokument erweiſt ſich jedoch als ein Offizierspatent Cheru⸗ 
bins, und Figaro pariert auch dieſen Schlag, indem er es 
dem Grafen vorweiſt und um deſſen fehlendes Siegel bittet. 
Jetzt kommen Marzelline, Bartholo und Baſilio, und erſtere 
bringt ihre Klage gegen Figaro vor. Dadurch wird die 
Hochzeit aufgeſchoben, da der Graf erſt eine Unterſuchung der 
Sache einleiten will. 

3. Akt. Feſtſaal. Der Graf iſt über die Vorkommniſſe 
verwirrt. Suſanna bewilligt auf der Gräfin Wunſch, die 
dann in ihren Kleidern erſcheinen will, Almaviva ein Rendez⸗ 
vous im Garten (Duett: „So lang' hab' ich geſchmachtet“). 
Im Siegesbewußtſein flüſtert Suſanna dem fie holenden 
Figaro zu, daß nun ſein Prozeß gewonnen ſei. Das ver⸗ 
ſetzt den Grafen aber in Zorn (Arie: „Ich ſoll mein Glück 
entbehren“). Jetzt folgt die Gerichtsſzene (Sextett von 
Almaviva, Figaro, Don Gusman, Bartholo, Gräfin und 
Suſanna: „Und ſieh' hier Deinen Vater“), wobei ſich heraus⸗ 
ſtellt, daß Figaro der natürliche Sohn von Marzelline und 
Bartholo iſt. — Die Gräfin bleibt allein (Recitativ und 
Arie: „Und Suſanna kommt nicht“). Als das Kammer⸗ 
mädchen mit der Nachricht naht, daß alles zu glücken ſcheint, 
diktiert ihr die Gräfin einen Liebesbrief (Duett: „Nun ſoll 
ich?“). Eine Nadel, welche den Brief verſchließt, ſoll der 
Graf zurückſenden. Ein Chor junger Mädchen, worunter 
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der verkleidete Cherubin, bringt der Gräfin eine Huldigung 
(Gnäd'ge Gräfin, dieſe Roſen“). Der Graf kommt mit 
Antonio herein und entdeckt den Pagen, er wird aber milder 
geſtimmt als er von Suſanna den Brief bekommt. Figaro 
bemerkt dies aber, da der Graf ſich an der weggeworfenen 
Nadel verletzt hat (Marſch und Finale: „Laßt uns mar⸗ 
ſchieren in Ordnung“). Der Akt ſchließt mit einer Ein⸗ 
ladung zum Abendfeſt und dem Chor: „Ihr treuen Gelieb⸗ 
ten mit Kränzen geſchmückt“. 

4. Akt. Garten (oder auch vorher Szene im Korri⸗ 
dor). Der Graf hat Värbchen mit der Nadel geſchickt, doch 
dieſe hat die Nadel verloren (Arie: „Unglückſel'ge kleine 
Nadel“). Figaro erfährt von Bärbchen den Zuſammenhang 
(Recitativ und Arie: „Alles iſt richtig, auch kann die Stunde 
nicht mehr fern ſein“). Eiferſüchtig beſtellt er Bartholo und 
Marzelline auch in den Garten, das Stelldichein des Grafen 
mit Suſanna zu ſtören. Suſanna aber wird von Mars 
zelline benachrichtigt (Arie: „Endlich naht ſich die Stunde“ 
und „O ſäume länger nicht, geliebte Seele“). Die Gräfin 
kommt in nächtlicher Stille in Suſannas Kleidern; Cheru⸗ 
bin ſucht Suſanna, um ſie zu küſſen, den Kuß bekommt aber 
der ſich dazwiſchen drängende Graf, der Cherubin dafür mit 
einer Ohrfeige lohnen will, die wiederum der auftretende 
Figaro erhält. Der Graf folgt nun der vermeintlichen 
Suſanna, während die wirkliche in der Gräfin Kleidern 
kommt. Figaro erzählt ihr des Grafen Vorhaben, erkennt 
aber ſeine Braut und ſpielt jetzt mit ihr Komödie, indem er 
ihr als Gräfin den Hof macht, was ihm wieder Ohrfeigen 
einträgt. Er verſöhnt ſich jedoch mit ihr, ſpielt die ange⸗ 
nommene Rolle weiter, als der Graf naht und ſchwört Liebe 
zu ihren Füßen. Der Graf ruft nach Leuten und Waffen, 

man kommt mit Licht, und nun erfolgt die allgemeine Er- 
kennung und zugleich die Beſchämung des Grafen (Finale: 
„Still, nur ſtill, ich will mich nähern“). 

Der fliegende Holländer. 
Romantiſche Oper in 3 Akten von R. Wagner. Text vom 

Komponiſten. ö 
Perſonen: Daland, ein norwegiſcher Seefahrer Baß. Senta, feine 

Tochter —= Sopran. Erik, ein Jäger Tenor. Mary, Santas Amme Alt. 
Der Steuermann Dalands = Tenor. Der Holländer = Bariton. — Ort: An 
der norwegiſchen Küſte. 4 

Dresden 1843. — Wagner brach mit dieſer Oper zum erſtenmal mit 
der alten Form der abgeſchloſſenen Arien, Duette ꝛc. und ſchuf die unter⸗ 
brochene Melodie und das Leitmotiv, welches hier aus den erſten Takten 
von Sentas Ballade im zweiten Akt beſteht. 

1. Akt. Der Schiffer Daland muß auf der Heim⸗ 
fahrt, während eines Sturmes einen Nothafen aufſuchen. 
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Er übergiebt dem Steuermann die Wacht und geht mit der 
Mannſchaft ſchlafen (Lied des Steuermannes: „Mit Ge⸗ 
witter und Sturm auf fernem Meer“). Dann ſchläft auch 
er ein. Ein geſpenſtiſches Schiff fliegt hinten vorüber, wird 
vom Meer herangerollt und wirft Dalands Schiff gegen⸗ 
über die Anker. Unſichtbare Hände raffen die Segel. Ein 
bleicher Mann, das Geſicht von dichtem ſchwarzen Bart um⸗ 
rahmt, in dunkler Kleidung ſteigt ans Land. Er klagt ſein 
Geſchick (Arie: „Die Friſt iſt um und abermals verſtrichen 
ſind ſieben Jahre“). Weil er einſt die Treue gebrochen, muß 
er ruhelos auf dem Meer irren. Alle ſieben Jahre wirft 
ihn die empörte See ans Ufer; wenn er dann ein Weib 
findet, daß ihm treu bleibt bis zum Tode, iſt er erlöſt. — 
Daland trifft auf ihn. Er bietet ihm Schätze und als er 
hört, daß Daland eine unvermählte Tochter hat, verlangt 
er ſie zum Weibe. Der nach dem Reichthum lüſterne Da⸗ 
land jagt zu und mit günſtigem Südwind, der von Dalands 
Mannſchaft freudig 5 wird (Wiederholung des Steuer- 
Mabie es vom Chor) fahren die beiden Schiffe ab. 

2. Akt. In Dalands Hauſe ſingen und ſpinnen Mäd⸗ 
chen (Spinnerchor: „Summ und brumm, du gutes Räd⸗— 
chen“). Senta ſitzt träumeriſch, ein Bild betrachtend, das 
den fliegenden Holländer darſtellt; ſie hat den Gedanken ge— 
faßt, den Unglücklichen zu retten. Aufgefordert, ſingt ſie 
gegen den Willen der Amme die Geſchichte des Holländers 
(Ballade mit dem Leitmotiv) und in Begeiſterung ruft ſie, 
daß ſie den Armen durch Treu erlöſen wolle. Erik kommt und 
hört das; die Mädchen gehen fort und der Jäger, der das 
Mädchen liebt, warnt es, denn er hat einen Traum gehabt. 
nach welchem Daland mit einem geheimnisvollen Fremden 
zurückgekehrt, mit dem ſie auf das Meer hinausgezogen; da 
ſie aber gerade davon entzückt iſt, geht Erik verzweiflungs⸗ 
voll fort. — Daland kommt mit dem Fremden. Lange Zeit 
ſteht ſich das Paar mit großem Blick ſtumm gegenüber und 
Daland, der von der Tochter nicht einmal einen Gruß er— 
hält, geht, „nachdem er den Gaſt als ihren Bräutigam be- 
zeichnet. In dem folgendem Duett, das den Akt ſchließt, 
ſchwört Senta Treue bis zum Tode. 

3. Akt. Am ſpäten Abend fordern Dalands Leute und 
die Mädchen die Mannſchaft des fremden Schiffes vergebens 
zur Luſtbarkeit auf. Die Mädchen gehen befremdet fort; 
als nun aber an Bord des geſpenſtiſchen Schiffes in ſchauer⸗ 
licher Weiſe einiges Leben entſteht, ziehen ſich auch Dalands 
Leute entſetzt zurück. Senta tritt auf, gefolgt von Erik, 
der ihr ſagt, wie elend ſie ihn mache, da ſie ihm doch ſchon 
Liebe geſtanden und Treue gelcbt. — Als der lauſchende 
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Fremde das hört, ſtürzt er verzweifelnd vor, da nun ſein 
Heil auf ewig verloren. Er pfeift ſeiner Mannſchaft zur Ab⸗ 
fahrt, erzählt Senta von dem Fluch, der auf ihm laſtet und 
erklärt zum Entſetzen Dalands und der hinzutretenden Ma⸗ 
troſen, daß er der „fliegende Holländer“ ſei. — Kaum iſt er 
mit ſeinem Schiffe fort, ſo ſtürzt ſich Senta ihm nach ins 
Meer, Treue bis zum Tode haltend. Das iſt die Erlöſung. 
Das Geſpenſterſchiff verſinkt und man ſieht den Holländer 
mit Senta verklärt zum Himmel ſchweben. f 

Fra Diavolo 
oder: Das Gaſthaus zu Cerracina. N 

Komiſche Oper in 3 Akten von Au ber. Text von Scribe. 1 

Perſonen: Fra Diavolo, unter dem Namen des Marquis von San 
Marco = Tenor; Lord Kookburn, ein reiſender Eugländer Baß; Pamella, 
feine Gemahlin = Mezzoſopran; Lorenzo, römiſcher Dragoneroffizier = 
Tenor; Matteo, Gaſtwirt = Baß; Zerline, feine Tochter = Sopran; 
Giacomo u. Beppo, Banditen = Baß u. Tenor; Pente ein Müller. — 
Ort: Dorf bei Terracina 

Paris 1830, 1 

Fra Diavolo iſt ein berüchtigter Banditenführer, der jeine 
kühnen Thaten unter allerhand Verkleidungen ausführt. Ihn 
zu fangen hat der römiſche Staat Dragoner ausgeſandt und 
einen Preis von 10 000 Piaſtern ausgeſetzt. Der Offizier der⸗ 
ſelben, Lorenzo, liebt Zerline, die aber mit einem reichen 
Bauern vermählt werden ſoll. 

1. Akt. Das Gaſthaus Matteos. Chor der römiſchen 
Dragoner und Szene, worin Lorenzo den aufgeſtellten Preis 
auf des Räubers Kopf verkündet. Da ſtürzen Lord Cook⸗ 
burn und ſeine Gattin Pamella herein, die von Räubern 
überfallen und beſtohlen ſind. Lorenzo bricht mit ſeinen 
Soldaten zur Verfolgung der Banditen auf. Der Lord macht 
ſeiner Gemahlin Vorwürfe wegen ihres Reiſebegleiters, des 
Marquis von San Marco, auf den er eiferſüchtig iſt (Duett: 
„Ich möchte gern bewundert Sie, Milady, ſehen“). Der 
Marquis, welcher niemand anders als Fra Diavolo tft, trifft 
ein, von Matteo und Zerline empfangen (Quintett: „Seht, 
ein Wagen hält ſtill“). Er ſpeiſt ungeniert im Gaſthaus 
und läßt ſich ſogar von Zerline von den Streichen des be⸗ 
rüchtigten Räubers erzählen (Romanze: „Erblickt auf Felſen⸗ 
höh'n“). Mit großer Kühnheit macht er der Lady wieder 
den Hof und ſchwindelt ihr ein Medaillon mit Brillanten 
ab. Nun kehrt aber Lorenzo zurück, er hat einen großen 
Theil der Räuber getötet und das Eigentum der Engländer 
gerettet, wofür er eine Belohnung von 10 000 Franken er⸗ 
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hält. Nun hat er wieder Hoffnung, Zerline zu gewinnen 
(Finale: „Höret doch, welch ein Marſch tönt von fern hier⸗ 
er?“) 

2. Akt. Zerlinens Schlafgemach, das an das Zimmer 
der Engländer ſtößt. Zerline geleitet Lord und Lady ins 
Schlafgemach und drückt dann ihre Freude aus über die 
Hoffnung, Lorenzo angehören zu können (Arie: „Welches 
Glück, ich atme freier“ und Terzett: „Liebe Frau, ſo laß uns 

ſchlafen gehen“). Inzwiſchen ſind Diavolos Genoſſen 
Giacomo und Beppo als Bettler angekommen, und er giebt 
ihnen durch ein Lied ein Zeichen, worauf ſie zum Fenſter 
hereinſteigen (Barcarole: „Davina, jene Kleine“). Alle drei 
verbergen ſich in einer Niſche und belauſchen die zu Bett 
gehende Zerline (Cavatine: „Ja morgen, morgen, welches 
Glück“, Quartettſzene: „Welch allerliebſtes Kind“ mit Zerlines 
Arie: „Für ſolch einfach’, ländliches Mädchen“). Als Zer⸗ 
line eingeſchlafen, wollen die Banditen ans Werk gehen und 
die Engländer aufs neue berauben. Da ertönt Lärm, Lorenzo 
kommt mit den Dragonern von einem neuen Streifzug 
zurück, die aufgewachten Engländer und Zerline kommen 
dazu, und Diavolo cachiert als Marquis den Rückzug der 
beiden Banditen. Die Anweſenheit des Marquis erweckt die 
Eiferſucht des Lords und Lorenzos, und letzterer verabredet 
mit Diavolo ein Duell am ſchwarzen Fels, wo der Bandit 
den Feind unſchädlich zu machen hofft (Finale: „War's gut, 
nicht bald zu ſehen, woher der Lärm kommt“). 

3. Akt. Im Gebirge. Diavolo kommt in Räuber⸗ 
tracht und erwartet Lorenzo (Arie: „Ich zähle Freunde unter 
dieſen Scharen“). Der Hochzeitszug Zerlines und des 
Bauern Francesco tritt auf. Giacomo und Beppo, die ſich 
hereingedrängt, verraten ſich durch unvorſichtige Worte und 
werden durch Lorenzo gefeſſelt. Der junge Offizier hofft nun 
den Räuberhauptmann zu erwiſchen, iſt aber betrübt, daß 
er Zerline doch nicht erhalten ſoll (Arie: „Ewig will ich Dir 
gehören“). Die ſcharf bewachten Räuber Giacomo und Beppo 
müſſen nun Diavolo in eine Falle locken, und der Hauptmann 
wird erſchoſſen (Finale: „Nur fort, nur fort zu neuem 
Streite“). Die Lady erkennt mit Schrecken in dem Briganten 

N gerlt Courmacher und der glückliche Lorenzo erhält ſeine 
erline. 



Der Freiſchütz. 
Oper in 3 Akten von C. M. von Weber. Text von 

Fr. Kind. 
Perſonen: Ottokar, böhmiſcher Fürſt Bariton; Cuno, fürſtlicher 

Jäger = Baß; Agathe feine Tochter = Sopran; Aennchen, eine junge 1 
Verwandte = Sopran; Caspar u. Mar, Jägerburſchen = Baß u. Tenor; 
Samiel, der ſchwarze Jäger = Sprechrolle; ein Eremit = Baß; Kilian, 
ein reicher Bauer = Tenor; eine Brautjungfer = Sopran. — Zeit: Kurz 
nach Beendigung des dreißigjährigen Krieges. 

Berlin 1821. 

Der Jägerburſche Max liebt Agathe und ſoll der Nach⸗ 
folger des Erbförſters werden. Dazu bedarf es aber eines 
Probeſchuſſes, welcher am Tage nach dem Beginn der Hand⸗ 
lung ſtattfinden ſoll. 

1. Akt. Platz beim Scheibenſchießen. Max hat ge⸗ 
fehlt und der Bauernburſch Kilian wird Schützenkönig (Chor: 
„Viktoria, der Meiſter ſoll leben“ und gutmütiges Spott⸗ 
lied Kilians: „Schau der Herr mich an als König“). Da 
Max ſchon ſeit mehreren Tagen Unglück hat, gewinnt der 
bösartige Caspar Macht über ihn und verleitet ihn zum 
Gießen von Freikugeln, wodurch Caspar, der morgen dem 
Teufel verfallen ſoll, für das Opfer des Max wieder drei 
Jahre Friſt zu erhalten hofft (Terzett: Cuno, Caspar, Max 
und Chor: „O dieſe Sonne, furchtbar ſteigt ſie mir empor“). 
Allein geblieben, verfällt Max bei dem Gedanken, durch den 
mißlingenden Probeſchuß Agathe zu verlieren, in Schwermut 
(Arie: „Durch die Wälder, durch die Auen“). Caspar be⸗ 
ginnt ſein ſchwarzes Werk und ſucht ihm Mut zu machen 
(Lied: „Hier im ird'ſchen Jammerthal“). Er giebt ihm ſeine, 
mit einer Teufelskugel (Freikugel) geladene Flinte und Max 
erlegt zu ſeinem Erſtaunen einen in großer Höhe fliegenden 
Adler. Nun iſt er entſchloſſen, um Mitternacht mit Caspar 
in der furchtbaren Wolfsſchlucht Freikugeln zu gießen, damit 
er den Probeſchuß ſicher beſtehen kann. Caspar, allein, 
triumphiert (Arie: „Schweig, damit Dich niemand warnt“). 

2. Akt. Agathes Zimmer. Das Bild des Ahnherrn 
iſt zur ſelben Zeit herabgefallen, als Max die Freikugel ab⸗ 
ſchoß, und hat Agathe leicht verwundet. Das muntere Aenn⸗ 
chen hängt das Bild wieder an (Duett: „Schelm, halt' feſt, 
ich will Dich lehren“). Agathe iſt darüber von böſen 
Ahnungen erfüllt, doch Aennchen ſucht durch ihre Schelmerei 
die trüben Gedanken zu verbannen (Ariette: „Kommt ein 
ſchlanker Burſch' gegangen“). Agathe bleibt allein und 
erwartet Max mit guter Nachricht vom Scheibenſchießen: 
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fein dortiger Sieg fol ihr eine gute Vorbedeutung fein 
(Recitativ: „Wie nahte mir der Schlummer“, Gebet: „Leije, 
leiſe, fromme Weiſe“, Szene: „Alles pflegt ſchon längſt der 
Ruh'“ und Arie: „Alle meine Pulſe ſchlagen“). Max 
kommt; er hat zwar nicht geſiegt, aber, wie er vorgiebt, einen 
Hirſch geſchoſſen, den er noch heute aus der Wolfsſchlucht 
holen will. Trotz des Flehens Agathes und Aennchens geht 
Max (Terzett: „Wie, was? Entſetzen! Dort in der Schreckens⸗ 
ſchlucht?“). 

Verwandlung: Die nächtliche Wolfsſchlucht. 
Caspar iſt bereits da, ruft des ſchwarzen Jägers Hilfe an 
und bereitet alles zum Kugelguß vor. Max erſcheint eben 
und wird vom Geiſt ſeiner Mutter gewarnt. Als aber 
Samiel ihm Agathe vorſpukt, die feines mißlungenen Probe—⸗ 
ſchuſſes wegen ins Waſſer ſpringt, ſtürzt er hinab, und nun 
beginnt mit grauſigem Teufelslärm der Guß der Frei⸗ 
kugeln. 

3. Akt. Agathes Zimmer. Agathe betet und erhebt 
ſich geſtärkt (Arie: „Und ob die Wolke ſie verhülle, die Sonne 
bleibt am Himmelszelt“). Als ihre finſteren Ahnungen 
wiederkehren, tröſtet Aennchen abermals durch ihre friſche 
Laune (Romanze und Arie [von Weber 1821 nachkom⸗ 
poniert]: „Einſt träumte meiner ſel'gen Baſe“). Die Braut⸗ 
jungfern kommen mit dem Brautkranz (Lied: „Wir winden 
Dir den Jungfernkranz“). Als aber Aennchen die Schachtel 
öffnet, findet ſie ſtatt des Kranzes eine Totenkrone, welche 
Verwechſelung Agathes Ahnungen nur beſtärkt. 
ö Verwandlung: Szene zwſchen den Jägern. Max 
hat von ſeinen ſieben Freikugeln bereits ſechs verſchoſſen. 
Caspar triumphiert, denn er weiß, daß dieſe ſiebente Kugel 
vom Teufel gelenkt wird. 

Verwandlung: Platz des Probeſchuſſes. Fürſt 
Ottokar vor ſeinem Zelt erwartet Max (Jägerchor: „Was 
gleicht wohl auf Erden dem Jägervergnügen“). Nunmehr 
ſoll Max eine Taube ſchießen. In dem Augenblick, wo er 
ſchießt, erſcheint ſowohl Samiel, wie der ſchwarze Jäger, um 
die Kugel zu lenken, als auch Agathe, und dieſe wird getroffen 
(Finale: „Schaut! o ſchaut! er traf die eigene Braut“). 
Aber Agathe erwacht, und Caspar, der einen heiligen Ere⸗ 
miten bei dem Mädchen ſtehen ſah, ſieht, daß ſein Spiel ver— 
loren iſt; da Samiel kommt, um anſtatt Max ihn zu holen, 
verendet er mit einem Fluch auf den Lippen. Ottokar läßt 
den Böſewicht in die Wolfsſchlucht werfen, erhält Aufklärung 
von Map und da er deſſen Reue ſieht, iſt ſeine Strafe milde, 
da auch der Eremit für ihn bittet („Wer legt auf ihn fo 
ſchweren Bann?“). Ein Probejahr wird vergönnt, der Probe— 
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ſchuß aber aufgehoben, und wenn Max ſich bewährt, dann 
will der Fürſt ſelbſt Agathas Hand in die ſeine legen („Ja, 
laßt uns zum Himmel die Blicke erheben“). | 

Freund Fritz. 
Oper in 3 Akten von Mascagni. Text, nach dem gleich⸗ 

namigen Luſtſpiel von Erckmann⸗Chatrian, von 
P. Suardon. 

Perſonen: Fritz Kobus = Tenor; Joſef, ein Zigeuner, Mezzo⸗ 
ſopran; David, Rabbiner = Bariton; Hanczo = Baß; Friedrich = Tenor; 
Suſel = Sopran; Katharina, Wirtſchafterin bei Frißz. — Ort: Im Elſaß 
Zeit: N der 60er Jahre des 19. Jahrhunderts. 

Rom 1891. 5 

1. Akt. Speiſezimmer bei Fritz. Fritz iſt Junggeſelle, 
aber der ihm befreundete Rabbi David enragierter Eheſtifter. 
Er will auch die hübſche Suſel, Tochter von Fritzens Pächter, 
an den Mann bringen, noch mehr aber liegt ihm daran, 
Fritz ſelbſt zu verheiraten. Er läßt ſich auch durch den Spott 
von Fritz und deſſen Freunde nicht irre machen. Iſt doch 
Fritz, deſſen Lebensgenuß bisher nur in einer guten Tafel 
beſtand, durch das ſeelenvolle Geigenſpiel des Zigeuners 
Joſef ſchon weich geſtimmt und hat David doch wohl gemerkt, 
welch einen Eindruck Suſel auf Fritz gemacht hat. 

2. Akt. Hof in Fritzens Meierei. Fritz iſt auf eine 
zeitlang hinausgezogen, halb unbewußt Suſel folgend, die 
er beim Kirſchenpflücken bewundert (Kirſchen-Duett). 
David bearbeitet jetzt das Mädchen, und bringt es durch die 
Erzählung von Rebekka zu dem Geſtändnis ihrer Liebe. er 
gebraucht jetzt bei Fritz das Mittel der Eiferſucht, indem er 
vorgiebt, für Suſel einen Mann zu haben. Fritz kehrt un⸗ 
ruhig zur Stadt zurück, ſeine erwachenden Gefühle für das 
Mädchen zu unterdrücken. | 

3. Akt. Zimmer des erſten Aktes. Fritz iſt von der | 
Liebe gepackt worden und als David kommt, von ihm die Er» 1 
laubnis zu Suſels Hochzeit zu erbitten, verweigert er als 
Herr ſeine Einwilligung. Fritz macht Suſel Vorwürfe und | 
merkt dabei, daß das Mädchen ja ihn liebt. Nun hält auch | 
er nicht mehr zurück und David, der die Freunde hereinführt, 
findet zu ſeiner Befriedigung ein Liebespaar. 
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Die Folkunger. 
Oper in 5 Akten von E. Kretſchmer. Text von 

Moſenthal. 

Perſonen: Magnus, Sohn Königs Erik von Schweden, aus dem 
Beſchlecht der Folkunger = Tenor. Maria, Eriks Nichte = Sopran. Karin, 
Amme des Erbprinzen = Alt. Lars Olafſon, ihr Sohn, Kaſtellan = Bariton. 
Bengt, Herzog von Schonen = Bariton. Sten Petrik, fein Vertrauter = Baß. 
Abt Ansgar = Baß. — Ort: Schweden. Zeit: 13. Jahrhundert. 

Dresden 1874. 

Die Handlung beginnt zur Zeit des Regierungsantrittes 
König Magnus II., Sohn Eriks 

Akt. Felſengegend. Sten Petrik will im Auftrage 
des Herzogs Bengt den jungen Magnus ermorden, läßt ihn 
aber leben, nachdem Magnus einen Eid geſchworen, nie das 
Kloſter zu verlaſſen. 9 er aber ins Kloſter tritt, erfährt 
er von Lars Olafſon, daß Erik tot und er rechtmäßiger 
König iſt; er entflieht trotz ſeines Eides, ohne ſich Lars zu 
erkennen zu geben. 

Akt. Schloßhof. Herzog Bengt hat Eriks Nichte 
Maria auf den Thron geſetzt, ſich aber zugleich als Gemahl 
aufgedrungen. Lars kommt mit Magnus, dem Geliebten 
Marias, und in Vaterlandsliebe verleugnet Magnus ſeine 
Herkunft, um vorerſt mit den Schweden die Vaterlands⸗ 
fene die Dänen, zu bekämpfen. 

3. Akt. Vor dem Dom zu Upſala. Als die gekrönte 
Maria nunmehr Magnus als rechtmäßigen Herrſcher ver⸗ 
kündet, leugnet dieſer abermals, daß er Eriks Sohn ſei, um 
ſeinen Eid nicht zu brechen, und Herzog Bengt läßt ihn in 
den Kerker werfen. 

4. Akt. Zimmer im Schloſſe. Maria, Lars und 
Magnus Amme Karin wirken derart auf den Prinzen ein, 
daß dieſer die Wahrheit geſtehen muß, Maria liebend in die 
Arme ſchließt, aber ſeines Eides plötzlich wieder gedenkend, 
davonſtürzt. 

5. Akt. Saal im Schloſſe. Herzog Bengt wird von 
Maria entlarvt, der Abt Ansgar entbindet Magnus feines 
Eides, und dieſer beſteigt mit Maria den Thron. 
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Die Gärtnerin. 
(La finta giardiniera, auch unter dem Titel: Die Gärtnerin 

aus Liebe.) 
Oper in 3 Akten von Mozart. Text von Calzabigi, be: 

arbeitet von Coltellin i. 

Perſonen: Don Anchiſes, 1 = Tenor; Arminda, feine Nichte 
= Sopran; Conte Belfiore = Tenor; Marcheſa Violante = Sopran; 
Roberto, ihr Diener = Baß; Ramiro, Armindas früherer Liebhaber = 
Sopran; Sergetta, Armindas Zofe Sopran. 

München 1775. 

Aus Eiferſucht hat Conte Belfiore ſeine Verlobte, die 
Marcheſa Violante, verwundet und entflieht, weil er der 
Meinung iſt, ſie getötet zu haben. — Nach einiger Zeit ver⸗ 
lobt er ji mit Arminda, der Nichte des Podeſta von La- 
gonero. — Violante tritt mit ihrem Diener Roberto in die 
Dienſte des Podeſta, ſie als Gärtnerin Sandrina und er als 
Gärtner Nardo. Nun verliebt ſich der Podeſta in Sandrina 
— Violante und Nardo - Roberto in Sergetta. Belfiore 
erkennt zwar Violante, dieſe leugnet aber, es zu ſein. Da 
langt ein Brief an den Podeſta an, der Belfiore als den 
Mörder Violantes bezeichnet, was letztere veranlaßt, ſich 
erkennen zu geben, um Belfiore nachher zu ſagen, daß ſie 
nur ihre Aehnlichkeit mit der Toten benützt habe, um ihn zu 
retten. Schließlich aber reicht ſie dem Geliebten doch die 
Hand zur Verſöhnung und die dadurch frei gewordene Ar— 
minda kann Don Ramiro heiraten. Auch aus Roberto und 
Sergetta wird ein Paar, nur der Podeſta geht leer aus. 

Das Gaſthaus zu Terracina. 
(Siehe: Fra Diavolo.) 

Geigenmacher v. Cremona. 
Oper in 2 Bildern von Jenöb Hubay. Text von Francois 
Coppée und Henry e Deutſch von Max 

albeck. 

Perſonen: Taddeo Ferrari; ſeine Schüler: Filippo; Sandro; 
Giannina, ſeine Tochter; Der Bürgermeiſter. — Ort: Cremona. Zeit: 1750. 

1. Bild. Werkſtatt des Meiſters Ferrari. Nach einer ein⸗ 
leitenden Chor⸗Scene tritt Ferrari ein und teilt mit, daß der 
Rat der Stadt beſchloſſen hat, den Verfertiger der beſten Violine 
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mit einer goldenen Kette auszuzeichnen. Er jest hinzu, daß 
der Sieger in dieſem Wettkampf auch die Hand ſeiner Tochter 
und ſein Haus erhalten ſolle. Giannina, die Sandro liebt, aber 
ſeinen Sieg bezweifelt, verſucht vergeblich, den Vater von ſeinem 
Entſchluſſe abzubringen. Nach einer Liebesſcene zwiſchen Gian⸗ 
nina und Sandro ſtürzt Filippo herein, der wegen ſeiner Miß⸗ 
geſtalt von den Buben der Straße verfolgt wird. Giannina ge⸗ 
ſteht ihm, deſſen hingebende Liebe ſie nicht erwidert, ihren 
Gram und Filippo iſt edelmütig genug, heimlich ſeine Meiſter⸗ 
geige mit der Sandros zu vertauſchen, um ſo dem Rivalen 
den Sieg zu ſichern. Dieſer will ihn jedoch betrügen und 
vertauſcht die Geigen abermals, ſo daß er unbewußt ſein eignes, 
ſchlechteres Inſtrument zurückerhält. Von Reue getrieben, ge⸗ 
ſteht er Filippo ſeine That. 

2. Bild. Hauptplatz in Cremona. Der Bürgermeiſter er⸗ 
klärt als Sieger in dem Wettkampf Filippo, der aber die Kette 
Giannina als Brautſchmuck reicht und ſeinen Verzicht auf ihre 
Hand zu Gunſten Sandros erklärt. 

Genoveva. 
Oper in 4 Akten von Robert Schumann. Text, nach 
den beiden gleichnamigen Werken von Tieck und von Hebbel, 
urſprünglich von Reinick, aber vom Komponiſten ſelbſtändig 

bearbeitet. 
Perſonen: Hidulfus, Biſchof von Trier = Baß; Pfalzgraf Siegfried 

= Tenor; Genoveva = Sopran; Golo = Tenor; Margarete S Alt; Drago, 
Haushofmeiſter = Bariton; Balthaſar u. Kaspar = Bäſſe. — Ort: In und 
um Siegfrieds Burg und in Straßburg. Zeit: Das 8. Jahrhundert. 

Leipzig 1850. 

1. Akt. Schloßhof in Siegfrieds Burg. Siegfried 
zieht mit ſeinen Mannen gegen die Mauren. Seine Burg 
läßt er in Dragos, ſeine Gemahlin Genoveva in Golos 
Schutz. Golo liebt Genoveva und findet in ſeiner Amme 
Margarete eine Bundesgenoſſin zur Gewinnung der Pfalz⸗ 

2. Akt. Halle im Schloß. Genoveva weiſt Golos 
Liebe zurück. Dieſer rächt ſich und verdächtigt ſie bei Drago 
und den rohen Knechten. Drago, um ſich von der Schuld 
der Gräfin zu überzeugen, verſteckt ſich in deren Gemächern 
und da er von den Burgleuten dort gefunden wird, hält man 
Genoveva für treulos und ſchleppt ſie in den Kerker. 

3. Akt. Herberge zu Straßburg. Margarete wollte 
den verwundeten Siegfried vergiften, er genas aber. Als 
ihm Golo ſcheinbaren Beweis von der Untreue ſeiner Gattin 
giebt, bricht er raſend nach ſeiner Burg auf. 
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Verwandlung: Margaretens Zimmer. Margarete 
zeigt dem Grafen in einem Zauberſpiegel, wie Drago ſich 
mit Genoveva vergangen hat. Als aber der Graf zur Rache 
fortgeeilt iſt, erſcheint ihr drohend Dragos Geiſt und ſie 
eilt fort, den Betrug zu entdecken. 

4. Akt. Wilde Felſengegend. Genoveva, die Golos 
Liebe abermals zurückſtößt, ſoll ermordet werden, als zur 
rechten Zeit Siegfried mit Margarete erſcheint und ſie rettet. 

Das Glöckchen des Eremiten. 
(Les dragons de Villars.) 

Oper in 8 Akten von A. Maillart. Text von Common 
und Lockroy. 

Perſonen: Thibaut, ein reicher Pächter = Tenor; Georgette, feine 
Frau = Sopran; Beélamy, Dragonerunteroffizier = Baryton; Sylvain, 
Thibauts Knecht = Tenor; Roſe Friquet, eine arme Bäuerin = Sopran; 
ein Flüchtling = Baß. Ort: Ein franzöſiſches Gebirgsdorf. Zeit: 1704. 

Paris 1856. 
1. Akt. Thibauts Pachthof. Thibaut verkündet das 

Nahen von Dragonern; ängſtlich verſtecken ſich alle Weiber, 
auch Thibauts Frau Georgette flieht in den Stall. Als die 
Dragoner unter Bélamys Leitung kommen, verſichert Thi⸗ 
baut, daß es keine Weiber weit und breit gäbe, da ſie geflohen. 
— Roſe Friquet kommt und bringt Maultiere, die der Knecht 
Sylvain im Gebirge verloren. Sie kennt das Geheimnis 
Sylvains, der ein Freund der von den Dragonern verfolgten 
religiöſen Flüchtlinge iſt, verſpricht ihm aber Schweigen. 
Keck tritt Roſe dem Dragoner Bélamy entgegen und zeigt 
ihm, wo die Frauen verſteckt ſind. Als Bélamy von einer 
wunderbaren Glocke in der Eremitenkapelle in den Bergen 
hört, die jedesmal läute, wenn eine Frau untreu werde, weiß 
er Georgette zu bewegen, ihn nachts dorthin zu führen; Roſe 
hat dies erlauſcht und macht Sylvain die Mitteilung, daß 
dies eine günſtige Gelegenheit zur Rettung ſeiner Freunde ſei. 

2. Akt. Gebirgsgegend mit der Eremitenkapelle. Roſe 
bezeichnet Sylvain den einzigen unbewachten Weg und bei 
der Gelegenheit beginnt ſein Herz für das überall verachtete 
Mädchen zu ſchlagen. — Thibaut hat gegen Bélamy und 
ſeine Frau Verdacht geſchöpft, Roſe weiß ihn aber zu ent⸗ 
fernen und verſteckt ſich in der Kapelle, wo ſie zweimal das 
Glöckchen läutet, als der Dragoner Georgette küſſen will. 
Die abergläubiſche Pächterin läuft davon und den nahenden 
Thibaut beruhigt Bélamy. Als die ermüdete Roſe einge- 
ſchlafen, kehrt Bélamy zurück, da er die Sache unterſuchen 
will und iſt dabei heimlicher Zeuge, wie die von ihm ge⸗ 
ſuchten Flüchtlinge entfliehen. 

— ee ET 7 Er 2 
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3. Akt. Vor Thibauts Haus. Sylvain will Roſe 
heiraten. Als aber Thibaut die Nachricht bringt, daß ſie die 
Flüchtlinge verraten, glaubt er das und iſt vernichtet. Er 
bedroht das Mädchen, die nichtsahnend kommt, um Hochzeit 
mit dem Geliebten zu feiern, und ſie läßt in ihrer Unſchuld 
alles ruhig über ſich ergehen. Als er ſie aber ſchlagen will, 
bringt ſie ihm den Beweis von der Rettung der Flüchtigen. 
Noch mehr; da Bélomy Sylvain erſchießen laſſen will, da 
er die Verfolgten geführt, tritt ſie dazwiſchen und droht 
Beélamy ihn anzuklagen, daß durch feine Schuld, da er beim 
Rendezvous mit Georgetten ſeine Pflicht verſäumt, die 
Flüchtlinge entflohen ſeien. Bélamy läßt Sylvain frei 
und dieſer iſt beglückt in Roſes Liebe. 

Glück. 
Tonmärchen in 1 Akt von Rud. Frhn. Prochazka, 

Dichtung von Dr. Theodor Kirchner. 

nen: ebler; l 1 Nate 2 a ene Einfiebles; Ritter; Kaufmann; Soldner 

Waldeinſamkeit mit einer Klauſe. Winfried verrichtet 
ſeine Morgenandacht. („Schon iſt der ſtille Wald erwacht“). 
Zu ihm tritt das Glück und bittet ihn um Schutz. Er glaubt 
einen Teufelsſpuk zu ſehen und weiſt es ſchroff zurück, da 
giebt es ſich zu erkennen und erklärt, das unglücklichſte aller 
Weſen zu ſein, weil Alle es in wildem Jagen verfolgten und 
ihm keine Ruhe gönnten. Die Verfolger nähern ſich, und 
der Einſiedler ſchickt das Glück in ſeine Hütte, wo es ſich 
in eine Kutte ſtecken und unkenntlich machen ſoll. Die Ver⸗ 
folger erſcheinen, und jeder erzählt dem Einſiedler, was er 
vom Glücke beanſpruche. Als der Dichter erklärt, daß das 
Glück auch Entſagung bedeute, verweiſt der Einſiedler ihn 
in ſeine Hütte; dort werde er es finden. Alle dringen hinein, 
find aber ſehr enttäuſcht, als fie nur einen Mann in der 
Kutte finden, und bedrohen Winfried. Er entſchuldigt ſich 
und meint, dann hätte er ſich geirrt; das Glück, wie ſie es 
beſchrieben, ſei vorhin vorbeigekommen und in den Wald ge— 
laufen. Alle eilen ihm nach. (Chor: „Wir müſſen alles 
laſſen“.) Als fie weg find, kommt das Glück ſchuchtern 
hervor, dankt ihm für feine Hilfe und bittet, bei ihm bleiben 
zu dürfen, da es in der Welt doch nur min Di werde 
Zum Dank für feine Zuſtimmung läßt es ı b Blumen 
hervorſprießen und Vögel fingen. (Duett „Jah Tuble, auch 
mich verlebten Mann“.) Zum erſten Male fühlt das Gluck 
ſich glücklich, wo es keinen mehr beglücken kann, und als er 

Operuführer. 7 
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ſich darüber wundert, fragt es, was es ihm gutes anthun 
könne. Er wünſcht ſich nichts und weiſt ihre Vorſchläge, 
ihn wieder jung, weiſe u. ſ. w. zu machen, zurück. Als er 
ſchließlich wünſcht, von allen Leiden des Lebens befreit zu 
werden, erſchrickt das Glück, will ihm aber ſeine Bitte ge⸗ 
währen, doch dann müſſe er es küſſen. Er fürchtet, daß es 
in ihm ſündige Gier wecken wolle, betet um Kraft, der Ver⸗ 
ſuchung zu beſtehen (Duett: „Ich fliehe zu Dir“) und will 

und wiegen es in Schlummer — zum erſten Male iſt es auf 
kurze Zeit glücklich. (Chor: „Nun laßt uns verſtummen.“) 
Der Einſiedler kehrt nachdenklich zurück; den geſuchten 
Frieden hat er nicht gefunden. Die Luſt ergreift ihn, das 

halten ihn zurück, aber er macht ſich los und küßt das Glück 
— im ſelben Augenblicke ſinkt er tot zu Boden, von aller 
Erdenqual befreit. Das Glück erwacht und bemerkt erſchrocken, 
was er gethan hat. Aber er hat jetzt das Allerbeſte ge⸗ 
funden, und das Glück muß von neuem den Anſturm der 
Verfolger über ſich ergehen laſſen. Langſam entſchwebt es; 
auf Winfrieds Leiche fallen Roſen hernieder. (Schlußchor 
der Luftgeiſter: „Vom Erdenleid für immer befreit“.) | 

| 

Das goldene Kreu:. | 
Oper in 2 Akten von n Pat, Text von Mojens 

al. 
Perſonen: Gontran de l’Ancre, ein junger Edelmann — Tenor; 

Colas, Wirt zur Mühle = Bariton; Chriſtine, feine Schweſter = Sopran; 
Thereſe, ſeine Braut Sopran; Bombardon, Sergeant = Baß. Ort: Ein 
Dorf bei Melun. Zeit: 1812 und 1815. 

Berlin 1875. 

1. Akt. Vor dem Wirtshaus des Colas. Thereſe ſoll 
heute mit Colas Hochzeit machen und die jungen Mädchen 

Bruders es ihr einſt zurückbringen würde. — Ein junge | 
Edlemann aber, Gontran de l Ancre, hat Chriſtine gejehen 
und ſich in fie verliebt. Er ſteht allein und verlaſſen in der 
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Welt, es bindet ihn nichts, ſo nimmt er das goldene Kreuz 
und zieht mit dem Sergeanten Bombardon, der die Rekruten 
holt, fort, nachdem er von Chriſtinen, die ihr Herz ebenfalls 
8 fühlt, Abſchied genommen. 

Akt. Dieſelbe Dekoration. Als der Feind ins 
Land er hat Colas doch zu den Waffen gegriffen und iſt 
verwundet heimgekehrt. Ein andrer Verwundeter iſt im 
Haus, der von Chriſtine gepflegt und geliebt wird. Es iſt 
der unerkannte Gontran, der aber das Zeichen, worauf Chri⸗ 
ſtine zu warten ſich verpflichtet fühlt, nicht mehr beſitzt, denn 
er hat das Kreuz in der Schlacht verloren. Da kehrt der 
invalide Bombardon aus Rußland zurück. Er beſitzt das 
Kreuz und obwohl Chriſtine darüber unglücklich iſt, will ſie 
doch ihr Wort halten. Da erkennt Bombardon den von ihm 
für tot gehaltenen Gontran, giebt ihm ſein Eigentum und 
Chriſtine kann glücklich ſein. 

Götterdämmerung. 
(Siehe: Der Ring des Nibelungen.) 

Graf Armand. 
(Siehe: Der Waſſerträger). 

Gringoire. 
Oper in 1 Akt von J. Brüll, Text, nach dem gleich⸗ 

namigen Schauſpiel des Banville, von Viktor Leon. 
Perſonen: Ludwig XI. = Bariton; Olivier, fein Barbier = Tenor; 

Simon Fourniez, Kaufmann = Baß; Loyſe, ſeine Tochter = Sopran; Ni⸗ 
eole, ſeine Schweſter = Alt; Pierre Gringoire. ein ie = Bari⸗ 
ton. Ort: Das Haus Fourniez' in Tours. Zeit: 1496. 

München 1892. 

Olivier bringt die Nachricht, daß der in der Nähe 
jagende König zu Gaſt kommen werde. Fourniez iſt über 
dieſe Gnade erfreut, noch mehr, als er hört, daß der Günſt⸗ 
ling Olivier ſeine Tochter Loyſe zur Frau begehrt. Loyſe 
jedoch will von Olivier nichts wiſſen. — Als der König 
kommt, ſucht Fourniez ſeine Vermittlung, Loyſe zu vermählen. 
Zu dieſer Zeit ſingt der Straßenſänger Gringoire, der ſeines 
Spottes wegen von Olivier gehaßt wird, vor der Thür und 
der König läßt ihn kommen. Ludwig, von ſeinem Günſtling 
gegen den Sänger eingenommen, fordert den halbverhunger⸗ 
an Gringoire, der den König Be kennt, auf, ſich durch ein 
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Lied ein Mahl zu verdienen und Gringoire ſingt ein Spott⸗ 
lied auf Ludwig, um dann zu erfahren, daß er vor dem 
König ſtehe. Er giebt ſich verloren. Es kommt aber anders, 
als der verſchmitzte Olivier meint, denn Ludwig erkennt das 
Genie Gringoires, und als er ſieht, daß dieſer zu Loyſe und 
dieſe zu ihm Neigung faßt, vereinigt er das Paar. 

Gudrun. 
Oper in 8 Akten von Auguſt Klughardt. Text von 

Karl Niemann. 
Perſonen: Gerlinde = Mezzoſopran; N 115 Sohn = Bariton; 

Gudrun = So 1 Herwig = Tenor; Wate = Baß; Morung = Bariton, 
— a Vor Gudruns Burg, in Gerlindens Schloß und in einem heiligen 

an Neu⸗Strelitz 1882. 

1. Akt. Gerlinde und Hartmut haſſen Gudrun und 
Herwig. Herwig zieht mit Wate und ſeinen Mannen fort. 
Ihre Abweſenheit benutzt Hartmut, die Burg zu zerſtören 
und Gudrun, die einſt ſeine Werbung zurückgewieſen, gefangen 
fortzuſchleppen. 

2. Akt. Gudrun muß bei Gerlinde Magdesdienſt ver⸗ 
richten, da ſie feſt in der Weigerung bleibt, Hartmuts Frau 
zu werden. Da nahen Herwig und Wate, um Gudrun zu 
retten. 

3. Akt. Hartmut ſchützt Gudrun vor ſeiner Mutter 

opfern will. Herwig und Wate eilen jetzt zur Rettung herbei, 
töten Hartmut, während Gerlinde ſich erſticht. 

Guntram. 
(Nicht ae) Oper in 8 Akten von Richard 

rauß. Text vom Komponiſten. | 

1 Der alte Herzog = Baß. Freihild, feine Tochter = So» 
Ben Herzog Robert, ihr Gemahl = Bariton. Guntram und Friedhold. 
änger = Tenor und Baß. Der Narr des Herzogs = Tenor. ine alte 
8 55 Alt. Ein alter Mann = Tenor. glg Männer = Bälle. 

rei Balallen = Bälle Ein Bote = Bariton ier Minneſänger = zwei 
Tenöre und zwei Bäſſe. — Ort: Ein deutſches Herzogtum. Zeit: 13. Jahrh. 

Weimar 1894. 

Guntram und Friedhold gehören einem heiligen Frie⸗ 
densbunde an, dem ſie Treue und Gehorſam geſchworen. — 
Der alte Herzog hat Tochter und Land dem Herzog Robert 
übergeben und dieſer bedrückt das Volk ſo tyranniſch, daß die 
unglücklichen Bewohner des Landes zur Empörung getrieben 
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wurden, aber von Robert blutig unterdrückt nur noch ſchlim⸗ 
mere Behandlung erdulden. Das treibt viele der leibeigenen, 
armen Leute zur Flucht. Ihr guter Engel war bisher des 
alten Herzogs Tochter Freihild, aber auch dieſe hat von dem 
gewaltthätigen Gemahl, dem ſie nur gezwungen als Gattin 
angehört, ſo viel zu erdulden, daß ſie freiwilligen Tod im 
See ſucht. — Hierher geleitet Friedhold den jungen 
Guntram, ſein Friedenswerk zu beginnen. Guntram ſpeiſt 
und tröſtet die armen Flüchtigen, hält Freihild vom Tod 
zurück, ſucht den alten Herzog durch ſeinen Sang zu erweichen 
und Roberts Gewiſſen zu bewegen, jetzt ſchon von dem dunkeln 
Drange bewegt, auch Freihilds Liebe zu gewinnen. Als 
Robert wütend gegen ihn das Schwert zieht, tötet er den 
Herzog in der Verteidigung. Der alte Herzog läßt ihn in 

den Kerker werfen und beſtimmt ihn zum grauſamen Folter⸗ 
tod; vorher muß er aber noch einmal hinaus zum 
Kampf, da das Volk in eine neue Empörung ausgebrochen. 
Freihild bewegt den treuen Narren, mit ihr Guntram zu 
befreien. Sie öffnet den Kerker, geſteht Guntram ihre 
glühende Liebe und will mit ihm entfliehen. Schon naht 
jedoch Friedhold und ruft Guntram zur Verantwortung 
ſeiner blutigen That vor den heiligen Bund. Guntram 
weiſt nun jede Gemeinſchaft zurück, Freihild glaubt ihn für 
ſich gewonnen, aber er hat überwunden und als die Kunde 
vom Schlachtentod und der Niederlage des alten Herzogs 
kommt, als das Volk die geliebte Freihild zur Herrin aus— 
ruft, richtet er ihren Blick auf den göttlichen Beruf, den ſie 
als Beglückerin des Volkes zu ergreifen habe und erreicht 
durch ſeine Größe ihre Entſagung auf irdiſche Liebe. 0 
geht er. 

1. Akt. Wald und See. Auftritt Guntrams, Fried⸗ 
holds und der armen Leute (Guntram: „Hier, ihr Guten, 
raſtet, erholt Euch“). Die Leute erzählen ihre traurige 
Geſchichte („Bitterſte Not, Hunger — Elend“). Fried⸗ 
hold ſagt ihm, daß ſein Ziel nahe ſei und verläßt ihn. 
Guntram bleibt allein und ſucht ſich Rechtfertigung für ſein 
Vorhaben zu geben („Niemals erfleht — heimlich erſehnt“). 
Es folgt die große Szene mit Freihild, die er vom Tode 
zurück hält und mit dem Herzog, von dem er Gnade für die 
eingefangenen Flüchtlinge erhält. Er begleitet den Herzog 
zum Schloß. 

2. Akt. Feſtgelage am Hofe des Herzogs. Der Narr 
dokumentiert ſich als wohlthätig gegen die Armen, wodurch 
er Roberts Zorn erregt. Lied der Minneſänger („Heil dem 
Herrſcher“), vom Narren gloſſiert. Heimliches Grollen der 
Vaſallen gegen Robert. Guntrams großer Friedensgeſang 



102 Auber. 

(„Ich ſehe den Frieden“). Robert dringt auf Guntram ein, 
die Vaſallen ſchltzen dieſen und ein Bote bringt die Kunde 
von neuer Empörung (Enſemble: „Krieg, Krieg, mein Her⸗ 
zog“). Guntram mahnt zum Frieden und als Robert ihn 
als Verräter töten will, durchbohrt er den Angreifer. Der 
alte Herzog gewinnt die Vaſallen für ſich, läßt Guntram in 
den Kerker werfen und eilt zum Kampfe. Freihild liebt 
chen. und beſchließt, ihn zu retten und mit ihm zu ent- 
liehen | 

3. Akt. Burgverließ. Geſang der Mönche („Et lun 
perpetua luceat ei“). Guntrams Grübeleien über ſeine That. 
Er verbirgt ſich nicht die Schuld, daß ſeine Liebe zu Frei⸗ 
hild ihn beeinflußt. Darum weiſt er ſowohl Friedhold zurück, 
der ihn vor das Gericht des Bundes fordert, als auch Frei⸗ 
hilds Liebe. Er verweiſt ſie an das Volk und geht, als der 
Herzog gefallen, entſagend von dannen. 

Guſtav oder der Maskenball. 
Oper in 5 Akten von Auber. Text von Scribe. 

Perſonen: Guſtav III, König von Schweden = Tenor. Ankarſtröm, 
fein Vertrauter = Bariton. Amalie, deſſen Gattin = Sopran. Graf Horn 
und Eraf Ribbing, Verſchworene = Tenor und Baß. Der Kriegsminiſter 
—= Baß. Der Juſtizminiſter = Baß. Ein Kämmerer. Oskar, des Königs 
Page = Sopran. Arverſon, eine Wahrſagerin = Mezzoſopran. Chriſtian, 
ein alter Matroſe = nur Roslin, ein Bildhauer. Sergell, ein Maler. 
— Ort: Stockholm. Zeit: 1792. N 
Paris 1833. 

Die Handlung iſt genau dieſelbe, wie in Amelia, oder 
ein Maskenball von Verdi (ſiehe dieſer), nur daß Verdis 
Librettiſt den hiſtoriſchen Text in einen bürgerlichen ver⸗ 
wandelte. 

Guſtav liebt Ankarſtröms Gemahlin Amelia, dadurch 
wird aus dem Freund ein Feind. Ankarſtröm verbindet ſich 
9 9 0 Verſchworenen und tötet den König auf einem Mas⸗ 
kenba 

(Eine andere Veränderung erfuhr der Text 1861 in 
Paris. Die Szene iſt nach Neapel verlegt, Guſtav wurde zu 
dem ſpaniſchen Herzog von Olivarez gemacht, aus Gefallen 
für den Sänger Mario, da der Text aus der 1 Ge⸗ 
ſchichte vielfach beanſtandet wurde.) | 
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Gwendoline. 
Oper in 2 Akten von E. Chabrier. Text von 

Catulle Mendes. 

Perſoneu: Gwendoline, Harald, Urmel, Aella, Erik. — Ort: In 
den 1 an der Küſte Großbrittanniens. Zeit: 8. Jahrhundert. 

Brüfel 1886. 
1. Akt. Ein Thal an der Meeresküſte. Harald, ein 

däniſcher Seekönig landet und beſiegt den greiſen Sachſen 
Armel und deſſen Leute. Als Armel trotzig die Herausgabe 
ſeiner Schätze weigert, ſoll er getötet werden. Da erblickt 
Harald, der vorher nie ein Weib erſchaut, die ſchöne blonde 
Gwendoline, Armels Tochter. Sein Herz erwacht, ſeine Wild⸗ 
heit ſchwindet und trotz der Warnung ſeiner Dänen giebt er 
ſich dem Liebeszauber hin und verlangt Gwendoline zum 
Weib. Armel giebt ſeine Zuſtimmung und erklärt den Sach⸗ 
ſen, daß er die waffenloſen Dänen beim Hochzeitsmahle 
töten würde. 

2. Akt. Das Brautgemach. Armel giebt ſeiner Toch⸗ 
ter einen Dolch und flüſtert ihr zu, damit in der Nacht Harald 
zu töten. Gwendoline liebt aber Harald und will ihn retten. 
Als der Hilferuf der waffenlos angegriffenen Dänen ers 
ſchallt, giebt ſie dem Geliebten den Dolch und folgt ihm. 

Verwandlung: Gegend am Meer. Die Sachſen 
töten die Dänen und als Harald erſcheint, wird er von Armel 
erſchlagen. Gwendoline ergreift den Dolch und durchbohrt 
ihre Bruſt, worauf ſie mit dem Geliebten vereint ſtirbt. Ver⸗ 
zweifelt ſteht Armel und die in Brand geſetzten Schiffe 
der Dänen beleuchten die Gruppe. 

Geſänge. 1. Akt. Chor und Szene zwiſchen Armel 
und Gwendoline. Chor und Legende der Gwendoline: „Sie 
ſind grauſam, ſtark, wie reißende Thiere“. Auftritt der 
Dänen und Schwertlied Heralds: „Unſer gutes Schwert 
trifft wie der Blitzſtrahl“. Harald und Gwendoline: a) 
Szene: „Komm hieher!“ b) Lied Gwendolines: „Sage, lieb⸗ 
liches Mädchen, was wohl ſpinnſt Du hier?“ c) Duett: 
„Spinne, ſpinne, blondes Mädchen“. Enſemble: Harald, 
Gwendoline, Armel, Chor der Sachſen und Dänen: „Harald, 
laß Dich warnen“. 

2. Akt. Szene und Chor: „O ſeht die Braut im Hoch⸗ 
zeitskleide“. Duett: Harald, Gwendoline: „Gwendoline, 
o Gwendoline“. In das Liebesduett hinein ſchallt der Hilfe⸗ 
ruf der Dänen. 
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Verwandlung: Chor: „Ihr Sachſen auf! ſtrafen 
die Räuber“. Duett: Harald, Gwendoline: „Einig im Tod, 
wie im Leben“. Finale: „Wotan öffnet Euch ſeine Halle“ 

Der Haideſchacht. 3 
Oper in 8 Akten von Franz v. Holſtein. Text vom 

omponiſten. 1 
Berfonen: Swenb Stirſon, Oberſteiger = Bariton. Valborg und 

Blörn, ſeine Kinder = Sopran. Helge, ſeine Schweſter = Alt. Ellis, ein 
junger Bergmann = Tenor. Olaf, verabſchiedeter Soldat, uk Bergmann 
= Baß. — Ort: In Falun. Zeit; Ende des dreißigjährigen Krieges. we 

Dresden 1865. Die Oper behandelt die Sage vom Haideſchacht bei 
Dunn aus welchem Verſchüttete, die man nach langer Zeit fand, noch ohne KR 
nzeichen der Verweſung ans Tageslicht geholt werden. 3 

1. Akt. Vor Stirſons Haus in Falun. Swend Stir- 
fon, der vor Jahren im Haideſchacht mit Froböm, dem Ver⸗ 
lobten feiner Schweſter Helge, Streit gehabt und das Mefjer 
ezogen, glaubt den Verunglückten ermordet zu haben. Er 

ſelbſt iſt damals von Olaf herausgebracht worden. Ueber 
den, vor der Welt Geheimnis gebliebenen Vorgang iſt Helge 
wahnſinnig geworden. Froböms Sohn Ellis iſt von Stirſon 
in ſeinem Hauſe erzogen worden, aber da Stirſon ihm ſeine 
Tochter Valborg nicht zur Frau geben wollte, verſtoßen. u 
Beginn der Oper kehrt ſowohl Olaf aus Kriegsdienſten, wie 
Ellis von einer längeren Wanderſchaft zurück. Aber Stirſon, 
der nicht dem Sohn des von ihm Ermordeten die Tochter 
geben will, weiſt Ellis neue Werbung ebenfalls zurück. Olaf 
tritt energiſch auf, fordert, als Mitwiſſer ſeines Geheimniſſes, 
von Stirſon Geld und Gut und ſchließlich auch Valborg zu 
Frau. Gegen das letztere ſträubt ſich Stirſon und Olaf be⸗ 
ſchließt nun, ihn zu verderben. 

Akt. Die Schenke am See. Olaf gewinnt Ellis 
und Björn, mit ihm in den Haideſchacht zu fahren und Schätze 
zu heben. Beim Tanz wird die wahnſinnige Helge von Ellis 
verſpottet, was Stirſon veranlaßt, dem Sohn Froböms mit⸗ 
zuteilen, in welchem Verhältnis ſein Vater zu der Armen 
ſtand. Der erſchütterte Ellis will umſomehr alles an Valborg 
gut machen, was Stirſon veranlaßt auszurufen, daß er nicht 
eher mit ſeiner Tochter Hochzeit machen ſoll, bis die Erde ihre 
Toten ausgeworfen. N 

3. Akt. In Stirſons Haus. Trotzdem Stirſon ſeinen 
Sohn einſchließt, gelingt es dieſem zu entwiſchen und Olaf 
und Ellis in den Haideſchacht zu begleiten. i 

Verwandlung: Vor dem Haideſchacht. Ein unten 
irdiſches Getöſe zeigte Schon zu Ende der vorigen Szene ein 
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Unglück im Haideſchacht an. Bergleute kommen zur Rettung 
herbei. Zuerſt ſchafft man Björn herauf, den Ellis noch 
retten konnte, ehe er ſelbſt mit Olaf in die ſich öffnende 
Tiefe ſtürzte. Dann bringt man einen Toten und glaubt 
an ein Wunder, denn es iſt der vor vielen Jahren verſchüttete 
Froböm, bei deſſen Erkennen Helge den Verſtand wieder— 
findet. Erſchüttert und befreit ſteht aber Stirſon, denn der 
in dem Schacht wohl erhaltene Körper iſt ohne Wunde, er iſt 
alſo kein Mörder. Olaf iſt verloren, aber Ellis wird nur 
verletzt heraufgebracht und nun kann der von ſeinem Ge⸗ 
wiſſensdruck befreite Stirſon die Hände Valborgs und Ellis' 
zuſammenlegen. 

Hamlet. 
Oper in 5 Akten von A. Thomas. Text nach Shakeſpeare. 

von Barbier und Carré. 

erſonen: Hamlet = Bariton. Der Geiſt feines Vaters = Baß. 
Klaudius, König von Dänemark = Bariton. Polonius, Oberkämmerer = 
Bariton. Laertes, fein Sohn = Tenor. Marcellius u. Horatio, Offiziere 
und Freunde Hamlets. Gertrud, Hamlets Mutter. Königin von Dänemark 
= Sopran. eg Tochter des Polomius = Sopran. Ort: Helſingör. 

1. Fu Saal im Schloß. Der König feiert mit Ger⸗ 
trud Hochzeit. Liebesſzenen zwiſchen Ophelia und Hamlet, 
der aus Gram, daß ſeine Mutter ſich ſchon 2 Monde nach 
ſeines Vaters Tod wieder vermählt, das Land verlaſſen will. 
Der gleichfalls abreiſende Laèrtes giebt Ophelia in Hamlets 
Schutz. Horatio bringt die Nachricht vom Erſcheinen des 
Geiſtes des verſtorbenen Königs. 

Verwandlung: Schloßwall. Nacht. Hamlet ers 
wartet mit ſeinen Freunden den Geiſt. Als dieſer kommt, be⸗ 
nachrichtigt er Hamlet von dem Mord, den Claudius und 
Gertrud an ihm begangen und fordert ihn zur Rache auf. 

2. Akt. Garten. Hamlet kümmert ſich nicht um das 
Leid Ophelias, ſtellt ſich ſchwermütig und erbittet die Er⸗ 
laubnis, durch angekommene Schauſpieler ein Stück auf⸗ 
führen zu laſſen. 

Verwandlung: Feſtſaal. Hamlet läßt eine Hand⸗ 
lung darſtellen, die genau den Mord ſeines Vaters ſchildert 
und beſchuldigt dann, indem er Wahnſinn vorſtellt, den König 
des Mordes. 

3. Akt. Zimmer der Königin. Hamlet belauſcht den 
König, wobei er zu ſeinem Schrecken erfährt, daß Polonius, 
Ophelias Vater, ein Mitſchuldiger iſt. Er weiſt jetzt Ophelia, 
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die die Königin ihm zur Gemahlin anbietet, zurück und ent⸗ 
hüllt ſein Wiſſen vor der Mutter. 

4. Akt. Ophelias Tod im Waſſer. 
5. Akt. Kirchhof. Hamlet, der wegen des Königs 

Mordplänen geflohen, findet Laèrtes, der ihn wegen Treu⸗ 
bruch an ſeiner Schweſter zur Rede ſtellt. Der nahende 
Leichenzug Ophelias verhindert den Streit und Hamlet will 
ſich am Sarge der Geliebten töten. Als ihm aber wiederum 
der Geiſt erſcheint, rafft er ſich auf und durchbohrt den König; 
das Volk erhebt Hamlet auf den Thron. 

Hänſel und Gretel. 
Märchenoper in 3 Akten von Engelbert Humper- 

din k. Text von Adelheid Wette. 

Perſonen: Peter, Beſenbinder —= Bariton. Gertrud, fein Weib = 
Mezzoſopran. Hänſel und Gretel, deren Kinder = Mezzoſopran u. Sopran. 
die Knusperhexe = Mezzoſopran. Sandmännchen = Sopran. Taumännchen 
= Sopran. ae. er ngel. Kinder. 

München 1893. 

1. Akt. Daheim. Eine dürftige Stube, worin die 
Kinder Hänſel und Gretel arbeiten. Hänſel bindet Beſen, 
Gretel ſtrickt Strümpfe. Mit freundlichen Kinderliedern 
ſuchen ſie ſich den Hunger zu vertreiben (Gretel: 
„Suſe, liebe Suſe, was raſchelt im Stroh“ und Hänſel: 
„Eia, popeia, das iſt eine Not“). Sie wünſchen aber doch, 
daß die Mutter nach Haus käme, denn der Hunger iſt gar 
groß. Seit Wochen haben ſie nichts als trocknes Brot be⸗ 
lommen. Als aber Gretel dem Hänſel verrät, daß die Nach⸗ 
barin einen Topf Milch geſchenkt, wovon die Mutter Reis⸗ 
brei machen wird, da ſpringt Hänſel vergnügt auf, läßt die 
Arbeit liegen und tanzt vor Freuden mit Gretel herum. 
Gretelchen tanzt gern und geht darauf ein („Brüderchen, 
komm, tanz mit mir“). Sie necken ſich und ſpielen, als 
plötzlich die Mutter herein kommt und ſehr böſe iſt, daß ſie 
die notwendige Arbeit liegen laſſen („Nennt Ihr das Arbeit? 
Johlen und ſingen“). Wie ſie den Stock holen will, die Kin⸗ 
der zu züchtigen, wirft ſie im Eifer den Milchtopf um und 
weint nun, daß ſie kein Abendbrot mehr habe. Aergerlich 
ſchickt ſie die Kinder in den Wald um Erdbeeren zu holen 
und droht: „Bringt Ihr den Korb nicht voll bis zum Rand, 
ſo hau ich Euch, daß Ihr fliegt an die Wand“. Aengſtlich 
gehen die Kinder hinaus, während ſie, müde zum Sterben, 
auf einen Stuhl ſinkt; da kommt der Vater nach Haus, ver⸗ 
gnügt und angetrunken; er hat alle ſeine Beſen zu guten 
Preiſen verkauft und bringt einen ganzen Korb voll ai 
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mit (Lied: „Ach wir armen, armen Leute“). Er frägt nach 
den Kindern und ſie erzählt, wie der Milchtopf zerbrochen 
und ſie Hänſel und Gretel nach dem Ilſenſtein im Wald 
geſchickt, um Erdbeeren zu holen. Als das der Vater hört, 
iſt er entſetzt, denn am Ilſenſtein wohnt die böſe Knuſper⸗ 
hexe, welche die Kinderlein mit Zauberkuchen lockt, dann in 
den Ofen ſteckt, wo ſie zu Lebkuchen gebacken werden, die ſie 
dann frißt („Eine Hexe ſteinalt, hauſt tief im Wald“). 
Schnell machen ſich die Eltern auf, die Kinder zu ſuchen. 

2. Akt. Im Walde. Im Hintergrund der Ilſenſtein, 
von dichtem Tannengehölz umgeben. Während Hänſel im 
Gebüſch nach Erdbeeren ſucht, windet Gretel einen Kranz 
aus Hagebutten („Ein Männlein ſteht im Walde“). Hänſel 
kommt luſtig mit dem gefüllten Körbchen, als aber der Kukuk 
ruft, ſpielen ſie mit den Erdbeeren „Kuckuck! Eierſchluckl“ 
und da der Vogel immerzu ruft, eſſen ſie unverſehens den 
ganzen Korb leer. Nun ſind ſie erſchrocken, und da es dunkel 
wird, bekommen ſie Furcht, umſomehr, als Hänſel den Weg 
nicht mehr finden kann. In der Dunkelheit ſehen ſie allerlei 
Geſpenſter, erſchrecken vor dem Echo ihrer Stimmen und 
drücken ſich feſt aneinander, als die Nebel ſteigen. Vergebens 
rufen ſie nach Vater und Mutter. Aus dem Nebel kommt ein 
kleines graues Männchen, das Sandmännchen („Der kleine 
Sandmann bin ich — ſt!“) wirft den Kindern Sand in die 
Augen, worauf ſie unter einer Tanne einſchlafen, nachdem 
ſie gebetet: „Abends will ich ſchlafen geh'n, vierzehn Engel 
um mich ſteh'n, zwei zu meinen Häuptern, zwei zu meinen 
Füßen, zwei zu meiner Rechten, zwei zu meiner Linken, zweie, 
die mich decken, zweie, die mich wecken, zweie, die mich weiſen 
zu Himmelsparadeiſen“. Aus dem Nebel ſteigt im hellen 
Schein eine Treppe empor bis zum Himmel, Engel ſteigen 
hernieder und umgeben die Kinder, wie ſie gebetet. 

3. Akt. Das Knuſperhäuschen. Dieſelbe 
Szene, doch ſind die Engel verſchwunden, und der Nebel 
verhüllt den Hintergrund. Das Taumännchen kommt und 
weckt die Kinder. Gretel wacht zuerſt auf und weckt Hänſel. 
Beide erzählen ſich, daß ſie die Engel im Traume geſehen. 
Wie fie ſich wenden, iſt der Nebel verſchwunden und fie er- 
blicken das Knuſperhäuschen auf dem Ilſenſtein. Links davon 
iſt ein Backofen, rechts ein Käfig, beide mit dem Häuschen 
durch einen Zaun von Kuchenmännern verbunden. Sie laſſen 
ih bon dem Duft anlocken und fangen an vom Anufper- 
häuschen zu naſchen. Als eine Stimme ertönt: „Knuſper, 
knuſper, Knäuschen, wer knuſpert mir am Häuschen?“ laſſen 
ſie ſich gar nicht ſtören und antworten: „Der Wind, der 
Wind, das himmliſche Kind“. Unbemerkt ſchleicht die Knuſper⸗ 



108 Marfchner. 

hexe heraus, fängt Hänſel, ſperrt ihn in den Käfig und ſchickt 
Gretel ins Haus, Mandeln und Roſinen zu holen, womit ſie 
Hänſel mäſten will. Vergnügt ſchaut ſie nach dem Ofen, 
ergreift einen Hexenbeſen und ſpringt in Hoffnung auf den 
guten Schmaus ausgelaſſen herum („Hurr hopp hopp hopp, 
Galopp, Galopp“). Hänſel, der ſich ſchlafend ſtellt, belauſcht 
ſie und warnt das zurückkommende Gretel („Schweſterlein, 
hüt Dich fein“). Als die Hexe von Gretel verlangt, ſie ſolle 
in den Ofen ſchauen, ſtellt ſich dieſe ungeſchickt und verlangt 
zu ſehen, wie ſie das machen ſoll; als ſich aber nun die 
Hexe zum Ofen bückt, eilt Hänſel herbei und ſchiebt mit 
Gretel die Hexe ganz hinein, ſodaß ſie braten muß. Zugleich 
ſind dadurch die andern Kinder, die als Kuchenmänner am 
Zaun ſtehen, erlöſt und Gretel entzaubert ſie mit der Hexe 
Zauberrute vollſtändig (Chor der Kuchenkinder: „Habt Dank, 
habt Dank euer Leben lang“). Nun kommen auch die Eltern 
dazu, und aus den Trümmern des zuſammengeſtürzten Back⸗ 
ofens wird die Hexe als großer Lebkuchen gezogen (Vater: 
„Kinder ſchaut das Wunder an“ und Schlußchor: „Wenn die 
Not aufs höchſte ſteigt, Gott der Herr die Hand uns reicht“). 
Mit einem luſtigen Reigen der Kinder endet die Oper. 

Dans Heiling. 
Romantiſche Oper in 3 Akten und einem Vorſpiel von 

Heinrich Marſchner. 
Text von Eduard Devrient. 

Perſonen des Vorſpiels: Die Königin der Erdgeiſter = Sopran 
For Sohn = Bariton. Perſonen der Oper: Die Königin der Erdgeiſter = 

opran. Hans Heiling = Bariton. Anna, feine Braut = Sopran. Gertrud, 
ihre Mutter = Alt. Konrad, burggräflicher Leibſchütz — Tenor. Stephan 
und Nikolaus, Bauern = Baß und Tenor. Ort: Erzgebirge. eit: 
16. Jahrhundert, 

Berlin 1833. 

Vorſpiel. Die unterirdiſche Wohnung der Erdgeiſter 
(Chor: „Raſtlos geſchafft“). Heftige Liebe zu einer Erden⸗ 
tochter treibt den Sohn der Königin nach oben und er weiſt 
alle Warnungen und Bitten zurück (Duett: „Genug! Be: 
endet Euer emſig Treiben“). Als er wirklich geht, beſchließt 
die Königin ihre Macht zu benützen, ihn auf immer wieder zu 
gewinnen. 

1. Akt. Nachdem die Ouvertüre (welche erſt nach dem 
Vorſpiel einſetzt) verklungen, ſieht man Hans Heiling (den 
Sohn der Geiſterkönigin) aus einem unterirdiſchen Gang 
emporſteigen. Er iſt nun als Menſch in dem Hauſe, das er 
auf Erden bewohnt, und ſieht entzückt die geliebte Anna 
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wieder, welche mit ihrer Mutter Gertrud zu ihm kommt 
(„Willkommen mir auf dieſer Stelle“). Anna findet das, 
von Heiling mitgenommene Zauberbuch und da ſie vor dem 
Spuk erſchreckt, übergiebt er es auf ihren Wunſch den Flam⸗ 
men (Terzett: „Ha, welche Zeichen! So glänzend und 
ſchön!“). Nun hat er für Anna alles geopfert, was ihn als 
Geiſt mächtig machte, ſein Glück ruht nun nur noch in 
ihrer Liebe (Arie: „An jenem Tag, da Du mir Treu ver⸗ 
ſprochen“). Anna zu Gefallen entſchließt er ſich nun auch ein 
ländliches Feſt mit ihr zu beſuchen (Terzett: „Wohlan! 
So laßt uns gehen“). g 

Verwandlung: Bauernfeſt (Chor: „Juchheiſa! 
Heut dürft Ihr die Kammern nicht ſchonen“ und Lied Kon⸗ 
rads: „Ein ſprödes allerliebſtes Kind“). Als Anna mit 
Konrad zum Tanz eilt (Finale: „Wie hüpft mir vor Freude 
das Herz in der Bruſt“) iſt Heiling ſchmerzlich bewegt und 
fürchtet für ſein Glück. 

2. Akt. Wald. Anna liebt Konrad (Recitativ: „Weh 
mir, wohin iſt es mit mir gekommen“ und Arie: „Einſt war 
ſo tiefer Friede mir im Herzen“). Die Königin der Erd— 
eiſter erſcheint mit ihrem Gefolge und erſchreckt Anna durch 
ie Enthüllung, wer Heiling eigentlich iſt (Enſemble: „Aus 

der Klüfte Schlund, aus der Erde Grund dringt hinauf!“). 
Die ohnmächtige Anna wird von Konrad gefunden, und als ſie 
erwacht, geſtehen ſich beide ihre Liebe (Recitativ: „Wohl durch 
den grünen Wald“ und Duett: „Ha, dieſes Wort giebt er⸗ 
neutes Leben“). 

Verwandlung: Gertrud in ihrem Zimmer (Lied: 
„Des Nachts wohl auf der Haide“). Konrad kommt mit 
Anna und bittet die Mutter um deren Hand, da Anna ihren 
Bräutigam, nachdem ſie weiß, daß es ein Erdgeiſt iſt, ver⸗ 
abſcheut (Finale: „Ihr hört es, ſchon ſein Nam' iſt ihr ein 
Abſcheu“). Als Heiling mit dem Brautſchmuck kommt und 
Anna ihn voll Schrecken zurückweiſt, auch erklärt, daß ſie 
ſeine Herkunft wiſſe, ſtößt er in grimmiger Verzweiflung 
ſeinen Nebenbuhler Konrad mit einem Dolch nieder und 
ſtürzt fort. 

3. Akt. Felſenſchlucht. Heiling ruft die Geiſter und 
erfährt von ihnen, daß Konrad nicht tot ſei; als er die 
Geiſter zwingen will, ihm, dem König, zu dienen, erinnern 
ſie ihn daran, daß er freiwillig ſeine Macht aufgegeben. 
Verzweifelnd ſieht er ſein Erdenglück und ſeine Geiſtermacht 
verloren, aber die Geiſter verſprechen ihm Rache, wenn er 
auf ewig zu ihnen zurückkehre. 

Verwandlung: Konrad will mit Anna Hochzeit 
machen und die Bauern feiern vergnügt das Feſt (Stephans 

— -—— 

— — u 
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Lied: „Es wollt vor Zeiten ein Jäger frein“ und Duett 
zwiſchen Konrad und Anna: „Nun biſt Du mein“). Sie 
ſpielen nach Hochzeitsbrauch Blindekuh, wobei Anna den 
geiſterhaft erſcheinenden Heiling erwiſcht. Als dieſer ſich rächen 
will und Konrad mit den Bauern zum Schutz herbeieilt, ruft 
Heiling die Geiſter, aber von ſeiner Mutter ermahnt, entſagt 
er der Rache und gelobend, daß kein ſterbliches Auge ihn je 
wiederſehen ſolle, kehrt er in die Erde zurück. 

Die heimliche Ehe. 
Oper in 2 Akten von Cimaroſa. Text von Bertati. 

5. onen: Graf Tiefenthal (Conte) = Bariton. Roms (Geronimo) 
Baß. Beatrix (Fidalma) = Mezzoſopran. Liſette (Liſetta) = Sopran. 
Caroline (Carolina) = Sopran. Sander (Paolino) = Tenor. Paul, Peter; 
Jakob, Martin u. Anton, Bediente in Roms! Hauſe. Ort: In Roms’ 
Haus. Zeit: 18. Jahrhundert. 

Wien 1792. 

1. Akt. Sander und Caroline ſind heimlich vermählt 
(Duett: „Teure, o zweifle nicht“). Roms will Liſette mit 
dem Grafen Tiefenthal vermählen (Arie: „O höret Alle“). 
Als der Graf aber kommt, empfindet er für Liſette Kälte, 
dagegen für Caroline Liebe (Quartett: „Ich empfinde Haß 
und Kälte“). Als aber Tiefenthal den ihm bekannten San⸗ 
der das geſteht, iſt dieſer entrüſtet, umſomehr, da er weiß, 
daß den Grafen nur Roms Reichtum lockt; auch Caroline 
weiſt ſeine Werbung zurück (Arie: „Ach, Herr Graf, ver⸗ 
zeih'n Sie gütig“). Als der Graf jedoch abermals in Caroline 
dringt, wird er von der eiferſüchtigen Liſette überraſcht, deren 
Geſchrei nun das ganze Haus zuſammenruft (Finale: „Was, 
der Graf iſt unzufrieden?“). 

.Der Graf erklärt, 50000 Gulden von der 
Mitgift ſtreichen zu laſſen, wenn Roms ihm anſtatt Liſette 
Caroline giebt und der geizige Roms geht darauf ein (Duett: 
„Sie müſſen ſich bequemen“). Sander beſchließt nun, mit 
Caroline zu entfliehen (Arie: „Ehe noch der Morgen graut“). 
Der Graf dagegen verſucht Liſette zum Verzicht zu bewegen, 
indem er ſich alle Untugenden andichtet, aber Liſette geht 
nicht darauf ein (Duett: „Ich bin närriſch, modenſüchtig“) 
Beatrix und Liſette beſtimmen Roms, Caroline in ein Kloſter 
zu ſchicken, damit ſich alles ordne, worüber Caroline natürlich 
verzweifeln will. Liſette freut ſich (Arie: „O welches Ver⸗ 
gnügen“). Als der Graf nunmehr aber erfährt, daß Sander 
und Caroline ſchon ſeit 2 Monaten heimlich vermählt ſind, 
iſt er edel genug, den aufgebrachten Vater zu beſchwichtigen, 
indem er erklärt, Liſette heiraten zu wollen. 

6 1 
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Das Heimchen am Herd. 
Oper in 3 Abteilungen von Carl Goldmark. Text von 

M. Willner (nach Dickens gleichnamiger Erzählung). 

Perſonen: John = Bariton. Dot, deſſen Weib — Sopran. May = 
Sopran. Eduard Plummer = Tenor. Tackleton = Baß. Das Heimchen = 
Sopran. - Ort: Dorf in England. Zeit: Anfang des 19. Jahrhunderts. 

Wien 1896. 

1. Abteilung. Stube in Johns Haus. Nach dem Prolog 
des unſichtbaren Elfenchores erzählt das Heimchen, daß es der 
Schutzelf des Hauſes ſei. (Lied: „Ich bin das Heimchen“). Dot 
jagt ihm, daß fie ein ſüßes Geheimnis beſitze, das es nicht aus» 
plaudern ſoll. May bejammert ihr Schickſal als verlaſſene Braut, 
die morgen den alten Tackleton freien ſoll. John kehrt heim, 
bringt den als alten Seemann verkleideten Geliebten May's, 
Eduard, mit (Lied: „Ach Heimat, teuere Heimat“) und verteilt 
die Poſt unter die Dörfler. 

2. Abteilung. Garten. Zum Abendeſſen kommen May 
und Tackleton, der John auf den rätſelvollen Fremden eifer- 
ſüchtig macht; (Quintett: „Mein Herz erbebt“). John will Dot 
mit Eduard, der ſich ihr entdeckt hat, belauſchen, wird aber von 
dieſer, die es merkt, durch eine luſtige Liebesſcene übertölpelt. 
Er will ſich und den Fremden töten, aber das Heimchen ſchlä⸗ 
fert ihn ein, und zeigt ihm im Traume ſeine Zukunft als 
glücklicher Vater. 

3. Abteilung. Wohnſtube bei John. May, durch Eduards 
Lied („Hollah, es klingt ein Seemannslied“) gerührt, will ihm 
treu bleiben. Sie finden ſich (Duett: „O ſprich Geliebter“) und 
fahren in Tackletons Wagen zur Trauung, während dieſer von 
den Dörflern zurückgehalten wird. John und Dot verſöhnen 
ſich, als ſie ihm ihr Geheimnis geſteht und das Heimchen 
zeigt am Schluß im lebenden Bilde die vier beglückten Men⸗ 
ſchen, deren Schickſale nur Märchen waren. 

Heinrich der Löwe. 
Oper in 4 Akten von E. Kretſchmer. Text vom 

Komponiſten. 

Perſonen: Friedr. Barbaroſſa, deutſcher Kaiſer S Baß. Heinrich 
der Löwe, Herzog von Sachſen = Tenor. Clementina, deſſen Gemahlin == 
Sopran. Irmgard, feine verwitwete Schwägerin = Alt. Konrad v. Wettin 
= Bariton. Aſtoc, ein alter Fremder = Bariton. Der Burgkaſtellan = Baß. 
— Ort: Rom, Heinrichs Burg und bei Ancona. 

Leipzig 1877. 

„1. Akt. Rom. Heinrich, vom Kaiſer als Sieger be⸗ 
grüßt, fordert dieſen auf, nach Deutſchland zurückzukehren 

En 
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und als der Kaiſer dem nicht entſpricht, trennt er ſich von 
ihm. 

2. Akt. Park in Heinrichs Burg. Konrad von Wettin 
bringt die Nachricht, daß der Kaiſer Heinrich gefangen ge⸗ 
nommen und des Herzogs treue Gemahlin Clementina bricht 
nach Italien auf, den Gatten zu befreien. 

3. Akt. Des Kaiſers Lager in Ancona. Clementina 
gewinnt in der Verkleidung eines deutſchen Sängers die Gunſt 
des Kaiſers und verlangt die Befreiung des Herzogs, ohne 
ſich zu erkennen zu geben. 

4. Akt. In Heinrichs Burg. Der Kaiſer kommt zu 
Heinrich und ſtiftet einen neuen Bund mit ihm, indem er ihn 
zum Herzog von Bayern macht. Irmgard, die Heinrich liebt 
und Clementina haßt, ſucht die letztere mit Konrad von Wettin 
zu verdächtigen, als aber Clementina eines der deutſchen 
Lieder anſtimmt, erkennen alle in it jenen Sänger, der 
Lene befreit hat und der Herzog iſt überzeugt von ihrer 
eue. 4 

Hermione. 
Oper in 4 Akten von M. Bruch. Text, nach Shakeſpeare, von 

E. Hopffer. 

erſonen: Leontes, König von Sizilien = Bariton. Hermione, feine 
Gemahlin = Eopran. Perdita = Sopran. Polygenes, König von Arkadien 
= Tenor. Florizel, ſein Sohn = Tenor. Irene = Alt. Camillo Bariton. 
Schäfer Tityrus —= Baß. Der Oberprieſter des Apollo Baß. — Ort: 
Syrakus und Arkadien. 1 

Berlin 1872. f 

1. Akt. Königsburg in Syrakus. Der auf Polyxenes 
eiferſüchtige Leontes will dieſen durch Camillo vergiften 
laſſen, doch tritt Camillo in die Dienſte des Polyxenes und 
entflieht mit ihm. 

Verwandlung: Gemach im Schloſſe. Leontes hält 
ſeine Gemahlin Hermione für ſchuldig und läßt ſie in den 
Kerker werfen. 

2. Akt. Kerker. Irene hat Hermiones Kind, um es vor 
der Wut des Königs zu ſchützen, an Polyxenes geſandt. In 
einem Traum ſieht Hermione, wie ihr Kind aus einem unter⸗ 
gehenden Schiff vom Schafer Tityrus gerettet wird. 

Verwandlung: Gerichtsplatz. Da der Spruch des 
Apollo die Königin unſchuldig nennt, wütet Leontes, aber 
die Götter ſtrafen ihn, da ſein Sohn ſtirbt und Irene den 
Tod Hermiones verkündet. 

3. Akt. In Artadien. Florizel liebt Perdita, die von 
Tityrus unerkannt erzogene Tochter Hermiones. Da 

. 
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Bolygenes eine Ehe zwiſchen beiden nicht geſtatten will, ent⸗ 

flieht das Liebespaar nach Sizilien, gefolgt von Tityrus, der 
die Erkennungszeichen Perditas mitnimmt. 

4. Akt. Königsburg in Syrakus. Leontes empfängt 
Florizel und Perdita gütig und verſpricht ihnen Schutz. Po⸗ 
ſyxenes kommt dazu und verſöhnt ſich mit Leontes, indem er 
ihm Perdita als die Tochter Hermiones zu erkennen giebt. 
Da Polyxenes Perdita feinem Sohne vermählen will, zweifelt 
Leontes nicht mehr, daß er der Vater des Mädchens iſt. 

Verwandlung: In Irene's Haus. Irene führt 
alle in ihr Haus und zeigt den Staunenden eine Statue 
Hermiones. Hermione iſt es ſelbſt, ſie lebt und wird von 
Leontes und Perdita in Glück umarmt. 

Die Hexe. 
Oper in 8 Akten von Aug uſt Enna. Text nach Arthur 

Fitgers gleichnamigem Trauerſpiel. 

Perſonen: Thalea = Sopran. Almuth, ihre Schweſter = Sopran. 
Gela, Magd = Mezzoſopran. Edzard, Offizier = Tenor. Xaver, Jeſuit = 
Tenor. Lubbo, Wachtmeiſter = Bariton. Simeon. jüdiſcher Gelehrter = Baß. 
Der Pfarrer = Baß. — Ort: Thaleas Gut und Dorf. Zeit: Nach dem 
dreißigjährigen Krie 
* 10691. f 

1. Akt. Bibliothekſaal in Thaleas Schloß. Thalea 
war mit Edzard verlobt, glaubt ihren Bräutigam in einer 
Schlacht gefallen und hat ſich mit Simeon, einem alten 
jüdiſchen Gelehrten, wiſſenſchaftlichen Studien hingegeben, 
dadurch nun zu einer freien Anſchauung in Glaubensſachen 
gelangend. Deshalb iſt ſie bei den Bewohnern der Um⸗ 
gegend in den Verdacht gekommen, eine Ketzerin, eine „Hexe“ 
zu ſein. Thalea, die nicht mehr an ein Glück der Liebe glaubt, 
läßt ſich durch den Volksglauben nicht in ihren Studien 
ſtören. Da bringt ihre Schweſter Almuth die Nachricht von 
der Beendigung des Krieges und der Rückkehr des totgeglaub⸗ 
ten Edzard. Als Edzard kommt, flammt in Thalea die Liebe 
wieder empor, er aber neigt ſich der aufblühenden jüngeren 
Schweſter zu, da ſie jetzt ſo erſcheint, wie ihm Thaleas Bild 
in den vielen Jahren ſeit ſeiner Abweſenheit immer vorge⸗ 
ſchwebt. — Edzards Wachtmeiſter Lubbo, ein Fanatiker, 
warnt den Freund vor Thalea, die auch er für eine Hexe 
hält, möchte ihn wieder fort haben, aber Almuth hält Edzard 
zurück. Thalea empfindet wohl, was in dem Geliebten vor— 
geht, beſchließt aber, ihn ſich wieder zu gewinnen. — Lubbo 
verbündet ſich mit dem Jeſuiten Xaver gegen Thalea. 18 

2. Akt. Ein Saal im Schloſſe. Es iſt der Vorabend 
8 Opernführer. 

ein 
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von Thaleas Hochzeit mit Edzard. Selbſt traurig, fordert 
ſie ihre Schweſter auf zu ſingen, um ihr dieſe trübe timmung 
zu nehmen (Almuths Lied: „Es waren zwei Königskinder“ 9 
— Almuth liebt Edzard, der zu ihr kommt und ihr auch ſeine 
Liebe geſteht („O Almuth, Almuth, ſüße Roſe“). Almuth 
aber, in Gedanken an ihre Schweſter, reißt ſich entſetzt au⸗ 
ſeinen Armen. Thalea findet Almuth in heftiger Erregung 
und entringt ihr ein Geſtändnis (Almuth: „Ja, ich liebe ihn 
5 ſeliger Qual“). Thalea trotzt dem Geſchick und hält an 
dzard feſt. 

3. Akt. Dorfkirchhof. Edzard ſcheint en fein 
früher gegebenes Wort zu halten und ſich mit Thalea zu ver⸗ 
mählen. Inzwiſchen hat Xaver das Volk gegen die „Hexe“ 
aufgereizt. Als Thalea mit dem Hochzeitszug kommt und die 
Kirchenſchwelle erreicht, bebt ſie zurück, im letzten Augenblick 
bedenkend, daß ſie das Glück der Schweſter vernichte. Das 
Volk glaubt aber, ſie wage ſich aus andern Gründen nicht 
in das Haus Gottes und laut ſchallt nun der Ruf: „Verflucht 
fei fiel Die Hexe in die Flamme“. Edzard weiſt das Volk 
zurück, aber Thalea, ihren Brautſchmuck Almuth zu Füßen 
werfend, ſinkt ohnmächtig zuſammen. Als das Volk die Er⸗ 
wachende wieder bedroht, ſchützt ſie ein Prieſter mit der 
Bibel, aber Lubbo fordert, ſie ſolle auf dieſer Bibel der 
Glauben beſchwören. Als Thalca dies ſtolz verweigert, 
durchbohrt ſie Lubbo mit einem Dolche. Sterbend vereinigt 
ſie Edzard mit Almuth. 

Das Berenlied. 
Romantiſche Oper in 1 Akt von Emil Kaiſer. Text mit 
Zugrundelegung des gleichnamigen Gedichts Ern ſt v. Wil⸗ 

denbruchs. 

erſonen: Der Prior des Benediktiner-Ordens = Baß. Medardus. 
Benediktiner⸗Mönch = Bariton. Der Stadtſchultheiß Baß. Konrad, ein 
lunger Pirge > = Tenor. Edith, deſſen Braut = Sopran. Habıviga = = Sopran. 
— Ort: Eine kleine freie deutſche Reichsſtadt. Zeit: 14. Jahrhundert. 

Berlin 1894, 

Marktplatz der Stadt mit der Kirche, an welcher ein 
ſtarker Holzpfahl ſichtbar iſt. f 

Medardeis iſt in Gedanken verſunken. Er ſucht die 
Liebe und glaubt ſie ſchließlich im Glauben zu finden; ſo 
geht er in die Kirche ab. 

Fröhlicher Chor kommt mit Edith und Konrad, deren 
Hochzeit gefeiert werden ſoll. (Chor: „Froh erglänzt der 
junge Tag“ und Duett: „Unter Frohſinn heit'ren Scherzen“) 
Vor der Trauung ſoll aber Hadwigas Mutter als Hexe ver⸗ 
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brannt werden und der Richtzug zieht über die Bühne. 
Da ſtürzt Hadwiga herein und fleht die Menge um Erbarmen 
für die Mutter. Statt Mitleid findet ſie Haß; man ver⸗ 
abſcheut ſie, weil ſie von der Mutter ein Lied gelernt, ein 
Hexenlied, das die Herzen verzaubert. Wild ſtürzt das Volk 
auf ſie; der Scheiterhaufen ſoll auch ſie verbrennen und 
Hadwiga entrinnt nur, indem ſie ſich an den Pfahl bei der 
Kirche klammert, der Freiſtatt gewährt. Dort findet ſie 
Medardus, der das ſchöne Mädchen mit Entzücken ſieht, zwar 
zurückſchaudert, als er hört, daß ſie die Tochter der Hexe ſei, 
aber doch nicht von ihr laſſen kann und frägt, weſſen man ſie 
beſchuldigt. Er kann nicht glauben, daß ein Lied Zauber 
enthalte und verlangt es zu hören (Hadwigas Lied: „Der 
Zauber, der mit Allgewalt entſtrömt dem ſüßen Liede“): Auf 
Medardus macht das Lied einen mächtigen Eindruck und er 
erſcheint hingeriſſen. Er denkt dann zwar an ſeinen Ordens⸗ 
ſchwur, aber als Hadwiga zeigt, daß ſie ihn liebt, bricht die 
lang zurückgehaltene Leidenſchaft hervor und er will mit ihr 
entfliehen. Entzückt zieht er ſie an ſeine Bruſt und ſo findet 
ihn der Prior und das Volk. Für ſie iſt nun kein Zweifel 
mehr, daß Hadwiga eine Hexe iſt, ſie reißen ſie fort und ver⸗ 
brennen ſie mit der Mutter auf demſelben Scheiterhaufen. 
Der an ſeine Pflicht gemahnte Medardus läßt ſie ziehen, als 
er aber den Ruf ſeiner Brüder: „Requiescat in pace“ ver⸗ 

nimmt, Hadwigas Feuertod verkündend, da ſtürzt er mit dem 
Ruf: „Hadwiga“ entſeelt zu Boden. Ein furchtbares Un⸗ 
wetter bricht los und vom verlöſchenden Scheiterhaufen 
ſchwebt. als Sinnbild von Hadwigas Unſchuld, eine weiße 
Taube zum Himmel empor. 

Hiarne. 
Oper in 4 Akten und einem Vorſpiel von Ingeberg 

v. Bronſart. Text von H. v. Bronſart und 
Fr. Bodenſtedt. 

Perſonen des Vorſpiels: Der Oberprieſter = Baß. Hiarne 
Harald u. Wingulf, Skalden = Tenor u. Bariton. — Perſonen der 
Oper: Hiarne, König von Dänemark = Tenor. Harald, Wingulf, Friedlen, 
Sohn Frothos des Großen = Bariton. Erich, König von Schweden ⸗ 
Bariton. Hilda, feine Tochter = Sopran. Der Oberprieſter = Baß. Eine 
Wahrſagerin = Alt. — Ort: Auf und bei der alten däniſchen Königsburg 
Lethra und en, der alten ſchwediſchen Königsreſidenz. 

Berlin 1 

Vorſpiel: Meeresſtrand. Drei Skalden werben um 
die Krone, die durch den Tod Frothos erledigt iſt, da auch 
der Erbe derſelben, Friedleu, verſchollen. Hiarne wird zum 
König gewählt. 
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1. Akt. Königshalle in Sigtuna. Hiarne kommt als 
Skalde und wirbt um Erichs Tochter Hilda für den König 
von Dänemark. Er gewinnt der Geliebten Herz auch in der 
Verkleidung, da Hilda in ihm den Jüngling ihrer Träume 
erſchaut. N i mn 

Verwandlung: Hain. Hiarne kommt und löſt 
Hildas Zweifel, indem er ſich als König zu erkennen giebt. 

2. Akt. Felſengegend am däniſchen Meer. Hiarnes 
Nebenbuhler um die däniſche Krone befragen die Wölwa 
(Wahrſagerin); dieſe verkündet Hiarnes Untergang durch 
einen König. — Mit dem rückkehrenden Friedleu verbinden 
ſich die beiden Skalden gegen Hiarne. 

3. Akt. Szene des Vorſpiels. Friedleu und ſeine 
Verbündeten ſtören das Hochzeitsfeſt Hiarnes mit Hilda. 
Hiarne tötet Harald und Wingulf, ſtürzt ſich dann aber in 
Bedrängnis ins Meer. Da ſich der Oberprieſter weigert, 
numehr Hilda mit Friedleu zu verbinden, wird er von letz⸗ 
terem getötet. — 

Verwandlung: Brautgemach: Hilda vergiftet ſich. 
den Geliebten tot glaubend. Als der gerettete Hiarne kommt, 
ſtirbt ſie in ſeinen Armen. | | 

4. Akt. Platz am Meer, wie im Vorſpiel. Hildas 
Leiche wird verbrannt. Hiarne kommt als greiſer Skalde, 
ſingt das Trauerlied und wird von König Friedleu geworben. 

Verwandlung: Friedleus Schlafgemach. Hiarne, 
der Friedleu für einen Betrüger hält, will dieſen töten. Als 
er aber auf ſeiner Bruſt das Königsmal ſieht, tritt er zurück 
und wird von Friedleu durchbohrt. Ein Blitz des Gottes 
Thor zerſchmettert indeſſen die Burg, unter deren Trüm⸗ 
mern Friedleu begraben wird. Hiarne ſchwebt nach Wal⸗ 
halla empor, wo er die geliebte Hilda als Walküre findet. 

Bjarne, der Sängerkönig 
oder: Das Tyrfingſchwert; auch unter dem Titel: 

Aönig Bjarne. 

Oper in 4 Akten von H. Marſchner. Text von 
W. Grothe. 

Perſonen: Friedebrand, König Frothos Sohn = Bariton. Asloga. 
feine Schweſter = Sopran, Uller. ihr Oheim Baß. Hjarne, Björn und 

Gotron, Baſallen des Königs von Dänemark = Tenor, Bariton und Baß. 
eröd, Hjarnes Vaſall = Bariton. Walla, Aslogas Vertraute = Alt. Ein 

Skalde = Baß. Der Geiſt Aſamunds = Baß. a 
Frankfurt a. M. 1863. Neuaufführung: München 1883. Die Oper iſt 

ein nachgelaſſenes Werk des Komponiſten. 

Der Vaſall Hjarne liebt Asloga, die Tochter des Königs 
Frotho III. und iſt darum verbannt. Frotho iſt geſtorben, | 
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ſein Sohn Friedebrand verſchollen, ſo verlangt Frothos 
Bruder Uller die Krone und Asloga zur Gemahlin. Hjarne 
gewinnt aber Asloga mit dem Tyrfingſchwert, daß er von 
dem Geiſt Aſamunds, ſeines Ahnen, erhalten, welches im 
Kampf um die gute Sache unbeſiegbar macht, in ungerech— 
tem Streit aber ſich gegen den Beſitzer wendet. Uller, dem 
die Kräfte böſer Geiſter dienſtbar ſind, muß vor dem Tyr⸗ 
fingsſchwert weichen und Hjarne beſteigt den Thron. Uner⸗ 
wartet kehrt der Thronerbe Friedebrand zurück, Uller ver⸗ 
einigt ſich mit ihm und Hjarne, der den Prätendenten für 
einen Betrüger hält, zieht gegen Friedebrand. Als aber im 
Kampf ſein Schwert ſich gegen ihn wendet, iſt ſein Wider⸗ 
ſtand dahin und er entflieht. Friedebrand beſteigt den 
Thron; das Tyrfingſchwert iſt in Ullers Beſitz. Als fahren⸗ 
der Sänger kehrt Hjarne zurück, von Uller erkannt, der das 
Schwert gegen ihn zückt, aber durch den Zauber desſelben 
ſelbſt erſchlagen wird. Friedebrand verſöhnt ſich mit Hjarne 
und dieſer bleibt mit Asloga vereint (vergleiche dasſelbe 
Sujet in anderer Bearbeitung, bei der Oper „Hiarne“ von 
J. v. Bronſart). 

1. Akt. Halle in Hjarnes Schloß. Hjarne hört von 
Frothos Tod und Ullers Werbung um Asloga. Er will das 
Tyrfingſchwert gewinnen und dann Asloga erkämpfen. 

Verwandlung: Bei Aſamunds Grab. Hjarne be= 
ſchwört den Geiſt Aſamunds, der ihm das Tyrfingſchwert 
giebt, aber auch mit deſſen Eigenſchaften bekannt macht. 

2. Akt. Aslogas Gemach zu Lethra. Asloga ſoll am 
nächſten Tage Ullers Gattin werden; da hört ſie Hjarnes 
Geſang und faßt Mut. 
Verwandlung: Hain vor der Burg zu Lethra. Im 
Bund mit finſtern Geiſtern will Uller Asloga zwingen, die 

Seine zu werden, da kommt Hjarne, und Uller entflieht vor 
dem Tyrfingſchwert. 
„3. Akt. Wilde Felſengegend. Uller erfährt von den 
Geiſtern die Macht des Zauberſchwertes, hört dann durch Go⸗ 
tron Friedebrands Heimkehr und eilt dieſem zu. 

„Verwandlung: Krönungsſaal in Lethra. Hjarne 
erhält die Nachricht von Friedebrands Anzug und zieht 
dieſem mit Heeresgefolge entgegen, da Asloga die Kunde für 
einen Betrug Ullers hält. 

4. Akt. Hjarnes Zelt. Als Hjarne das Schwert zieht, 
um in den Kampf zu eilen, ſieht er an dem Funkeln des⸗ 
ſelben, daß ſeine Sache ungerecht iſt. Entſetzt wirft er das 
Schwert fort und entflieht. Friedbrand kommt ſiegreich und 

. 118 ergreift das Tyrfingſchwert, deſſen Zauber er jetzt 
unt. 
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Verwandlung: Krönungsſaal in Lethra. Friede⸗ 
brand beſteigt den Thron, Hjarne kommt als Sänger, Uller 
zieht gegen ihn das Schwert, achtet nicht des drohenden 
Funkelns und ſtürzt zuſammen. Friedebrand vereinigt 
Hiarne und Asloga. . | 

Hochzeitsmoraen. 
Oper in 1 Akt von Karl v. Kaskel. Text von 

F. Koppel⸗Ellfeld. 
e Pietro Moralto, Kapitän der Berſaglieri = Tenor. Paolo 

Toſta = Bariton, Regina Regri, die Wirtin zur „Stella d'Italia“ = Alt. 
Giovanna, ihre Tochter = Sopran. Toto, Tabaksverſchleißer = Baß. 
Ziegenhirt = Sopran. Ninetta, Kellnerin Sopran. Baſtiano, Berſaglieri⸗ 
ergeant = Baß. Zwei Berſaglieri. — Ort: Italieniſche Grenzfeſte unweit 
entone. Zeit: Gegenwart. 

Berlin 1894. 

Paola Toſta liebt Giovanna und dieſe hat ſich ohne 
Leidenſchaft ſeine Liebe gefallen laſſen. Nun aber hat der 
Kapitän Pietro Moralto um ſie geworben und für dieſen iſt 
ihre Liebe voll erwacht. Als jedoch Paola als Schmuggler⸗ 
führer gefangen gebracht wird und erſchoſſen werden ſoll, 
fleht ſie bei Pietro um ſein Leben. Pietro ſagt zwar aus 
Liebe zu, Paola entfliehen zu laſſen, ſeine Soldatenehre ver⸗ 
hindert ihn aber an der Erfüllung dieſes Verſprechens. — 
Da kommt der Tabaksverſchleißer Toto, der Paolos Dienſte 
als Schmuggler gebraucht und befreit den Gefangenen. Um⸗ 
ſonſt beſchwört der Befreite Giovanna, mit ihm zu ent⸗ 
fliehen, ſie liebt ihn nicht, ihr Herz gehört Pietro. Beim 
anbrechenden Morgen ſoll die Hochzeit ſtattfinden, da tritt 
Paola dazwiſchen zückt den Dolch auf den Kapitän und 
trifft die ſchützend vortretende Giovanna, welche mit einem 
Liebeswort für Pietro ihren Geiſt aushaucht. 

Chor der Berſaglieri: „Es flammt das Herz, es ſchwillt 1 
der Mut“, mit dem Refrain: „Wir Berſaglieri ſind die Elite 
der italieniſchen Armee“. Romanze Giovannas: „Wir waren 
Kinder und ſpielten zuſammen auf ſonniger Flur“. Arie 
Pietros: „Für einen Mann von Ehre“. Arioſo Paolas: 
„Das Weib, das Du am meiſten liebſt“. Kanzone Pietros: 
„Zigeunerin ſitzt am Hochgericht“. Szene zwiſchen Gio⸗ 
vanna und Pietro: „Sein Schickſal geht mir nah“ und Duett: 
„Ich ſehe (fühle) tief im Herzen lodern den Kampf der 
Liebe und der Pflicht“. Romanze Pietros: „Soldatenruhm 
war all' mein Streben“. Arioſo Paolos: „Vorüber alle 
Todesqual“, Szene mit Giovanna: „Ich hörte rufen, All⸗ 
mächt'ger Du?“ und Arie: „Ha, Schändliche, mit meinem 
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Lieben haſt Du ein ſchnödes Spiel getrieben“. Gebet Gio⸗ 
vannas: „Maria, Mutter der Schmerzen“. Anbruch des 
Morgens mit Geſang der Ziegenhirten und Mädchen. 
Duett zwiſchen Pietro und Giovanna: „Wenige Stunden, 
ſelige Luſt“. Enſemble „Himmelshuld, Mutterſegen“ und 
Auftritt Paolas: „Ich gebiete Halt!“. 

Das hölzerne Schwert. 
Muſik⸗Komödie in 2 Bildern von Heinrich Zoellner. 

Text vom Komponiſten. 

Oberst . Baß z ein diittnelſten == Barton; Gerte, Tochter des Wiel vom 
Gaſthof „zum roten Ochſen“ in Paris = Sopran; Jean Gautier = Tenor; 
Lambert Baß; Zigeunermutter = Alt; Zigeunermädchen Jamira = 
Sopran; Alda = Mezzo⸗Sopran. Ort: Paris. Zeit: Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts. 

1. Bild. Platz vor dem „Roten Ochſen“. Der König 
als Soldat verkleidet, will ſehen, was ſeine Soldaten treiben. 
Die Zigeuner tanzen (Lied: „Ich ſchlage dich, mein Tambourin“). 
Jean bezahlt ſie (Altfranzöſiſches Lied: „Zu Markte ging ich 
frohgeſinnt“). Der König erfährt von Jean, daß er ſein Parade 
ſchwert verſetzt und dafür ein hölzernes in die Scheide ſteckt. 
Er läßt ihm durch die Zigeunermutter die Zukunft prophe⸗ 
zeihen, die ihm fürſtliche Gnade bringen wird. Lambert führt ein 
Scherzſpiel auf. 

2. Bild. Platz vor dem Pavillon im Park des Königs. — 
Der König komponiert ein Lied („Komm, Aurora‘). Liſette 
kommt, durch einen anonymen Brief dorthin beſchieden (Lied: 
„Es träumt' einſt meiner Mutter“). Der König hat den erſten 
Zug der Leibdragoner hierher befohlen, um Jean und Lambert 
zu ſtrafen. Er befiehlt Jean, dem Lambert den Kopf abzu⸗ 
ſchlagen, weil er nach dem Thron getrachtet hat. Jean ſträubt 
ſich, fleht dann um ein Wunder zum Himmel, daß ſein Schwert 
in ein hölzernes verwandelt werde. Der König etwas ver⸗ 
blüfft, ſchenkt ihm eine Börſe, damit er ſich ſein ſtählernes 
Schwert wieder kaufen kann und giebt ſich als der Soldat von 
geſtern zu erkennen. 
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| Die Hugenotten. ; 
Oper in 5 Akten von Meyerbeer. Text von Scribe 

| ir und Deschamps. 1 

Pecſonen: Margarete von Valois Sopran. St. Bris, katholiſcher 
Edelmann Baß. Valentine, ſeine Tochter = Sopran. Raoul de Nangis, 
proteſtantiſcher Edelmann = Tenor. Mareel, fein Diener = Baß. Urbain, 
Page = Sopran. Graf Nevers = Bariton. Bois Roſé, proteſt. Soldat 
Tenor. Coſſé, Tavannes u. Thoret, kathol. Edelleute Retz, Méru u. Maure⸗ 
vert = kleine Geſangspartien. Ein Nachtwächter. — Ort: In Paris und 
in der Touraine. Zeit; 1572. ü 

Paris 1886. 

Die Bartholomäusnacht bildet den Hintergrund des 
Werkes. Der ſcheinbare Frieden zwiſchen Katholiken und 
Hugenotten iſt hergeſtellt, aber die katholiſche Partei, an 
deren Spitze hier St. Bris ſteht, iſt entſchloſſen, die Glau⸗ 
bensfeinde zu vernichten, während Margarete und der edle 
Nevers für dauernden Frieden ſind. N 

1. Akt. Saal bei Nevers. Der proteſtantiſche Edel⸗ 
mann Raoul wird von den verſammelten katholiſchen Edel⸗ 
leuten beim Gaſtmahl empfangen (Raouls Arie: „An dieſem 
Ort mich hier zu finden“). Als im fröhlichen Kreiſe jeder 
die nennen ſoll, die er liebt und Raoul genötigt wird, den An⸗ 
fang zu machen, erklärt dieſer, eine Unbekannte zu lieben, 
die er einſt ritterlich vor Zudringlichen befreit hat (Ro⸗ 
manze: „Ihr Wangenpaar“). Als ſein Diener Marcel er⸗ 
ſcheint, ein ehrlicher, aber rauher Krieger, ſtimmt dieſer, 

um den geliebten Herrn vor Gefahr zu warnen, das Streit⸗ 
Lied der Hugenotten an, Luthers Choral: „Eine feſte Burg“. 
— Marcel verweigert zu trinken, ſingt aber, aufgefordert, 
das Trutzlied: „Die Klöſter brennet alle ab“. — Nevers, der 
Gaſtgeber, geht. eine Dame zu empfangen, die man für ſein 
Liebchen hält; Raoul erkennt durch ein Fenſter ſeine Unbe⸗ 
kannte und hegt von dieſem Augenblick an nur noch Verach⸗ 
tung für ſie. Es iſt aber Valentine, die Raoul wirklich liebt 
und nur zu Nevers kam, ihn zu beſtimmen, von der mit ihr 
beſtimmten Hochzeit zurückzutreten, worin Nevers hochherzig 
ſtimmt. Ein Page, Urbain, bringt Raoul einen anonymen 
Brief und fordert ihn auf, ihm mit verbundenen Augen zu 
Eu Ve zu folgen (Cavatine: „Eine holde, edle 
ame“). i 

2. Akt. Garten der Königin Margarete, worin ſich 
dieſelbe mit ihren Damen ergeht (Arie: O glücklich Land“). 
Sie ſchwärmt mit ihrer Umgebung für den Frieden (Damen⸗ 
terzett: „Zwieſpalt entweiche“ ). Sie empfängt nunmehr 
Valentine, für deren Gatten ſie einen anderen Edelmann 



Meyerbeer. 121 

gewählt. Es iſt Raoul, den Margarete nun allein empfängt 
(Duett: „Wer biſt Du“). Als die Damen und Edelleute 
kommen, erkennt Raoul die Königin, der er huldigt. Sie 
verkündet jetzt, daß ſie zum Zeichen des Friedens Raoul mit 

Valentine verbinden wolle und läßt ſich von allen ſchwören, 
den alten Haß zu begraben (Enſemble: „Süße Eintracht 
ſchirm uns wieder“). Als aber St. Bris jetzt ſeine Tochter 

Valentine vorſtellt, die Raoul für die Geliebte des Grafen 
Nevers hält, weiſt er ſie mit Abſcheu zurück und nur das 
Machtwort der Könign verhindert blutigen Streit. 

3. Akt. Vor einer Schenke in Paris zechen Katho⸗ 
liken und Proteſtanten (Lied des Hugenotten Bois Roſé 
und ſeiner Kameraden: „Er nahm den Säbel in die Rechte“). 
Ein ausbrechender Streit wird durch eine Zigeunerbande 
unterbrochen, welche Tänze aufführt. — St. Bris, der Va⸗ 
lentine nun doch mit Nevers vermählt, will ſich an Raoul 
rächen, da erhält er durch Marcel eine Herausforderung des⸗ 
ſelben und der Edelmann Maurevert nimmt für St. Bris 
den Zweikampf an. Valentine hat in der nahen Kapelle ge⸗ 
lauſcht und möchte den Geliebten vor dem Tod bewahren. 
In einem folgenden großen Duette beſtimmt ſie Marcel 
dafür zu ſorgen, daß Raoul nicht ohne Begleitung komme. 
Mit einem Männerſeptett beginnt das Duell. Der Waffen⸗ 
lärm zieht Anhänger beider Parteien herbei; Margarete 
zieht vorüber und Valentine beſtätigt Marcels Worte, daß 
man Raoul nach dem Leben trachte. Hierdurch kommt Raoul 
En zur Erkenntnis, daß er Valentine falſch beſchuldigt 
habe. 

4. Akt. Saal bei Nevers. Valentine iſt die Gattin 
Nevers geworden, aber umſomehr liebt fie Raoul (Romanze: 
„Er füllt allein mein Herz“). Als der Geliebte erſcheint, 
muß ſie ihn vor den nahenden Katholiken verbergen und 
Raoul hört, daß die Hugenotten in dieſer Nacht getötet wer— 
den ſollen. Der edle Nevers, der nicht zum Mörder werden 
will, wird von St. Bris für die Nacht unſchädlich gemacht. 
Es folgt die berühmte Schwerterweihe: „Geheiligt ſei die 
Rache“. Als alle den Saal verlaſſen, ſucht Raoul den Aus⸗ 

gang, feine Glaubensbrüder zu warnen, wird aber von 
Valentinens Liebe aufgehalten (Duett: „Zur Rettung aller 
bin ich erkoren“). Sein Herz hält ihn eine Weile zurück, 
als aber das Zeichen zum Beginn des Hugenottenmordes er— 
tönt, ſtürzt Raoul zum Fenſter und eilt hinaus, Valentine 
ohnmächtig zurücklaſſend. 

5. Akt. (An vielen Bühnen wird von dieſem Akt nur 
die letzte Verwandlung dargeſtellt, da die Oper ſehr lang iſt, 

- andere Bühnen vereinigen einen Teil der vorletzten Ver⸗ 

—̃ 
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wandlung mit der letzten zu einem Akt. Das Original hat 
drei Szenen.) 

Saal im Hotel de Nesle. Die Führer der Hugenotten 
ſind verſammelt, da ſtürzt Raoul herein und enthüllt die 
Schrecken der Bartholomäusnacht, als deren erſtes Opfer 
das Haupt der Proteſtanten, Admiral Coligny, bereits ge⸗ 
fallen. Alles eilt zu den Waffen. | 

Verwandlung: Kirchhof. Valentine findet Raoul 
mit Marcel. Nevers, der ſich befreite, iſt gefallen; ſie nimmt 
Raouls Glauben an und Marcel ſegnet das Paar ein. In 
der nahen Kirche ſind die Frauen der Hugenotten verſteckt; 
die Katholiken dringen herein und es erfolgt eine furchtbare 
Metzelei. Im Kampf wird Raoul von Valentine getrennt. 

Verwandlung: Quais von Paris. Raoul kommt 
tötlich verwundet; Valentine und Marcel ſtützen ihn, aber 
St. Bris dringt herbei, ſeine Leute ſchießen und getroffen 
ſterben Raoul und Valentine vereinigt im Tode. 

Der Auſar. 
Komiſche Oper in 1 Akten von Ignaz Brüll. Text von 

Viktor Leon (nach Scribe). 

Perſonen: Erdd Janos Baß. Ilona, feine Tochter = Sopran. 
Stef i Gruber Baß. Etelka, feine Frau = Mezzoſopran. Pepi, deren 
Sohn - Tenorbuffo. Kathinka = Alt. Nadal Nerat Baßbuffo. Ein 
Huſar = Tenor. Ort: Ein ungariſches Dorf. Zeit: um 1860. 

1. Akt. Dorfplaß. Vor dem Hauſe Erdös. Der Huſar, 
der auf der Flucht vor den ihm verfolgenden Panduren bes 
griffen iſt, eilt über den Platz und verbirgt ſich in der Scheune. 
Das ganze Dorf iſt in Aufregung, da am heutigen Tage die 
feierliche Hochzeit Slonas ſtattfinden ſoll. Alles iſt vorbe⸗ 
reitet, nur der Bräutigam, der mit ſeinen Eltern von Wien 
kommen ſollte, fehlt. Der Huſar wird irrtümlich für dieſen 
gehalten, der auch Huſar iſt. Die Verlobung iſt ſchon vor 
zwanzig Jahren von den Eltern des Brautpaares verabredet 
worden und der Bräutigam daher von Angeſicht unbekannt. 
Der fremde Huſar läßt ſich nach anfänglichem Staunen den 
Irrtum gern gefallen, da er auf dieſe Art den Verfolgern zu 
entgehen hofft. Dieſe rücken, nachdem er den Hochzeitsſtaat an⸗ 
gelegt hat, in das Dorf ein, um dem flüchtigen Huſar 3 
ſuchen, der beſchuldigt wird, einen Edelmann erſchoſſen zu haben. 
Der wirkliche Bräutigam Pepi kommt nun in Huſarenuniform 
mit ſeinen Eltern an, wird für den Mörder, in dem man 
einen altbekannten Räuberhauptmann vermutet, gehalten und 
in das Gefängnis geſchleppt. — 

2. Akt. Ungariſche Bauernſtube. Der Huſar, der inzwi⸗ 

N 
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hen mit Ilona getraut worden ift, gefteht dieſer die Täu⸗ 
ſchung. Sie ſchwören ſich ewige Liebe. Als der Huſar fort 
iſt, kommt Pepi, der, nachdem ſich der Irrtum aufgeklärt hat, 
wieder aus dem Gefängnis entlaſſen worden iſt. Alle bemit⸗ 
leiden Ilona, die nun mit dem „Räuberhauptmann“ verhei⸗ 
ratet iſt. Da bringt der Bote dem Anführer der Panduren 
ein Schreiben des Kreisgerichts, in dem ihm mitgeteilt wird, 
daß der gefürchtete Bandit in der vergangenen Nacht getötet 
worden iſt. Nun entſteht allgemeine Verwirrung. 

„In der Früh war er tot, Und z' Mittag nimmt er a 
Frau, Und heut Nacht geht er durch — Das iſt ein Toter, 
ſchau, ſchau!“ 

Man glaubt, daß Ilona mit ſeinem „Geiſt“ getraut worden 
iſt, als er plötzlich leibhaftig wieder erſcheint, da es ihm un— 
möglich war, zu entfliehen. Er erzählt den Mord, an dem er 
ſchuldlos ſei, da er aus Notwehr gehandelt hat. Der Panduren⸗ 
führer bringt ihm einen Beutel mit 2000 Gulden, da ſich in- 
zwiſchen herausgeſtellt hat, daß der Tote der Räuberhauptmann 
war, auf deſſen Kopf die Belohnung von den Behörden aus⸗ 
geſetzt war. Der Huſar wird nun von den Schwiegereltern 
mit großer Freude als Sohn aufgenommen, während Pepi un⸗ 
verrichteter Sache wieder abziehen muß. 

Idomeneus. 
Oper in 3 Akten von Mozart. Text von Varesco. 

Perſonen: Idomeneus, König von Kreta = Tenor. Idamantes, fein 
Sohn Alt. Electra, Tochter Agamemnons = Sopran. Ilia, Tochter des 
Priamus, als Gefangene auf Kreta = Sopran. Arbaces, Freund des Ido— 
meneus = Bariton. Der Oberprieiter des Neptun Baß. Erſter u. Zweiter 
Opferprieſter. Die Stimme des Orakels. Ort: Cydonia. Zeit: Kurz nach 
Beendigung des trojaniſchen Krieges. 

ünchen 1781. 

Idomeneus iſt bei der Rückfahrt von Troja vom Sturm 
befallen, hat dem Neptun (Poſeidon) gelobt, das erſte, was 
ihm auf Kreta entgegenkomme, zu opfern, und als dies 
ſein Sohn Idamantes iſt, ſucht er ihn mit Agamemnons 
Tochter Electra zu vermählen, welche auch Idamantes liebt. 
Dieſer aber liebt und wird geliebt von der gefangenen Ilia 
und begreift die Beweggründe ſeines Vaters nicht, der ihn, 
um ihn vor dem Opfertod zu retten, mit Electra verbunden 
in die Verbannung ſchicken wollte. Der über die Verzögerung 
des Opfers zürnende Gott ſendet ein Ungeheuer, welches das 
Land verheert. Idamantes, der nun alles erfährt, tötet das 
Ungeheuer und iſt zum Opfer bereit, aber Ilia will für ihn 
ſterben. Neptun iſt dadurch verſöhnt, ſein Orakel verkündet: 
Idomeneus ſoll vom Thron ſteigen. Idamantes König und 
Ilia ſeine Gattin werden. 
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1. Akt. Ilias Gemach im Palaſt und Seegeſtade. Große 
Arie der Ilia: „Wann werden je, Ihr Götter, ſich meine 
Leiden enden?“) dazu Idamantes, der, die Flotte des Ido⸗ 
moneus gejehen, beſchließt, den gefangenen Trojanern die 
Freiheit zu ſchenken und geſteht, daß er es aus Liebe zu 
Ilia thue. Da bringt Arbaces die Nachricht von dem Sturm 
und man glaubt Idomeneus verloren. Darüber iſt Electra 
beſonders erſchreckt, die nun ihre Ausſicht auf Idamantes 
ſchwinden ſieht (Arie: „So ſtarbſt Du, o großer König“). 
Idomeneus, nach dem Gelübde gerettet, kommt mit feinen Ge⸗ 
fährten; mit Grauſen aber ſieht er ſich von dem Sohn zuerſt 
begrüßt („Himmel, was ſeh' ich? Weh mir!“). Der Akt 
ſchließt mit einem Chor zu Ehren Neptuns. 

„Akt. Halle im Palaſt und Hafen. Idomeneus ent⸗ 
hüllt Arbaces ſein Gelübde und beſchließt, Idamantes mit 
Electra vermählt nach Argos zu ſenden. Ilia begrüßt den 
König: „Wenn je in vollem Glanze“. Electra dankt dem 
Idomeneus für ſeinen Beſchluß („Wie glänzt freundlich mir 
des Glückes Sonne“). Nunmehr ſoll Idamantes mit Electra 
das Schiff beſteigen, da ſendet der erzürnte Meergott das 
Ungeheuer, vor dem alle in Schrecken entfliehen. 5 2 

„Akt. Im Garten und vor dem Palaſte (Ilias Arie: 
„Euch, Ihr einſamen Schatten“). Sie klagt ihr Leid. Ida⸗ 
mantes kommt zu ihr; er will Abſchied nehmen und den Tod 
ſuchen im Kampfe mit dem Ungeheuer; Ilia fleht ihn an 
zu bleiben und geſteht dem Entzücken ihre Liebe. Sie werden 
von Idomeneus und Electra überraſcht. Idomeneus fordert 
feinen Sohn nochmals zur Flucht, da kommt der Oberpriefter | 
und verkündet, wie entſetzlich das Ungeheuer das Land ver⸗ 
wüſte. Nun geſteht der König, wer das verſöhnende Opfer 3 
ſein ſoll. Da erſchallt Jubelruf, Idamantes hat das Unge⸗ ® 

heuer erſchlagen und iſt nun bereit zum Opfer. Ilia will 
für ihn das Opfer ſein. Das Orakel ertönt, Idomeneus 
ſteigt vom Thron, Idamantes wird Herrſcher, Ilia ſeine 
Gattin. Electra wütet, aber muß entſagen. a 

| ITndra. | 
Oper in 8 Akten von Floto w. Text von Putlitz. 
Perſonen: Don Sebaſtian, König von Portugal Tenor. Don Luiz 

Camoens = Bariton. Pedro, Offizier = Tenor. Der Beichtvater des Königs. 4 4 
Baß. Fernand, Begleiter des Königs —= Bariton. Joſé, Wirt Tenor. 
igaretta, feine Frau = Sopran. Kudru, indiſche Gauklerin Mezzoſopran 

n eg a 1 Sklavin = Sopran. Ort: Liſſabon und Sofala in Oſtafrika. 
Zeit: AR 1 
„eien 18 . A 
1. Akt. Hafen in Sofala. Indra produziert ſich mit 

einer Gauklerbande. Sie ſingt ein Lied, deſſen Dichter Ca⸗ 
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moens it, der als Krieger anweſend, ſich in fie verliebt. Du 
deſſen Offizier Pedro Camonens aus Eiferſucht wegſchickt, 
ee die Kameraden Geld, damit der Dichter ſich vom 

oldatendienſt loskaufen kann. Das Geld benutzt Camoens 
aber, um Indra von ihrer Herrin Kudru zu befreien und ent⸗ 
flieht dann mit ihr, begleitet von dem lockern Joſé, der ſeine 

; wich on in Liſſabon verlaſſen, aber von ihr er- 
wi iſt 

| 2. Akt. Hafenplatz in Liſſabon. Der König Don Se⸗ 
baſtian wird auf einer Fahrt verwundet, zu Camoens ge» 
bracht und von Indra geheilt. Als Pedro Indra ſieht, will 
er ihr das von Camoens übergebene Gedicht „Die Luſiade“ 
e doch der König tritt dazwiſchen und befreit ſeine 

etterin 
3. Akt. Zimmer bei Joſé. José entgeht ſeinem Schick⸗ 

ſal nicht, denn in Matroſentracht iſt ihm Zigaretta gefolgt 
und kommt nun zu ihm. Der König trifft mit Indra zu⸗ 
ſammen, von der er das Gedicht erhalten und verlangt den 
Namen des Dichters zu erfahren. Indra verweigert das, 
als aber Pedro Camoens als Deſerteur anbringt, da nennt 
ſie ſeinen Namen. Der König löſt des Dichters Feſſeln und 

er, der ſelbſt um Indras Liebe ee legt dag Mädchen 
in Camoens Arme. 

Ingwelde. 
Oper in 8 Aufzügen von Mar e Text von 

Ferdinand Graf Sporck. Ä 
Perſonen: Die Thorſteinſöhne, . — Bariton. Brau = Tenor. 

Siwart = Tenor. Gorm = Baß. Ortolf = Bariton. Gaudulf = Baß. 
Ingwelde, feine Tochter = Sopran. Geſt, fein © Pflegeſohn = Tenor. — Ort: 
Norwegen. Zeit: Zur Wikingerzeit. 

! Karlsruhe 1894. 

1. Akt. Ein Wohnraum in der Burg von Gladgard. 
Gandulf und Ingwelde ſehen im Traum den Rachekampf mit 
den Thorſteinſöhnen. Geſt errät hinzutretend ihren Traum. 
Gandulf beklagt den Verluſt ſeiner vier Söhne, Geſt ſagt ihm 
tröſtend Sohnestreue zu. Ortolf, der Herold der Thorſtein⸗ 
ſöhne, kommt höhnend im Narrengewand, um die Fehde an» 
zuſagen. Eine kurze Liebesſcene zwiſchen Geſt und Ingwelde. 
: Verwandlung. Freier Wieſenplan. Der Kampf ent- 

brennt, zieht ſich aber nach dem Walde hin. Ingwelde verfolgt 
ihn von der Warte aus. Von den Kämpfern ungeſehen, naht 
Klaufe über das Waſſer, um Ingwelde zu rauben. Dieſe aber 

bemerkt ſein Kommen und ſetzt die Burg in Brand. Klaufe 
dringt in die brennende Burg und bemächtigt ſich Ingweldens. 



126 Schillings. 

Der Kampf kommt nun wieder näher und Geſt befreit ſeine 
Geliebte und ſchlägt Klaufe nieder. Siwart verlangt Ingwelde 
als Blutrecht. Durch Klaufes Tod ihm verbunden, ſoll das 
Los nun entſcheiden, welchem der Brüder ſie zufällt. Sie ſchwört 
einen furchtbaren Eid, daß ſie nur dem Toten die Treue halten 
wolle. Da bewegt ſich Klaufe, der nur betäubt war, und durch 
ihren Eid gebunden, muß Ingwelde ihm folgen. Aber die 
Mannen beider Parteien ſchwören ſich Feindſchaft bis in den Tod. 

2. Akt. Halle in der Burg der Thorſteinſöhne. Während 
des Hochzeitsmahles hat der Skalde Bran das Lob Ingweldens 
geſungen. Dieſe erwidert ihm, daß ſie ſich wohl der Sitte, 
aber nie der Minne beugen wolle. Die Männer gehen zur 
Jagd. Während ihres Alleinſeins überredet Ingwelde Klaufe 
mit ihr zu Gandulf zu fahren und ihn zu verſöhnen, dann 
wolle ſie ihm Liebe ſchenken. Brans Fackel ſoll dem Boote 
den Weg weiſen. Dieſer, zurückbleibend, ſingt träumeriſch („Es 
ſtieg ein Stern“); jedoch bald erfaßt ihn Argwohn über Ing⸗ 
weldens Milde. Er will die Fackel fortnehmen, die im ſelben 
Augenblick verlöſcht. Klaufes Geiſt kündet ihm deſſen Tod und 
ſtachelt ihn zur Rache auf. Der ſanfte Jüngling reift zum 
Kämpen und ſchleift ſeine Axt unter wildem Geſang („Sa, ſa 
plumpes Geſtein“). Die heimkehrenden Brüder bringen Klaufes 
Leichnam, halten aber ſein Sterben durch Gandulfs Tod für 
geſühnt. Bran teilt Klaufes Schatz in zwei Teile, indem er 
für ſich verzichtet und nur auf die Rache Anſpruch erhebt. j 

3. Akt. Am Strande nahe Burg Gladgard. Geſt und 
Ingwelde ſitzen im Liebesgeſpräch. Ingwelde von Qual über 

den Verrat gepeinigt, ſieht überall Klaufes Geiſt und bittet 
Geſt mit ihr in ferne Länder zu ziehen. Er verſpricht es ihr, 
als Bran erſcheint, um Rache zu nehmen. Er erſchlägt Geſt, 
der Ingwelde ſchützen will. Bran, von Ingweldens Anblick 
bethört, vergißt die Rache. Vergeblich mahnt Klaufes Geiſt. 
Ingwelde will Bran erſchlagen, allein ſie vermag es nicht. 
Erſt als das brennende Totenſchiff Geſts auf dem Meere er⸗ 
ſcheint, iſt ihnen ihr Schickſal klar. Die zur Rächenden ge⸗ 
wordene Jungfrau und der zornentbrannte Sänger ſuchen den 
Tod gemeinſam auf dem Meere. Die entſetzten Mannen ſehen 
ein Boot auf das Totenſchiff zugleiten. Ingwelde und Bran 
ſteigen zu Geſt. Das Geiſterſchiff Klaufes fährt ſie in den 
Grund und ſinkt mit ihnen. Aus der Tiefe tönt Geſang („Ihr 
trotzigen Helden“). Die am Ufer Stehenden ſinken in tiefer 
Ergriffenheit auf die Knie. 1 

Jakob und ſeine Söhne 
(Siehe: Joſef in Egypten. 
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Iphigenia in Aulis. 
Lyriſche Tragödie in 3 Akten von Gluck. Text von 

du Rollet. 

Perſonen: Agamemnon = Bariton. Klytämneſtra, feine Gemahlin 
= Mezzoſopran. Iphigenia, beider Töchter = Se Achilles = Tenor. 
e = Baß. Kalchas, Oberprieſter = Baß. Arkas, Befehlshaber von 
gamemnons Leibwache Tenor. Artemis (Diana) = Sopran. — Ort: Aulis. 

Paris 1774. 

1. Akt. Griechiſches Lager. Arie des Agamemnon: „O 
Artemis, Erzürnte! Umſonſt gebeutſt Du mir dies ſchreck⸗ 
liche Opfer“. Der König hat die Göttin erzürnt und ſie rächt 
ſich, indem ſie durch widrige Winde die Abfahrt der griechi⸗ 
ſchen Flotte nach Troja verhindert. Um ſie zu verſöhnen, ſoll 
Agamemnon ſeine Tochter Iphigenia der Göttin zum Opfer 
bringen. Kalchas enthüllt den Griechen das Verlangen der 
Göttin („Die Göttin will, daß ich Euch jetzt belehren ſoll“). 
Er dringt in Agamemnon, das Opfer zu gewähren (Duett: 
„Du ſiehſt, wie laut das Heer ſchon wütet“). Unerwartet 
kommt Klytämneſtra mit Iphigenia im Lager an und Kals 
chas deutet dies als einen Wink der Götter, daß Agamem⸗ 
non gehorchen ſolle. Die Ankunft der Frauen wird mit feſt⸗ 
lichem Tanz und Geſang gefeiert. Klytämneſtra deutet die 

Zurückweiſung von ſeiten Agamemnons dahin, daß Achilles, 
Iphigenias Bräutigam, untreu geworden ſei (Duett: „Ver⸗ 
haßt ſei Dir Achill“ und Arie Klytämneſtras: „Waffne Dich 
mit zürnendem Mute“). Iphigenia kann das nicht faſſen 
(Arie: „Weh' mir, mein Herz, noch unerfahren“). Zu ihr 
kommt der nichtsahnende Achilles; als ſie ihm Untreue vor⸗ 
wirft, weiſt er das zurück und verſichert ſeine Liebe (Duett: 
„Iſt's ein Traum, der mich täuſchet?“) 
2. Akt. Palaſt Agamemnons. Ihphigenia iſt von 
neuem Zweifel wegen ihres Vaters Haltung bewegt, aber 
Klytänineſtra bringt frohe Nachricht (Duett: „Bald Tochter 
macht Dich Hymen glücklich“). Achilles feiert Iphigenia mit 
Sang und Tanz. Als er die Braut aber zum Altar führen 
will, verkündet Arkas, daß Agamemnon am Altar warte, 
die Tochter zu opfern. Klytämneſtra fleht Achilles um Ret⸗ 
tung an (Arie: „Ach, zum Tode verdammt durch den grau⸗ 
ſamſten Vater“ und Terzett: Achilles, Klytämneſtra, Iphige⸗ 
nia: „Fürſtin, beruhige Dich“). Achilles tritt Agamemnon 
entgegen (Duett: „Er kommt! Götter, mäßigt den Zorn 
meines Herzens“). Gereizt befiehlt der König die Beſchleu⸗ 
nigung des Opfers (Recitativ: „Es geſchehe mein Gebot“ und 
Arie: „O Du, dem Vaterherzen Teurer“). 

— 0 
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3. Akt. Ein Zelt. Die Griechen verlangen von Ar⸗ 
kas, der Iphigenia bewacht, ungeſtüm das Opfer. Achilles 
kommt, um Sphigenia entfliehen zu laſſen. (Duett: „Ge⸗ 
liebte, folge mir“ !). Die Tochter Agamemnons jedoch will 
den geliebten Achilles vor Schande bewahren und beſchließt, 
den Opfertod zu erdulden (Arie des Achilles: „Wohlan! geh' 
und gehorch' — Grauſame!“). Die Griechen kommen Iphi⸗ 
genia zu holen, fie verteidigt den Vater gegen Klytämneſtra 
= A) fort (Arie Klytämneſtras: „Schleud re Zeus, Deine 

itze“). 2 198 

Iphigenia auf Tauris. 
Oper in 4 Akten von Gluck. Text, nach dem Franzöſiſchen 

des Guichard, von J. D Sander. 

Perſonen: Iphigenia, Oberprieſterin der Diana = Sopran. Oreſtes 
= Bariton. Pylades = Tenor. Thoas, König der Scythen Baß. Diana 
Sopran. Erſte und zweite Prieſterin. Ein Scythe. Ein Tempeldiener. — 
Ort: Tauris. 

Paris 1779. — Durch den ſeltſamen Schluß der „Iphigenie in Aulis“ 
(ſiehe dieſe) erſcheint die vorliegende Oper nicht als Fortſetzung der erſten 
„Iphigenie“, was ſie doch aber in der That iſt. 

Klytämneſtra hat Agamemnon nach der Rückkehr aus 
Troja erſchlagen und wurde dafür von ihrem Sohn Oreſtes 
ermordet. Von den Eumeniden verfolgt, befrägt der Mutter⸗ 
mörder das Orakel des Apollo und es wird ihm Rettung ver⸗ 
heißen, wenn er die Schweſter aus Tauris hole. Da er 
von der Rettung Iphigeniens durch Diana (Artemis) nichts 
weiß, glaubt er, es ſei das Götterbild Dianas (Apollos 
Schweſter) gemeint, eilt mit ſeinem Freund Pylades nach 
Tauris, um das Dianaſtandbild zu rauben, findet aber dort 
Iphigenia, erkennt die eigene Schweſter und kehrt mit ihr 
en Griechenland zurück, von der Verfolgung der Eumeniden 
efreit. ni | 0 

1. Akt. Dianatempel. Iphigenia ſucht den Dienſt der 
Göttin zu reinigen, denn bisher mußte ſie, der Sitte des 
Landes gemäß, alle Fremden opfern. Sie hat von Oreſtes 
geträumt und ſehnt ſich nach dem Bruder; das jetzige Da⸗ 
ſein iſt ihr verhaßt und ſie ſieht Diana um Erlöſung an 
(Arie: „O Du, die einſt mir Rettung gab“). Thoas kommt; 
von einem Traumbild erſchreckt, will er Diana neue Opfer 
bringen (Arie: „Die Ahnung banger Furcht“). Da bringen 
die Scythen Oreſtes und Pylades, die ſie gefangen haben 
und Thoas befiehlt ihren Tod. EN: 

2. Akt. Das Innere des Tempels. (Arie des Oreftes: 
„Ihr, die Ihr mich verfolgt“ und Arie des Pylades: „Nur 
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einen Wunſch, nur ein Verlangen“). Phlades wird fortge⸗ 
führt und Oreſtes bleibt allein zurück; die Eumeniden er⸗ 
ſcheinen am Eingang und quälen ihn, da tritt Iphigenia 
zu ihm, erfährt wer er iſt und was ſich in ihrem Vaterhaus 
Schreckliches begeben. Iphigenia iſt erſchüttert (Arie: „O 
laß mich Tiefgebeugte weinen“). 

3. Akt. Iphigeniens Gemach. (Arie: „Ewig werd' 
ich ſein gedenken“). Als Oreſtes und Pylades gebracht wer⸗ 
den, enthüllt Iphigenia ihnen, daß ſie einen von ihnen retten 
wolle und bezeichnet Oreſtes. Als ſie gegangen, drückt Py⸗ 
lades ſeine Freude über des Freundes Rettung aus, aber 
dieſer will in edler Liebe Pylades gerettet ſehen (Duett: 
„Und Du verſicherſt noch, daß Du mich liebeſt“). Als Iphi⸗ 
genia zurückkehrt, erklärt Oreſtes, daß fie Pylades retten 
ſoll, ſonſt würde er ſich ſelbſt töten. So gezwungen giebt 
die Prieſterin nach und übergiebt Pylades ein Schreiben an 
ihre Schweſter Elektra. Pylades beſchließt, Oreſtes zu retten. 

4. Akt. Opferhalle. Iphigenia ſchaudert vor dem 
bevorſtehenden Opfer und giebt ſich ihrem Bruder zu erken⸗ 
nen. Thoas aber, von Pylades Befreiung unterrichtet, verlangt 
wütend die Opferung des Oreſtes, läßt ſich auch nicht durch 
das Geſtändnis bewegen, daß es der Prieſterin Bruder ſei. 
Da kommt Pylades bewaffnet mit ſeinen Schiffsgefährten 
und im ausbrechenden Kampf erſcheint die Göttin Diana 
und weiſt die Scythen zurück, deren Verehrung ſie nicht mehr 
dulden will. Von ſanften Winden geleitet enteilen die 
Griechen mit Iphigenia und den griechiſchen Unterprieſterin⸗ 
nen dem ungaſtlichen Lande. 

Iris. 
Oper in 3 Akten von Pietro Mascagni, Text von 8 
Illic. (Eine deutſche Ueberſetzung iſt nicht vorhanden). 

Perſonen: Der Blinde == 1 ris, feine Tochter = Sopran 
Dara == Tenor; Kyoto == Bariton. Ort: Japan. 

1. Akt. Vor der Hütte der Iris. Die aufgehende Sonne preiſt 
ſich ſelbſt durch einen Dithyrambus als Schöpferin aller Schön⸗ 
heit der Welt. Iris tritt aus ihrer Hütte; ſie hat geträumt, 
man habe ihr die Puppe wegnehmen wollen und fabelhaftes 
Getier habe ſich im Garten gezeigt, aber ſchließlich hat die 
Sonne alle böſen Träume verſcheucht. Jauchzend hält Iris 
die Puppe dem aufſteigenden Geſtirne entgegen (Arie: „Ho 
fatto un triste sogno pauroso“). Sie liebt die Sonne und 
ſucht einen Platz für ihren blinden Vater, wo er recht warm 
beſchienen wird. Da erſcheinen hinter einer Hecke Oſaka und 

Opernführer. 9 
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Kyoto, blicken lüſtern nach dem ſchönen Mädchen aus und be— 
ſchließen, ſie zu entführen. Der Vater warnt ſie; Ungeheuer 
giebt es nicht nur im Traume, auch auf der Erde ſtellen ſie 
unſchuldvoller Schönheit nach. Unter munterem Geſange nähern 
ſich eine Anzahl Wäſcherinnen, auch Oſaka und Kyoto haben 
ihren Plan vorbereitet und kommen mit einem Marionetten⸗ 
theater zurück, begleitet von allerlei Volk, Geiſhas, Muſikanten 
u. a. m. Alle ſcharen ſich um den Kaſten, nur Iris bleibt auf 
die Mahnung ihres Vaters hinter der Hecke und ſieht von hier 
aus zu. Die Handlung des aufgeführten Stückes iſt folgende: 
Ein alter Japaner will ſeine Tochter als Sklavin verkaufen, 
ſie will aber lieber ſterben. Jor, der Sohn der Sonne er⸗ 
ſcheint vor ihrem Fenſter und verkündet ihr, daß ſie nicht 
durch Gift oder Dolch, ſondern durch den Kuß der Sonne ſterben 
ſolle, um in ſeinen Armen zum Nirwana einzugehen. Iris, 
die dem Vorgange mit einer ſteigenden Bewegung gefolgt und 
immer weiter eingetreten iſt, wird mit Hilfe der Geiſhas von den 
Wüſtlingen ergriffen und fortgeſchleppt. 0 

2. Akt. Das Innere eines verrufenen, dem Götzen Joſephara | 
geweihten „Grünen Hauſes“. Am goldenen Standbilde Joſi-⸗ 
pharas liegt Iſis ſchlafend auf einem Ruhebette. Oſaka be⸗ 
trachtet ſie (Arie: „In questa noia matta“). Iris erwacht 
(„Ognora sogni“) und glaubt unter dem Eindrucke des Puppen⸗ 
ſpiels den Sohn der Sonne vor ſich zu haben. Auch begreift 
ſie ſeine Liebesbeteuerungen nicht, da ſie ja bisher nur mit 
Puppen geſpielt hat, und als er ſie küſſen will (Arie: „Or dammi 
il baccio“), verlangt fie weinend, in ihre Heimat zurückgebracht 
zu werden. Zornig ſtößt Oſaka ſie von ſich und überläßt ſie 
Kyoto. Dieſer kleidet ſie in ein prächtiges Gewand und zeigt 
ihre Schönheit der lüſternen Menge, die das Haus anfüllt. Oſaka 
ſieht ſie wieder und wird von neuem durch ihre Schönheit hin- 
geriſſen. Da erſcheint ihr blinder Vater, er kennt das Los, 
das ihr bevorſteht, hält ſie aber für ſchuldig und bewirft fie 
mit Straßenſchmutz. Da durchzuckt eine Ahnung von dem ihr 
drohenden Schickſale das Mädchen, und verzweifelt ſtürzt ſie ſich 
zum Fenſter in einen tiefen Abgrund hinab. 

3. Akt. Lumpenſammler finden ihre Leiche, man hört die 
Stimmen Oſakas, Kyotos und des Blinden, die als Symbole 
verſchiedenartiger Formen der Selbſtſucht auftreten. Unter dem 
Strahle der aufgehenden Sonne verwandelt ſich die Scene in 
einen märchenhaften Teich voller Lotosblumen, und Iris wird von 
Jor zur Sonne emporgetragen. 

— 
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Ivanhoe. 
Romantiſche Oper in 4 Akten von Arthur Sullivan, 
Text nach W. Scotts gleichnamigem Roman von Julian 

Sturgis, deutſch von H. Wittmann. 

Verſonen: [Richard Löwenherz, König von England; Prinz John, 
fein Bruder; Cadrik, ein edler Sachſe; Wilfried von Jvanhoe, fein ver⸗ 
ſtoßener Sohn; Lady Rowena, ſein Mündel; de Beaumanoir, Großmeiſter; 
de Bois⸗Gilbert, Commandeur des Templerordens; de Bracy, norman⸗ 
niſcher Ritter; Bruder Tuck, ein Einſiedler; Lockslay, Anführer der Geäch- 
teten; Iſaak von York, ein Jude; Rebekka, ſeine Tochter; Ulrika Wamba, 
Narr, und Oswald, Haushofmeiſter bei Cedrik. Ort; England. Zeit: Ende 
des 12, Jahrhunderts. 

1. Akt. Halle in Cedriks Schloß. Cedrik beklagt Englands 
Geſchick, unter die Herrſchaft der Normannen gekommen zu ſein. 
Aus ſeiner Rede erfahren wir, daß er ſeinen Sohn verſtoßen 
hat, weil er ſein Auge zu Lady Rowena, die königlichen Blutes 
iſt, erhoben hatte. Unter dem Geſange „Allheil“ ſetzen ſich 
alle zum Mahle hin. Iſaak begehrt für die Nacht ein Obdach 
und erhält es, ebenſo Bois⸗Guilbert und de Brach, die freilich als 
Normannen von den Sachſen kühl aufgenommen werden. Der 
Templer preiſt Rowenas Schönheit und bedauert, daß ſie nicht 
anweſend iſt. Doch da erſcheint ſie bereits, behält aber den 
Schleier vor dem Geſichte. Die Ritter müſſen vom Kreuzzuge 
‘erzählen, und Cedrik freut ſich, daß auch ſächſiſche Ritter, allein 
voran König Richard, ſich rühmlich ausgezeichnet haben. Ein 
Pilger, der die Gaſtlichkeit des Hauſes ebenfalls in Anſpruch 
genommen hat und kein anderer iſt als Ivanhoe, erzählt noch 
mehreres darüber, verſchweigt aber den Namen des Ritters, 
der beim Turnier geſiegt und ſogar Bois⸗-Guilbert geworfen 
habe. Dieſer ſelbſt nennt jedoch den Namen: Wilfried von Ivan⸗ 
hoe, und bedauert, daß er nicht Genugthuung fordern könne. 
Der Pilger bürgt dafür, daß Ivanhoe ſich ihm ſtellen werde, 
was der Ritter bezweifelt. Auch Rowena nimmt ſich des An⸗ 
gegriffenen warm an; Cedrik, um das ihm unangenehme Ge— 
ſpräch abzubrechen, hebt die Tafel auf, und alle begeben ſich 
zur Ruhe. de Brach erbittet die Hilfe des Templers bei ſeinem 
Be Rowena nach dem bevorſtehenden Turnier zu ent- 
ühren. 

Verwandlung. Rowenas Gemach. Rowena iſt allein 
(Lied: „O Mond, wie dein Licht dem Silber gleich“). Ihre 
Frauen geleiten den Pilger zu ihr, von dem ſie Näheres über 
Ivanhoe zu erfahren wünſcht; fie läßt deutlich durchblicken, 
daß fie ihn liebt, und Ivanhoe ſcheidet von ihr in feliger 
Hoffnung. Er warnt Iſaak vor den Anſchlägen des Templers, 

* 
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der ihn fangen wolle, um ein Löſegeld zu erpreſſen, und ver⸗ 
ſpricht ihm ſeinen Schutz, wenn er ihm für das Turnier Rüſtung 
und Waffen beſorgen wolle. 

Verwandlung. Vor den Turnierſchranken in Ashby. 
Das Volk bejubelt den als „ſchwarzen Ritter“ ungekannten 
König Richard als Sieger des vorigen Tages. Der Einſiedler 
Tuck reizt ihn mit derben Späßen und der König droht ihm, 
er werde ihn in ſeiner Klauſe aufſuchen und züchtigen; Tuck 
lacht ihn aus. Prinz John will, um die Sachſen zu beleidigen, 
den Juden Iſaak auf ihrer Tribüne unterbringen, Rebekka bittet 
ihn, davon abzuſtehen. Ein Bote bringt ihm einen Brief, worin 
ihm mitgeteilt wird, daß ſein Bruder Richard frei und in Eng⸗ 
land ſei; er iſt beſorgt und argwöhnt, daß es der ſchwarze 
Ritter fein könnte. Inzwiſchen hat Ivanhoe Bois⸗Guilbert in 
den Sand geſtreckt und muß, um von Rowena den Siegespreis zu 
empfangen, den Helm abnehmen. Unter allgemeinem Jubel wird 
er erkannt, nur Cedrik wendet ſein Geſicht zornig ab. 

2. Akt. Einſiedelei im Walde. König Richard hat den 
roben, aber ehrlichen Tuck aufgeſucht, der ſo thut, als ob er 
ſich nur von Waſſer und Brot nähre, ſchließlich aber allerlei 
Leckerbiſſen und Wein hervorholt. Beide ſchmauſen und trinken, 
ihren Streit wollen ſie ein andermal ausfechten. Der König 
ſingt ein Lied: „Was frag' ich viel nach Ruhm und Geld“, 
und Tuck giebt gleichfalls einen munteren Geſang zum Beſten 
(„Der Wind bläſt eiſig über'm Meer“). Locksley tritt mit andren 
Geächteten auf und bittet um Hilfe für Cedrik und Rowena, 
die überfallen und nach des Templers Schloß Torquilſtone ge⸗ 
bracht worden ſeien. Ivanhoe liege tötlich verwundet in der⸗ 
ſelben Burg und werde von Iſaak und Rebekka gepflegt. Alle 
brechen raſch auf. 

Verwandlung. Burgweg vor dem Schloſſe. Cedrik macht 
de Bracy Vorwürfe, daß er an dem Ueberfalle Teil genommen 
habe. De Bracy weiſt die Vorwürfe zurück und warnt Cedrik, 
ihn nicht zu reizen; er brauche nur zu ſagen, daß der Ver⸗ 
wundete Ivanhoe ſei, und dieſer müſſe ſterben. Wenn Rowena 
die Seine werden wolle, werde er ihn retten. Rowena iſt um 
Ivanhoes willen zu allem bereit: Cedrik will nichts davon 
wiſſen, da ſein Sohn für ihn tot ſei. Der Templer kommt aus 
der Burg; ihm hat es jetzt die ſchöne Rebekka angethan, und 
er will ſie trotz allen Widerſtandes gewinnen (Geſang: „Wirb um 
die Kalte“). Mu 

Verwandlung. Turmzimmer im Schloſſe. Die wahn⸗ 
ſinnige Ulrika ſingt ein wildes Lied („Wetzet die Beile“) und 
erzählt der entſetzt zuhörenden Rebekka, was ihr Los ſein werde 
In demſelben Zimmer iſt einſt Ulrikes Vater im Kampfe gefallen, 
und ſie ſelbſt, die letzte ihres Stammes mußte ſich den Lüſten 
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des Templers preisgeben. Rebekka fleht fie an, ihr zu helfen, 
ſie weiſt die Jüdin zurück (Rebekkas Gebet: „Gott Israels, o 
komm“). Dem eintretenden Templer bietet fie ihr reiches Ge⸗ 
ſchmeide an, wenn er ſie freiließe, hohnlachend weiſt er es 
zurück und prahlt mit feiner Macht über fi. In ihrer Ber- 
zweiflung will ſie ſich zum Fenſter hinausſtürzen, da ver- 
kündet ein Trompetenſtoß das Nahen von Feinden, und der 
Templer eilt weg. 

3. Akt. Kammer auf Torquilſtone. Ivanhoe liegt auf 
dem Krankenbette (Lied: „Sanft, mit beſchwingtem Fuß“), Neo 
bekka und Ulrika treten ein; Ivanhoe iſt entſchlummert. Ulrika, 
die weiß, daß das Mädchen ihn liebt, mahnt ſie, ihn zu pflegen, 
ſie werde ihr die Hochzeitsfackel anzünden. Rebekka bleibt allein 
beim ſchlafenden Ivanhoe, ſie weiß, daß ſie ihn liebt („Ja, fie 
ſpricht wahr“) und iſt ſelig in dieſem Gedanken. Das Kampf⸗ 
getöſe erweckt den Verwundeten, Rebekka muß ihm berichten, 
was ſie vom Fenſter aus ſieht. Die Geächteten, an ihrer 
Spitze der ſchwarze Ritter, erſtürmen nach heftigem Kampfe 
den Vorhof, da lodert ein Feuer empor: Ulrika hat die Burg 
angezündet. Der Templer ſtürzt ins Zimmer und ſchleppt Re⸗ 
bekka mit ſich fort, Jvanhoe wird vom Könige aus der brene 
nenden Burg gerettet, unter ihren zuſammenſtürzenden Mauern 
findet Ulrika den Tod. 

4. Akt. Im Walde bei Torquilſtone finden ſich die Ges 
retteten zuſammen. Der ſchwarze Ritter, jetzt als König er 
kannt, überredet mit vieler Mühe Cedrik, feinem Sohne zu ver- 
zeihen und in ſeine Ehe mit Rowena zu willigen. Iſaak kommt 
angeſtürzt und bittet um Hilfe für Rebekka, die ins Orden shaus 
gebracht und wegen angeblicher an dem Tempelritter verübter 
Schwarzkunſt zum Feuertode verurteilt worden ſei. Ivanhoe, 
obwohl noch nicht vollſtändig geneſen, iſt ſofort bereit, ſeiner 
treuen Pflegerin beizuſtehen und folgt Iſaak. 

Verwandlung. Im Tempelstown. Chor der Templer: 
„Fremuere principes“. Der Großmeiſter verkündet, daß die 
um Tode verurteilte Jüdin für ſich einen Gottesſtreiter ge⸗ 
ert habe. Da keiner ſich findet, ſoll ſie zum Scheiterhaufen 
gebracht werden, trotz Bois-Guilberts Einſpruch, der ſie für ſich 
zu retten wünſcht. Im letzten Augenblicke erſcheint Ivanhoe als 
Rebekkas Kämpe und ſtreckt Bois-Guilbert im Zweikampfe tot 
zu Boden. Der König hebt den entarteten Tempelorden auf und 
läßt auf der Zinne des Ordenshauſes die engliſche Fahne auf- 
ziehen. Schlußchor: „O Liebe, die uns alles zwingt“. 
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Jeſſonda. 
Oper in 3 Akten von L. Spohr. Text von Gehe. 

Perſonen: Jeſſonda, Witwe eines Rajah = Sopran. Amazili, ihre 
Schweſter = Sopran. Dandau, Oberbramin = Baß. Nadori. Bramin = 
Tenor. Triſtan d'Accunha, General der Portugieſen = Bariton. Ein indiſcher 
Offizier = Bariton. — Ort: Goa. Zeit: 16 Jahrhundert. 

Kaſſel 1821. 
Der portugieſiſche Offizier Triſtan d Accunha hat ſich 

vor Jahren in die Indierin Jeſſonda verliebt, doch mußte 
dieſelbe die Frau eines Rajah werden. 
1. Akt. Inneres einer Pagode. Der alte Rajah iſt 
geſtorben und Nadori erhält den Befehl von Dandau, der 
Wittwe Jeſſonda mitzuteilen, daß ſie den Scheiterhaufen 
mit der Leiche teilen müſſe (Chor: „Kalt und ſtarr, doch 
majeſtätiſch“, Recitativ: „Nadori! Du haſt dem Opfer Dich 
entzogen“ und Duett: „Aus dieſes Tempels heil'gen 
Mauern“). Ein Offizier bringt die Nachricht, daß bei den 
Portugieſen ein hoher Krieger angelangt ſei und es ſolle 
die Stadt mit Sturm erobert werden. Dandau baut auf 
Brahma (Arie und Chor: „Der auf Morgen-Mbendgluten“). 

Verwandlung: Gemach Jeſſondas. Jeſſonda weiß, 
daß ſie ſterben muß und ſagt es ihrer Schweſter Amazili. 
Dieſe erinnert ſie aber an ihre Liebe und Jeſſonda klagt, daß 
ſie ihn nicht wiedergeſehen, den ſie liebt (Arie: „Die Ihr 
Fühlende betrübet, kennet Ihr die ſtumme Pein?“). Na⸗ 
dori kommt, um Dandaus Befehl auszurichten; als er Ama⸗ 
zili ſieht, iſt er, der vorher nie ein Weib geſehen, hingeriſſen 
von ihrer Schönheit („Ja, das — das iſt Frauenſchöne, die 
nie geſehen“). Sein Weſen iſt umgewandelt, da die Liebe 
ſeine Bruſt ſchwellt. 

2. Akt. Das Lager der Portugieſen. (Chor: „Kein 
Sang und Klang auf dieſer Welt“). Zu Triſtans Ehren 
werden Waffenſpiele veranſtaltet. Dann gedenkt er ſeiner 
Liebe (Arie: „Der Kriegsluſt ergeben, zog er mit wüſtem 
Sinn“). — Triſtan hat den Braminen in der Stadt er⸗ 
laubt, daß eine Frau nach Landesſitte an der Quelle, die 
in der Nähe des Lagers ſich befindet, heilige Waſchung übe. 
Die Portugieſen verlaſſen den Platz. Es iſt Jeſſonda, die 
nıit Amazili kommt (Duett: „Laß für ihn, den ich geliebet“). 
Nadori iſt ihnen gefolgt; ſeine Liebe zu der Schweſter giebt 
ihn: den Plan ein, Jeſſonda zu retten (Arie: „Daß mich 

lück mit Roſen kröne“). Er geſteht Amazili ſeine Liebe 
und ſie erwidert dieſelbe (Duett: „Schönes Mädchen, wirſt 
mich haſſen“ und Arie: „O neu Gefühl, was mich beſeelt“). 
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Als Jeſſonda aus der heiligen Flut zurückkehrt, erblickt ſie 
Triſtan. Er will ſie nun nicht mehr laſſen, ſie iſt glück- 
lich, mit dem Geliebten leben zu können. Da kommt Dan⸗ 
dau, er hat Triſtans Wort und, ſeiner Ehre folgend, muß 
N die Geliebte mit blutendem Herzen zum Tode ziehen 
aſſen. 

3. Akt. Zelt. Triſtan kann nicht unternehmen, da er 
Waffenruhe abgeſchloſſen hatte, da meldet Lopez, daß Dan⸗ 
dau ſelbſt den Vertrag gebrochen und nun ruft Triſtan, der 
von Nadori unterſtützt wird, mit Eile zu den Waffen (Ter⸗ 
zett: „Auf! und laßt die Fahnen fliegen“). 

Verwandlung. Platz in Gock Gewitter, das vom 
Chor durch Gebet beſchworen wird. — Mitten im Sturm 
der Elemente kommt die halb ſchon zum Tode geſchmückte 
Jeſſonda herein und ſucht Schutz bei der Statue Brahmas 
(Arie: „Hohe Götter, ſchauet nieder“). Beflügelten Schrittes 
kommt Amazili und verkündet Rettung, denn Triſtan naht. 
Dandau will das Opfer nicht in die Hände der Portugieſen 
fallen laſſen und Jeſſonda ermorden, ſchon aber iſt Triſtan 
da und hält die gerettete Geliebte in den Armen, während 
Amazili zu Nadori fliegt. Triſtan führt Jeſſonda, Nadir 
und Amazili nach Europa. („Kommt mit in unſer Vater⸗ 
land.“) 

Johann von Paris. 
Komiſche Oper in 2 Akten von Boildieu. Text von 

St. Juſt. 

Perſonen: Die Prinzeſſin von Navarra = Sopran. Der Ober— 
ſeneſchall der Prinzeſſin = Bariton. Johann von 1 8 Tenor. Olivier 
Sopran. Pedrigo, Gaſtwirt = Baß. Lorezza, ſeine Tochter = Mezzo⸗ 
ſopran. — Ort: Ein Wirtshaus in den Pyrenäen. Zeit: 17. Jahrhundert. 

Paris 1812. 

Als Johann von Paris reiſt der Dauphin incognito 
ſeiner Braut, der Prinzeſſin von Navarra, entgegen, trifft 
mit ihr in einem Wirthshaus der Pyrenäen zuſammen. 
Seine ungenierte Einladung zum Mittagsmahl erregt das 
Entſetzen des Seneſchalls der Prinzeſſin, dieſe geht aber auf 
25 uch ein, der jedoch damit endigt, daß ſie ſich in Johann 
verliebt 

1. Akt. Platz vor dem Wirtshaus. Alles iſt in Vor⸗ 
bereitung, die Prinzeſſin, die hier abſteigen will, zu em⸗ 
pfangen (Chor und Szene: „Säumet nicht, thut Eure 
Pflicht“). Olivier kommt und verlangt Platz für Johann 
(Terzett: „Willkommen, Herr Gaſtwirt⸗ und Arie Oliviers: 
„Begiebt mein Herr ſich auf die Reiſe“). Johann erſcheint 
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(Arie und Chor: „Macht's Freunde Euch bequem” und 
Duett zwiſchen Johann und Olivier: „Den Ruhm über alles 
zu lieben“). Der Seneſchall der Prinzeſſin erſcheint und 
beſtellt ſehr komiſch geſpreizt ein Mittagsmahl (Arie: „Weil 
man jetzt hier im Haus uns gehorchen wird müſſen“). 
Johann aber erklärt, jetzt der Herr im Hauſe zu ſein (Quar⸗ 
tett: Johann, Seneſchall, Pedrigo und Lorezza: „Darf ein 
Menſch ſo etwas wagen“). Die Prinzeſſin kommt und er⸗ 
regt ſofort Johanns Entzücken (Arie der Prinzeſſin: „Welche 
Luſt gewährt das Reiſen“). Sie erkennt in Johann den 
7 558 0 und beſchließt, ſeine Liſt zu ſchlagen, darum nimmt 
e die Einladung Johanns zum Mittagsmahl an. | 

2. Akt. Dieſelbe Dekoration (Johanns Arie: „Der 
Ritterſchaft Zierde und Glanz“). Der nahenden Geſellſchaft 
ſingt Olivier eine Romanze vor, von der Johann und die 
Prinzeſſin die anderen Strophen ſingen („Der Trouba⸗ 
dour, ſtolz auf der Liebe Bande“, mit dem Chorrefrain: 
„Wenn Kaſtagnetten klingen“). In dem folgenden Duett 
giebt ſich Johann der Prinzeſſin zu erkennen („Der Mann, 
den ich erwählt“), die ihn liebt, worüber er glücklich iſt 
(Schlußchor: „Der Schönheit Ruhm und Ehre“). 

Joſef in Egppten | 
(auch unter den Titeln: Jakob und feine Söhne, Joſef 

und ſeine Brüder). 

- Oper in 3 Akten von E. Méhul. Text von A. Duval. 
Perſonen: Jakob - Baß. Joſef, unter dem Namen Kleophas, Statt⸗ 

halter in Egypten = Tenor. Simeon = Bariton. Benjamin Sopran. 
Ruben Bariton. Naphtali, Levi, Juda, Dan, Gad, Aſſer, Iſaſchar, Gebalon 
Jakobs Söhne = kleine Geſangspartieen. Utobal, Joſefs Vertrauter Baß, 
— Ort: Memphis und Umgebung. 

Paris 1807. 

1. Akt. Joſefs Gemach im Palaſt. Joſef ſehnt ſich nach 
ſeinem Vater (Recitativ: „Ach mir lächeln umſonſt huldvoll 
des Königs Blicke“ und Arie: „Vaterland, Dich mußt' ich 
jung verlaſſen“). In der darauf folgenden Arie erzählt 
Joſef ſeinem Vertrauten Utobal, die aus der Bibel bekannte 
Geſchichte ſeines Verkaufs („Ich war ein Jüngling noch an 
Jahren“). — Die Hungersnot hat Jakob mit ſeinen Söhnen 
nach Egypten geführt. Joſefs Brüder kommen; unter ihnen 
ragt Simeon hervor, der ſchuld an Joſefs Verkauf iſt und 
die That bereut (Enſemble: „Nein, nein, Gott der Herr iſt 
beleidigt“). — Joſef empfängt ſeine Brüder, ſieht zwar 
Simeon mit Schaudern, aber heißt ſie doch willkommen, ohne 
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ſich zu ertennen zu geben (Finale: „Mir iſt fein Anblick 
fürchterlich“). 
2. Akt. Das Zeltlager Jakobs (Chor: „Iſraels Gott! 

Schöpfer! Quell alles Lebens“). In Dunkelheit ſucht Joſef 
das Lager auf und ſtößt auf Simeon, der dem Unbekannten 
ſeine Schuld und Reue beichet und dann Kleophas erkennend 
für ſeine Verwandten um Gnade fleht. — Benjamin tritt 
zu Joſef (Romanze) „Ach mußte der Tod ihn uns nehmen“). 
Er iſt unſchuldig an der Brüder That und Joſef freut ſich 
ſeiner; als Jakob erwacht, ſtürzt er zu des Vaters Füßen 
(Terzett: „Geſang hört ich entfernt erſchallen“). Als Uto⸗ 
bal kommt, wird Joſef als Kleophas erkannt und dieſer führt 
Jakob und Benjamin mit ſich im Triumph nach Memphis 
(Finale: . mein Sohn, nie vergißt Dich mein Herz“). 

3. Akt. Feſthalle bei Soiel, wo dieſer feinen Vater und 
die Brüder bewirtet (Geſang der Jungfrauen: „Lobt den 
Herrn zum Klange der Saiten“). Joſef eilt hinauf zum 
König, um die Aufnahme der Kananiter zu rechtfertigen und 
läßt die Brüder durch ſeine Leibwache ſchützen (Duett 
zwiſchen dem zurückbleibenden Jakob und Benjamin: „Du 
Troſt und Stütze Deines Vaters“). Der von Gewiſſens⸗ 
qual gepeinigte Simeon kommt und geſteht dem Vater, 
daß Joſef nicht, wie man ihm glauben gemacht, geſtorben 
ſei, ſondern von ihm und den Brüdern als Sklave verkauft 
worden. Alle Brüder, von Reue gepackt, flehen den empör— 
ten Jakob um Verzeihung (Enſemble: „Trenne Dich von 
dieſer ſchändlichen Brut. Verworfene!“). Joſef kommt da⸗ 
zu, giebt ſich 1 erkennen, verzeiht und verkündigt ihnen des 
Königs Huld (Finale: „Vergeſſen iſt, was vorgegangen“, 
mit dem Schlußchor: „Lob Dir, o Herr! Preis Deinem 
Namen!“). 

Die Jüdin. 
Oper in 5 Akten von Halée vy. Text von Scribe. 

erſonen: Sigismund, Kaiſer der Deutſchen = ſtumm. Brogny, 
* des Konzils zu Konſtanz = Baß. Leopold, Reichsfürſt = Tenor. 
udoxia, ſeine Verlobte, des Kaiſers Nichte = Sopran. Eleazar, ein Jude, 
uwelier = Tenor. Recha, feine Tochter = Sopran. Ruggiero, Ober— 
cultheiß von Konſtanz = Bariton. Albert, Offizier der Bogenſchützen. — 
a Zeit 1414. 

1. Akt. Platz vor dem Dom in Konſtanz; der Kaiſer 
verkündet den Bürgern von Konſtanz ein Feſt wegen des 
Sieges, den Leopold gegen die Feinde erfochten. Ruggiero 
läßt den Juden Eleazar verhaften, weil er an dieſem Ruhe⸗ 
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tag arbeitet. Da tritt der Kardinal Brogny aus dem Dom 
und erkennt Eleazar, den er in Rom ſchon geſehen, als er 
ſelbſt noch nicht der Kirche angehörte, Gatte und Vater war. 
Seine Familie iſt tot. Auf Eleazars Verwünſchungen — 
denn der Jude haßt ihn, weil durch den Kardinal ſeine 
Söhne zum Scheiterhaufen verurteilt wurden — giebt er 
milde Antwort und befreit ihn (Cavatine und Chor: „Wenn 
ew'ger Haß, glühende Rache“). Eleazar denkt dennoch nur 
an Rache. Als der Platz ſich entleert, tritt Leopold in un⸗ 
ſcheinbarer Tracht auf. Er liebt Eleazars Tochter Recha 
und hat ſich in des Juden Haus als Glaubensgenoſſe ein⸗ 
geſchlichen (Arie: „Von Dir fern, Geliebte, ſchlug bang dieſes 
Herz“). Necha tritt zu Samuel (ſo nennt ſich Leopold) und 
iſt der Meinung, daß er von einer Reiſe zurückkehrt; da ſie 
ſich hier auf dem Platze nicht ſprechen können, erwartet ſie 
ihn am Abend in ihres Vaters Haus. — Es beginnt das 
Feſt. Ballett. Eleazar miſcht ſich mit Recha unter die 
Menge und betritt, um beſſer ſehen zu können, die Stufen 
der Kirche. Die empörte Menge will ihn und Recha in den 
See werfen, fie werden aber durch Leopolds Machtwort ge= 
rettet. — Mit dem Auftritt des kaiſerlichen Feſtzuges ſchließt 
der Akt. 

2. Akt. Zimmer in Eleazars Hauſe. Eleazar, Recha, 
Leopold und die jüdiſchen Hausbewohner ſitzen beim Mahl 
(Gebet): „Kehr, o Gott unſerer Väter, heute bei uns ein“). 
Ein Pochen unterbricht die Speiſenden, ſchnell wird alles 
fortgeräumt und Eleazar läßt die Prinzeſſin Eudoxia ein. 
Leopold ſucht ſich vor ſeiner Verlobten zu verbergen, die ge— 
kommen iſt, bei dem Juden einen Brautſchmuck zu beſtellen 
(Terzett: „Wie man ſagt, beſitzeſt Du ein Geſchmeide“). 
Eleazar geleitet Eudoxia wieder hinaus und Recha, die gegen 
Leopold Verdacht geſchöpft hat, verlangt von dieſem Auf⸗ 
klärung. Er verſpricht in der Nacht zu ihr zu kommen und 
alles zu ſagen (Rechas Romanze: „Ha, wie bebt mein ängſt⸗ 
lich Herz“). Als der Vater zu Bett iſt, kehrt Leopold zurück 
(Duett: „Als mein Herz ich Dir hingegeben“). Er ſagt ihr 
nun, daß er ein Chriſt ſei; ſchon iſt die ſchauernde Recha 
bereit, dennoch mit ihm zu fliehen, da werden ſie von Elea⸗ 
gar überraſcht (Terzett: „Wo eilt Ihr hin?“). Als der 
Alte hört, daß Leopold ein Chriſt, will er ihn töten, doch 
Recha tritt dazwiſchen. Eleazar kommt zur Beſinnung und 
iſt ſogar bereit, Recha Leopold zur Gemahlin zu geben, aber 
ſoweit darf der Prinz nicht gehen. Eleazar verflucht den 
Davoneilenden und Recha bricht ob der Schmach zuſammen. 

3. Akt. Feſthalle. Der Kaiſer ſitzt mit ſeinen Gäſten 
an der Tafel. Geſang und Ballet. Das Volk nimmt den 

* 
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Vordergrund ein, auch Eleazar und Recha ſind darunter. 
Eudoxia erklärt Leopold zum Gemahl zu nehmen, da tritt 
Recha hervor und beſchuldigt den Prinzen des Verrats, ent⸗ 
hüllt, daß er mit einer Jüdin in Liebe verkehrt. Nachdem das 
erſte Entſetzen ſich gelegt, fordert Eleazar die Edlen zur 
Strafe an Leopold auf. Der Kardinal verflucht die Juden 
und exkomuniziert den Prinzen, der mit Recha und Eleazar 
gefangen geſetzt wird. 

4. Akt. Gemach im Gerichtsgebäude. Eudoxia läßt 
Recha zu ſich kommen und fleht die Jüdin an, Leopolds Leben 
zu retten, indem ſie ihn vor Gericht unſchuldig erklärt 
(Duett: „Ach Du nur kannſt ſein Leben, kannſt zurück es 
geben“). Recha, die Leopold noch immer liebt, will nicht 
ſeinen Tod und beſchließt, das Geſtändnis zu Gunſten des 
Geliebten zu thun. — Der Kardinal ſucht in ſeiner Milde 
Eleazar zu retten, indem er ihn auffordert, Chriſt zu wer⸗ 

den (Duett: „Dein Kind ſteht vor Gericht“). Eleazar aber 
will als frommer Jude ſterben, droht jedoch noch vor ſeinem 
Tod Rache an einem Chriſten zu nehmen. Er erinnert den 
Kardinal an den Tag, wo dieſer ſeine Frau und Kinder 
durch die Flammen ſeines brennenden Hauſes verloren; 
eine Tochter von ihm habe er gerettet, ſie lebt noch, er könnte 
ihm Kunde von ihr geben, aber er ſchweigt und der Kardi— 
nal geht tief erſchüttert. Eleazar allein; er liebt Recha wie 
ſein eignes Kind, aber ſie iſt es nicht, Zweifel erfaßt ihn, ob er 
ſie opfern ſoll und er fleht den Himmel um Erleuchtung an 
(Arie: „Gott erleuchte meinen Sinn“). 

5. Akt. Platz in Konſtanz mit dem Keſſel, worin das 
Waſſer ſiedet, in welchem Recha ſterben ſoll. Volk füllt die 
Bühne. Marſch und Aufzug des Kardinals mit Eleazar und 
Recha. Das Todesurteil wird verleſen. Die beiden Juden 
müſſen ſterben, Leopold iſt zur Verbannung begnadigt, weil 
Recha ſeine Unſchuld beteuert. Da wird Eleazar wieder 
ſchwankend, er fragt ſelbſt Recha, ob ſie nicht als Chriſtin 
leben will, ſie aber will als Jüdin mit ihm ſterben. Sie 
wird zum Tode geführt und in dem Augenblick, da ſie ſtirbt, 
ruft Eleazar dem Kardinal zu: „Dort ſieh Dein Kind“. 

Hain. 
Muſikdrama in 1 Aufzuge von Eugen d' Albert. Text 

von Heinrich Bulthaupt. 
Perſonen: Der Herr; Adam; Eva; Kain; Abel; Adah (Kains 

Frau); Hanoch, ihr Kind; Lucifer. 

Felſenlandſchaft. Die Menſchen ſind aus dem Paradies 
vertrieben, von dem Adam und Eva dem kleinen Hanoch er— 

| 
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ählen. Der gottergebene Abel ſieht es wieder vor ſich er 
ſtehen. Alle beten zum Herrn, nur Kain ſchweigt. Als er 
allein iſt, läſtert er Gott und verlangt den Tod. Lucifer ſteigt 
empor und kündet dem erſchrockenen Kain, daß er durch die 
Sünde und den Tod die Erlöſung in die Welt gebracht habe. 
Abel erſcheint und begrüßt freudig den Morgen. Kain fordert 
ihn auf, mit ihm dem Leben zu entſagen und als Abel dies 
ablehnt, zerſtört er den Altar und das Opfer und erſchlägt dann 
Abel. — Die Stimme des Herrn ruft den Mörder. Adam, 
Eva und Adah fordern den Bruder von Kain. Als ſie den 

Mord entdecken, will Adam den Sohn erſchlagen, läßt die Axt 
aber wieder ſinken. Der Herr verflucht Kain, der mit den 
Seinen fortzieht. 

RNirke. 
Muſik⸗Tragödie in 3 Akten mit dem Vorſpiel „Polyphemos“ 

von Auguſt Bungert. Text vom Komponiſten. 

Perſonen: Gäa = Chor von Baßſtimmen. Eros = Tenor. Zeus 
= Baß. Hermes = Tenor. Athene = Alt. Polyphemos = Baß. Odyſſeus 
= Bariton. Periander = Bariton. Zurylochos = Bariton. Perimedes 
= Bariton. Kirke = Sopran. Die vier Quellen = Sopran und Alt⸗ 
ul Helios = Tenor. Teireſias = Baß. Antikleia = Alt. Achilleus = 

enor. Ajag = Tenor. Agamemnon = Baß. Here = Alt. Pofeidon = 
Baß. Die drei Moiren = Altſoli. = Ort: auf der Inſel Aea. Zeit: vor⸗ 
geſchichtlich. 

Dresden 1897, 

Vorſpiel: Gebirgsrücken vom Meer umſpült. Die 
Geſtalt der Gäa erſcheint in ungeheuren Formen. Der auf 
einem Löwen reitende Eros weckt die Welt. Hinter fallen 
den Wolken erſcheint der Olymp, deſſen Götter Zeus um 
die Errettung des Odyſſeus anflehen. Der Nebel ſinkt und die 
Höhle des Cyclopen Polyphemos am Fuße des Aetna wird 
enthüllt. Trunken vom Weine ſeiner Gefangenen ſchnarcht 
er laut, und erwacht erſt ſchmerzgepeinigt, als Odyſſeus ihm 
das Auge ausbrennt. Morgenchor der Okeaniden (Wachſt Du 
Schweſter.) Geblendet vermag Polyphmos nicht zu ſehen, 
daß Odyſſeus und ſeine Gefährten ſich, unter den Bauch 
ſeiner Schafe klammern und ſo unter ſeinen taſtenden Hän⸗ 
den eutfliehn. Erſt als fie das Schiff erreicht haben, verrät 
Odyſſeus ihre Flucht. Polyphemos verflucht ſie und fleht 
ſeinen Vater Poſeidon um Rache an. Die Okeaniden um⸗ 
kreiſen Heil rufend das fliehende Boot. 

Verwandlungsmuſik. Periaiders Lied hinter der 
Szene. (Weit übers Meer hin.) f 

1. Akt. Küſte der Inſel Aea. Kirke, Tochter des 
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Helios, umgeben von ihren Dienerinnen, beklagt ihr ein⸗ 
ſames Schickſal. Odyſſeus, von Hermes 9 naht ſich. 
Er erhält von dem Gotte ein Mittel den Zaubertrank der 
Kirke, die ſeine Gefährten in Schweine verwandelt hat, 
unwirkbar zu machen. Odyſſeus und Kirke entbrennen in 
Liebe zu einander. Als ſie ſieht, daß ihr Trank bei ihm 
keine Wirkung ausübt, giebt ſie ſich ihm ganz hin und ent⸗ 
zaubert ſeine Gefährten. Periander warnt Odyſſeus, dieſer 
wirft ihm die Lanze in den Rücken. Sie feiern ein wildes 
Liebesfeſt. Gäa erſcheint. Während ihres Geſanges 
endigt der Akt. 

2. Akt. Meeresſtrand auf Aea. Die an der Peſt er⸗ 
krankten Freunde des Odyſſeus verfluchen ihn. Der ſter⸗ 
bende Periander mahnt ihn an ſein Weib. Odyſſeus will 
Kirke entſagen und hilft das Schiff bauen. Da erſcheint 
Helios, um ihn zu töten. Kirke erfleht Gnade für ihn, aber 
die Pfeile des Sonnengottes haben ſein Hirn zerrüttet. 
Er muß Heilung im Schattenreiche ſuchen. Kirke ſchläfert 
ihn ein und läßt ſeinen Traum Wirklichkeit werden. Muſi⸗ 
kaliſche Ueberleitung. Verwandlung. Im Hades. Unter 
Grotten fließt der Styx. Odyſſeus opfert und ruft die 
Schatten des Teireſias, der ihm die Zukunft prophezeit, der 
Autikleia, des Agamemnon, Ajax und Achilleus. Die beiden 
letzten zerren den Periander mit ſich, auf deſſen Wunden 
deutend. Ueberwältigt von den auf ihm eindringenden 
Schatten, fällt Odyſſeus zu Boden. 

3. Akt. Olymp. Helios und Poſeidon nahen als 
Ankläger des Odyſſeus, allein Zeus verbietet ihnen die 
Rache, weil Odyſſeus Schickſal, das Selbſtbezwingen, lange 
beſtimmt iſt. Verwandlung. Palaſt der Kirke. Dieſe hält 
den ſchlummernden Odyſſeus im Arm, der den Namen 
„Penelopeia“ flüſtert. Kirke verſucht ihn koſend zu halten. 
erſcheint aber noch vor dem Grauen des Hades befangen. 
Völlig erwacht, verlangt er feine Freiheit. Kirke zeigt 
ihm die blühende, bacchantiſche Landſchaft, die ihn indeß 
nicht feſſelt. Sie ſingt und tanzt vor ihm (Liebſt Du meine 
Lieder) ſie geſteht ihm, daß ſie Mutter werde, doch ihre 
Kunſt iſt machtlos. Da verzaubert ſie die blühende Inſel 
in eine fürchterliche Schreckenslandſchaft. Odyſſeus kämpft 
ſich durch und wird von ſeinen Gefährten jubelnd begrüßt 
und gewappnet. Helios erſcheint, um Odyſſeus zu töten, 
allein Hermes bringt Zeus Gebot, ihn frei zu laſſen. Er 
zieht hin, Kirke von Helios geſegnet, denkt an die Zukunft. 
und entſchlummert langſam. Die drei Moiren ſpinnen das 
Schickſal. Gäos brauſender Sang ſchließt die Tragödie. 
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Der König hats geſagt. | 
Kom. Oper in 3 Akten von Leo Deslibes. Text von 

Gondinet. eee 

Perſonen: Marquis von Moncontour = Baß. Die Marquiſe — 
= Mezzoſopran. Baron von Merluſſae Baß. Gautru, Finanzmann = 
Baß arquis v. Flarambel = Sopran. arquis v. Bluette = Alt. 
Javotte. Zofe = Sopran. Miton, Profeſſor der Tanzkunft= Tenor. Benoit, 
ein Bauer = Tenor. Pacome, Diener = Tenor. Die vier Töchter des 
Marquis von Moncontour = Soprane. — Ort: Verſailles. Zeit: 1688. 

Paris 1873. ik, 

Der Lieblingspapagei der Frau von Maintenon ift ent- 
flogen und der Marquis von Montcontour hat das Glück, ihn 
einzufangen. Ludwig XIV. vorgeſtellt, ſagt er in der Ver⸗ 
wirrung ja, als ihn der König frägt, ob er einen Sohn 
habe. Er ſoll ihn bei Hofe vorſtellen. Aber was machen? 
hat er doch nur vier Töchter. Indeſſen, der König hat es 
gejagt, alſo ein Sohn muß geſchafft werden. Es greift den 
aufgeweckten Bauernjungen Benoit auf, adoptiert dieſen und 
derſelbe findet ſich mit großer Leichtigkeit in ſeine Rolle, 
führt viele Streiche aus, lebt als Grandſeigneur, zündet das 
Kloſter, in welchem die vier Töchter des Marquis erzogen 
werden, an und tritt für die Bewerber der jungen Damen 
ein. Schließlich hat er ſogar ein Duell, in welchem er ver⸗ 
wundet wird. Das benutzt der Marquis, ihn für tot aus⸗ 
zugeben und läßt ſich vom König durch Verleihung des 
Herzogstitels tröſten. Benoit lebt aber, hat ſich ſogar in 
die Zofe Javotte verliebt und bekommt dieſelbe zur Frau. 

Die Kinder der Haide. 
Oper in 4 Aten von Rubinſtein. Text, nach K. Becks 

„Janko“, von Moſenthal. 

Perſonen: Graf Waldemar, Offizier = Tenor. Konrad, ein deutſcher 
Schenkwirt auf dem Gute des Grafen — Bariton, Maxie deſſen Tochter 
Sopran. Wanja, Roßhirt = Tenor. Isbrane, eine Zigeunerin = Mezzo⸗ 
fopran. Grigori, Bogdan und Pawel, Zigeuner Baß. Liſa, Zigeunerin 
ae 1 Ort: Die Haiden der Ukraine. Zeit: Gegenwart. 

en - 

1. Akt. Haide. Bogdan und Pawel faſſen den Plan, 
Konrad zu töten und bedrohen Isbrana, die ſie belauſcht 
hat, mit dem Tod, wenn ſie den Anſchlag verraten würde. Is⸗ 
brana erzählt aber ihrem Geliebten, dem Roßhirten Wanja, 
dennoch von dem Vorhaben der Zigeuner. 1 

Verwandlung: Vor Konrads Haus in der Haide. 
Die Zigeuner überfallen das ſchlecht bewachte Haus, doch auf 
Wanjas Hornruf ſtürzen die Umwohner herbei, die Zi⸗ 
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geuner müſſen fliehen, aber das Haus ift in Brand geraten. 
Wanja rettet Maria aus den Flammen und bleibt auf 
Bitten Konrads von nun an bei dieſem. 

2. Akt. Halle in Konrads Haus. Maria hat einen 
Geliebten, der aber in der Ferne weilt; auf Wunſch des 
Vaters will ſie die Frau Wanjas werden. Mit Zigeunern 
kommt Isbrana, zu ihrem Schmerz durch Spiel und Tanz 
Wanjas Hochzeit zu feiern. Da naht Graf Waldemar, er 
iſt der Geliebte Marias. Er giebt den Leuten Geld, damit 
jre ſich bezechen können und verſpricht Maria, noch in der 
Nacht Botſchaft zu ſenden. 

3. Akt. Dieſelbe Dekoration. Es graut der Morgen. 
Grigori bringt einen Brief vom Grafen, den Isbrana durch 
Beſtechung zu leſen bekommt. Aus Erbarmen für Maria lieſt 
ſie aber Wanja, der den Brief erwiſcht, aber nicht leſen kann, 
nur ſo viel vor, daß Waldemar ihm ein Roß ſchenken wird, 
verſchweigt jedoch, daß der Graf während ſeiner Abweſen— 
heit zu Maria kommen wird. So kommt das Stelldichein 
zu Stande und Maria will dem Grafen folgen, als Wanja 
zurückkehrt und alles entdeckt; er ſtürzt wütend auf Wal— 
demar und erſchlägt ihn. Leute eilen herbei und wollen 
Wanja ergreifen, aber Isbrana kommt mit Zigeunern, die 
Wanja befreien. 

4. Akt. Zigeunerlager. Wanja weilt als Räuber 
unter den Zigeunern, weiſt aber Isbrana zurück, da ſein Herz 
an Maria hängt. Dieſe wird mit ihrem Vater gefangen; 
der Roßhirt will ſie ziehen laſſen, ſtößt aber auf den Wider— 
ſpruch der Zigeuner. Als die Nachricht kommt, daß ſich 
Soldaten dem Lager nahen, entflieht die Bande, nur Wanja 
und Isbrana bleiben zurück. Sie will ihn zur Flucht mit 
ihr bewegen, er bleibt. Die Soldaten umzingeln die beiden, 
ſie entreißt Wanja den Dolch, erſticht ſich und er wird ge⸗ 
fangen fortgeführt. 

Die Königin von Saba. 
Oper in 4 Akten von Karl Goldmark. Text von 

Moſenthal. 

Perſonen: König Salomo = Bariton. Baal Hanau, Palaſtoufſeher 
— Bariton. Aſſad = Tenor. Der Hoheprieſter & Baß. Sulamith, deſſen 
Tochter = Sopran. Die Königin von Saba = Mezzoſopran. Aſtaroth, ihre 
Sklavin = Sopran. — Ort: Jeruſalem und die Wüſte. 

Wien 1875. 

1. Akt. Salomons Palaſt. Sulamith ſoll mit dem ge⸗ 
liebten Aſſad vermählt werden und begrüßt dieſen, der dem 
Gaſte des Königs Salomo, der Königin von Saba entgegen— 
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gezogen war. Als Aſſad vor der Braut zurückweicht, befrägt 
der König ſeinen Liebling um die Urſache. Der Jüngling hat 
die Königin von Saba nicht von Angeſicht geſehen, denn ſie 
will ſich nur vor Salomo entſchleiern, wohl aber hat er eine 
ihrer Gefährtinnen im Bade erblickt, glühende Leidenſchaft 
zu dieſer gefaßt und ihre Liebe erworben. — Die Königin 
von Saba zieht ein und wird feſtlich empfangen, als ſie ſich 
entſchleiert, ſtürzt Aſſad zuſammen, denn es iſt ſeine Ge⸗ 
liebte. Doch die Königin weiſt den Nahenden zurück und er⸗ 
Ele N nicht zu kennen, worüber Aſſad von Sinnen 
ommt. 

2. Akt. Garten. Mondſchein. Die Königin liebt Aſſad 
und ſucht ihn heimlich auf, verſichert ihn ihrer Liebe, eilt 
aber davon, als die Wächter nahen, die den vor Glück trun⸗ 
kenen Aſſad finden und für geiſtesabweſend halten. 8 

Verwandlung: Tempel. Während des feierlichen 
Gottesdienſtes opfert Sulamith Tauben, ſie ſoll heute mit 
Aſſad vermählt werden. Als aber dieſer, von Salomo herein⸗ 
geführt, die Königin von Saba wieder ſieht, ſtürzt er auf 
ſie zu, abermals von ihr verleugnet. Zur Raſerei gebracht, 
frevelt der Jüngling an dem Allerheiligſten, wird verflucht 
und dem Gericht übergeben. Als nun die Königin vermitteln 
will, tritt Salomo, der den Zuſammenhang zu begreifen be- 
ginnt, dazwiſchen und führt Aſſad mit ſich fort. 

3. Akt. Feſthalle. Ballet. Salumith fordert Aſſad 
von dem König, und als dieſer die Bitte verweigert, geht 
ſie unter Drohungen. Salomo tröſtet die trauernde Sula⸗ 
mith und prophezeit ihr Glück und Frieden. 

4. Akt. Wüſtenſaum. Aſſad irrt verbannt umher. 
Die auf dem Heimweg begriffene Königin findet ihn, will 
ihn abermals verlocken, doch nun flucht er ihr und ſie muß 
ohne ihn von dannen ziehen. Sturm. Dann erſcheint dem 
verzweifelnden Aſſad die Braut, erfindet ihre Verſöhnung 
und ſtirbt in ihren Armen. 

Der König von Cahore. 
Oper in 4 Akten von J. Maſſenet. Text von L. Gallet. 

Perſonen: Alim, König von Lahore - Tenor. Seindia, ſein Minifter 
= Bariton. Timur, ein Priefter = Baß. Indra = Baß. Sita = Sopran 
Kaled, des Königs Vertrauter = Mezzoſopran. — Ort: Indien. Zeit 
11. Ne während des Einfalls der Mohamedaner. 

aris 4 

Der König von Lahore liebt Sita, die Nichte des Ober⸗ 
prieſters Timur. Sein Nebenbuhler Seindia verrät die 
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Tempelbeſuche eines Liebhabers, wofür Sita den Tod cı- 
leiden ſoll. Der König erklärt nunmehr, daß er ſelbſt es ſei, 
der Sita aufgeſucht und will ſie zu ſeiner Gemahlin erheben. 
— Um dieſe Zeit fällt der Sultan Mahmud in das Reich ein, 
in der Schlacht tötet Scindia den König Alim und beſteigt 
dann den Thron. Gott Indra erhört Alims Bitte und läßt 
ihn noch einmal zur Erde nieder. Sita ſoll Scindias Weib g 
werden, als Alim in Bettlertracht zu ihr kommt und ſich zu ' 
erkennen giebt; er wird für wahnſinnig gehalten. Da jedoch 
Scindia Sita aus dem Tempel holen will, tötet ſie ſich und 
Indra vereinigt nach dem Tode das Liebespaar. 

Akt. Vor dem Tempel Indras. Scindia verlangt 
Sita von Timur zum Weibe und als man ſie ihm verweigert, 
erhebt er ſeine Anklage. Sita ſoll verurteilt werden. 

Verwandlung: Das Innere des Tempels. Alim 
erklärt, daß er Sita im Tempel beſucht und fordert ſie zur 
Gemahlin. Scindia ſchwört Rache. 

2. Akt. Alims Kriegslager. Alim verliert die Schlacht 
gegen Mahmud und ſtirbt. Scindia ergreift Beſitz vom Thron 
und führt Sita fort. 

3. Akt. Indras Paradies. Ballet. Indra gewährt 
Alim die Bitte, noch einmal als Menſch zu Sita zurückkehren 
zu dürfen unter der Bedingung, daß Sitas Tod den ſeinigen 
nach ſich ziehen würde. 

4. Akt. Vor dem Palaſt in Lahore. Scindia hat die 
Mohamedaner geſchlagen und will ſich nun mit Sita ver⸗ 
mählen. Als Alim erſcheint und Sita beanſprucht, will ihn 
Scindia als Wahnſinnigen feſtnehmen laſſen, doch die 
Prieſter ſchützen Alim. 

Verwandlung: Das Innere des Tempels. Scin⸗ 
dia will Sita mit Gewalt rauben, doch ſie ergreift Wim? 
Dolch und durchbohrt ſich. Nach Indras Spruch ſtirbt Alim 
zugleich mit ihr. Apotheſe: Alim und Sita vereinigt im 
Paradieſe Indras. 

Die Ariegs gefangene. 
Oper in 2 Akten von e Text von Emil 

licht 
Perſonen: Achilles = Bariton. Agamemnon = Baß. Priamus = 

Baß. Automedon = Tenor. Idäus = Tenor. Thetis = Mezzoſopran 
Brill = Sopran. Ort: Griechiſches Heerlager vor Troja. Zeit: Gegen 
Ende ae 35 Krieges. 

15 Akt. Im Zelte des Achilles. Dieſer trauert über den | 
Tod des Patroklus, deſſen Urne er ſelbſt im Grabe beiſetzt. Nach 

Oper uführer. 10 
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der Beſtattung ſchwoͤrt er den Feinden Rache und begeiſtert feine 
Mannen zum Sieg. Alleingelaſſen giebt er ſich wieder feinem 
Schmerze hin („Erloſchen ſein Blick“). Thetis, ſeine Mutter, 
erſcheint mit Nereiden auf dem Meere, um ihn zu beſänftigen. 
Briſeis, von Agamemnon, dem Achilles geſchickt, bedeckt Hektors 
geſchändeten Leichnam mit Erde. Von Achilles über den Grund 
dieſer Ehrung befragt, erklärt ſie, daß Patroklus Geiſt ſie um 
ſeiner Ruhe willen dazu beauftragt habe. Noch ein zweites 
verlange er von ihr, daß ſie noch verſchweigen müſſe. Von 
Achilles zur Ruhe geſchickt, kehrt ſie zurück, um von Aphrodite 
das Herz des heimlich geliebten Achilles zu erflehen. 

2. Akt. Dieſelbe Dekoration. Achilles, von Viſionen ge⸗ 
plagt, erhält von Briſeis einen lindernden Trank. Er bittet 
ſie um ein Lied, ſie ſingt ihm ſein eigenes Leben, dem die Liebe 
fehlt („Im rauſchenden Forſt bei Regennacht“). Von Hermes ge⸗ 
führt erſcheinen Priamus und Idaeus. Priamus verſucht mit 
allen Künſten des Achilles Herz zu rühren, damit er ihm 
Hektors Leiche überlaſſe. Aber Achilles wird erſt gerührt, als 
Briſeis ihm zuruft: „Nimm von Patroklus die andere Laſt, 
er wartet darauf“. Priamus dankt Briſeis und erhält von 
Achilles zwölf Tage Waffenſtillſtand zur Leichenfeier. Briſeis, 
der Achilles die Freiheit geſchenkt hat, kommt zum Abſchied, 
weil das Königsſchiff ihrer harrt. Da erkennt Achilles, daß 
er ſie liebt. Nach einem großen Liebesduett öffnen die Sklaven 
das Zelt, die draußen harrenden Krieger rufen „Zur Schlacht! 
Zum Siege!“ 

Die Krondiamanten. 
Komiſche Oper in 3 Akten von Auber. Text von Scribe 

und St. Georges. 

Perſonen: Bazano, Graf von Campo⸗Major, Miniſter und Mitglied 
der Regentſchaft = Baß. Diana, feine Tochter = Sopran. Don Enriquez 
de Sandoval, fein Neffe = Tenor. Don Sebaſtian d'Aveyro, Offizier 
Tenor. Rebolledo, ein Falſchmünzer = Baß. Theophila, feine Nichte 
Mezzoſopran. ee und Barbarigo, Falſchmünzer = Tenor und Baß. 
— Ort: Gebirge von Eſtremadura, Schloß Campo-⸗Majors in Coimbra und 
königlicher Palaſt in Liſſabon. Zeit: 1777. i F 

Paris 1841. 

1. Akt. Gebirgsſchlucht in Eſtremadura. Don Enri⸗ 
quez hat ſich verirrt, findet jedoch das Abenteuer interefjant. 
Er entdeckt in der Schlucht eine Falſchmünzerbande. Die 
Falſchmünzer ſehen ihn und wollen ihn töten, werden aber 
durch die eintreffende Teophila daran verhindert. Sie kennt 
Don Enriquez, iſt ſie ſelbſt doch die hier unbekannte Königin 
von Portugal, welche die Falſchmünzer aufgeſucht, um zu 



Smetana. 147 

Gunſten des Staatsſchatzes die echten Diamanten der Krone 
durch falſche zu erſetzen. — Die Falſchmünzer, welche Theo⸗ 
phila für ihre Beſchützerin halten, ck ihr in allen 
Stücken. Enriquez ſieht die falſchen Diamanten, die er für 
echt hält und glaubt ſie geraubt. Da ſie von Soldaten be⸗ 
droht iſt, beſchließt die Bande, mit Enriquez' Paß die Grenze 
u erreichen. Schon zu ſpät, die Truppen nahen, aber 

ſchnell gefaßt, werfen die Falſchmünzer auf Teophilas Rat 
die Diamanten in einen Sarg und machen ſich bereit, als 
Pilger, unter frommen Geſängen an den Soldaten vorbei⸗ 
zuziehen. 

2. Akt. Schloß zu Coimbra. Während der ſechsjähri⸗ 
gen Abweſenheit des Don Enriquez hat deſſen Freund Don 
Sebaſtian mit Enriquez' Braut Diana einen Herzensbund 
geſchloſſen. Enriquez iſt nun angekommen und trifft im 
Schloſſe mit Theophila zuſammen, die mit Rebolledo hier 
Schutz ſucht, da ihr Wagen zerbrochen. — Da kommt die 
Nachricht aus Liſſabon, daß die Krondiamanten geſtohlen 
ſeien; verdächtig iſt eine gewiſſe Theophila. An der ein⸗ 
treffenden Perſonalbeſchreibung erkennt Diana die Pſeudo— 
Räuberin, Er riquez aber, der Theophila liebt, beſtimmt 
Be durch Verzicht auf deren Hand, die Bedrohte zu 
retten. 

3. Akt. Im Palaſt zu Liſſabon. Die Perſonen treffen 
hier zuſammen und es enthüllt ſich den Eingeweihten, daß 
Theophila die Königin iſt, welche die echten Krondiamanten 
verkauft und durch die eingegangenen Summen den Staat 
vor dem Finanzruin gerettet. Als ſie von dem Staats⸗ 
rat zur Wahl eines Gatten aufgefordert wird, verwirft ſie 
den vorgeſchlagenen Infanten von Spanien und wählt den 
glücklichen Enriquez. Nunmehr iſt Diauas Hand frei und 
ſie darf mit ihrem Geliebten Don Sebaſtian zum Altar 
treten. 

Der Kup. 
Volksoper in 2 Akten von Friedrich Smetana, Text 
von E. Krasnohors ka. Deutſch von Ludwig Hart⸗ 

mann. 

Perſonen: gedor Zarkow, ein Landmann. Marinka, feine Tochter. 
anno, ein Nag Wittwer. Januſch, ſein Schwager. Brigitta, eine alte 
erwandte Marinkas. Klara, Dienſtmädchen bei Zarkow. Steffan, Führer 

der Schmuggler. Ein Grenzaufſeher. Ort: Böhmiſches Gebirge nahe der 
Grenze. Zeit: Gegenwart. 

1. Akt. Bauernſtube bei Zarkow. Brigitta ruft Marinka 
ſchnell herein, da Hanno als Brautwerber ed a ji. Er 

10% 
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hat ſie früher um eines reicheren Mädchens willen verlaſſen, 
will aber jetzt, wo er Witwer geworden iſt, ſein Unrecht wieder 
gut machen. Marinka iſt entzückt und läßt ſich auch durch 
die ernſten Warnungen ihres Vaters nicht überzeugen. Alle 
putzen ſich, um Hanno gebührend zu empfangen, Marinka ver⸗ 
läßt der Sitte gemäß einſtweilen das Zimmer. Januſch wirbt 
für einen ſchüchternen Schwager Hanno (Arie: „Hanno naht 
als Werber“) und da der Vater nichts einzuwenden hat, wenn 
Marinka einwilligt, gilt die Sache als abgemacht (Arie des 
Hanno: „Dank ſag' ich, Vater, euch“), obwohl der Vater merken 
läßt, daß er ſeine Tochter nicht gern hergiebt. Er meint, daß 
die beiden überhaupt nicht zuſammen paſſen, da ſie zu eigen⸗ 
ſinnig ſeien (Arie: „Hart iſt dein Kopf“). Hanno berſpricht 
das Beſte und erklärt, mit ſeiner Frau nie hadern zu wollen. 
Marinka wird geholt (Duett: „Für ewig vereint“) und das 
Glück des Brautpaares ſchlägt alle Bedenken nieder. Aber als 
Hanno ſie küſſen will, ſtößt ſie ihn zu aller Erſtaunen heftig 
zurück und beweiſt, daß ihr Vater recht hat. Hanno muß von 
allen Seiten Rat annehmen, wie er ihr ihren Eigenſinn brechen 
könne, durch Güte, durch Kälte, Strenge u. ſ. w. (Enſemble: 
„Seh' ich ihr ins Herz“). Hanno und Marinka bleiben allein 
und ſind ſo zärtlich miteinander, als ob nichts geſchehen wäre. 
Sie ſtreut um die Wiege ſeines Kindes, die Brigitta und Klara 
hereingebracht haben, weißen Sand, damit man die Spuren 
der verſtorbenen Mutter ſehen könne, die Nachts ihr Kind be⸗ 
ſucht (Arie: „Schon ſank die Sonne“) und verſpricht, dem Kleinen 
eine treue Mutter zu ſein. Nur küſſen darf Hanno ſie nicht; 
ſie meint, daß die Verſtorbene dies erſt zulaſſe, wenn die Hoch⸗ 
zeit vorüber wäre. Hanno iſt erzürnt (Arie: „So lang' will 
ich nicht warten“) und will ſie zwingen, ſtill zu halten, aber 
es gelingt ihm nicht (Duett: „Nun geh“). Er verſucht es 
mit zärtlicher Ueberredung, als ſie aber auch jep ſtandhaft 
bleibt, wird er ernſtlich böſe und droht, ſich eine Andre zu 
ſuchen. Der Vater tritt ein, und ſchilt beide tüchtig aus (Arie: 
„Wie ich geſagt, ſo iſt's geſcheh'n“); Hanno verläßt zornig 
das Haus, da er doch nicht zum Ziele kommt. Marinka ſtellt 
Betrachtungen an („Wo eilt er hin?“) und erinnert ſich der 
vergangenen Zeit; der eintretenden Brigitta gegenüber, die ihr 
Vorwürfe macht, rechtfertigt ſie ihr Verhalten und bleibt trotzig. 
Brigitta rät ihr, das Haus zu verlaſſen und ſich den Schmugglern 
anzuſchließen (Arie: „So hör' denn einen guten Rat“); Ma⸗ 
rinka lehnt den Vorſchlag ab, ſetzt ſich an die Wiege und ſingt 
das Kind in Schlaf („Schlafe mein Kindlein“). Endlich ſchläft 
ſie ſelbſt ein; Klara kommt erſchrocken, denn Hanno naht ſich 
mit Mädchen und Muſikanten, um Marinka zu verhöhnen (Spott⸗ 
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lied: „Spielt keck zum Tanz“). Marinka erwacht und als ſie 
ſich der ihr zugefügten Schmach bewußt wird, als Hanno draußen 
ſogar ein anderes Mädchen küßt (Lied: „Ueberall ſind hübſche 
Mädchen“), ſchnürt ſie ihr Bündel und geht zu den Schmugglern 
(Enſemble: „Schäm' dich, welche tollen Streiche“). 

2. Akt. Dichter Wald. Steffan, die Büchſe in der Hand, 
ſpäht vorſichtig umher („Leiſe, aufgepaßt“) und giebt den 
Schmugglern Anweiſungen (Chor: „Frei iſt unſre Bahn“). Da 
erſcheint Hanno, der zum vollen Bewußtſein ſeines Unrechts 
gekommen iſt und Marinka ſucht (Arie: „Fragen möcht' ich alle 
Sterne“). Januſch tritt zu ihm und tröſtet ihn, Hanno will 
vor dem ganzen Dorfe ſein Unrecht eingeſtehen, wenn Ma⸗ 
rinka nur wiederkommt. Die Schmuggler haben das Geſpräch 
belaufcht, ſich aber nicht hineingemiſcht. Sie warten auf Bri« 
gitta, die lange ausbleibt; endlich kommt ſie mit Marinka, die 
ſehr ängſtlich und aufgeregt iſt (Arie: „O hör' das Stöhnen“). 
Die Schmuggler begrüßen ſie freundlich und Steffan, der bald 
merkt, daß Marinka Hanno noch immer liebt, beſchließt, den 
Vermittler zu machen (Terzett: „Ach ſcheltet meine Thorheit 
nur“). Den Kuß will ſie Hanno aber immer noch verweigern, 
trotz Brigittas Ermahnungen. Die Frauen, die allein geblieben 
ſind, ſollen einen mit Früchten gefüllten Korb, auf deſſen 
Grunde geſchmuggelte Waren liegen, beiſeite ſchaffen. Dabei 
werden ſie von einem Grenzaufſeher überraſcht und die uner⸗ 
fahrene, zitternde Marinka hätte ſich bald verraten, wenn Bri⸗ 
gitta nicht mit großer Geiſtesgegenwart eingegriffen hätte. Bri⸗ 
gitta ſucht das Mädchen von neuem zur Nachgiebigkeit zu dere 
anlaſſen (Duett: „Roſen und Dornen ſteh'n immer zuſammen“). 
Marinka ſchwankt. f 

Verwandlung. Waldrand mit Brigittas Hütte. Klara 
kommt eilig gelaufen, um Brigitta zu benachrichtigen, daß 
Steffans Vermittlung bei Hanno Erfolg gehabt hat (Lied: „Laß 
dein Lied erſchallen!“). Brigitta iſt aber nicht zu Hauſe. Hanno 

erſcheint reumütig mit dem Vater, Steffan und Januſch, um 
Marinka um Verzeihung zu bitten (Arie des Vaters: „Gut 
denn, aber eine Predigt“). Endlich erſcheint ſie mit Brigitta, 
ſtürzt in Hannos Arme und will ihn küſſen, aber jetzt will er 
nicht (Enſemble: „Was? auf's Neue willſt du“). Doch es 
iſt nicht böſe gemeint; er hat nur ſeine Nachgiebigkeit beweiſen 
wollen und Marinka küßt ihn herzlich (Schlußchor: „Nun erſt 
folgte die Verſöhnung “). 

EUER EEE 
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Cakms. 
Oper in 3 Akten von Deslibes. Text von Gondinet 

und Grille. 

Perſonen: Gerald und Friedrich, Offfziere der engliſchen Armee in 
Indien - Tenor u. Bariton. Nilakantha, Brahmane = Baß. Lake, ſeine 
Tochter = Sopran. Mallika, deren Begleiterin = Alt. Hadji, Diener = 
Tenor. Ellen u. Roſa, Engländerinnen = Sopran. Miß Bentſon, deren 
Erzieherin = Alt. — Eine engliſche Beſitzung in Indien. ö 

Paris 1888. 

1. Akt. Indiſcher Tempel in einem Hain. Mit einer 
engliſchen Geſellſchaft dringt Gerald in den heiligen Hain, 
ſieht Lakmé und beide faſſen Liebe zu einander. Als der 
Prieſter Nilakantha naht, entflieht Gerald, der Brahmane 
aber ſchwört dem Eindringling Rache. ö 

2. Akt. Stadtplatz. Marktgewühl. Bajaderentanz. 
Lakmé muß auf Befehl des als Bettler verkleideten Nila⸗ 
kantha ſingen und dadurch Gerald herbeilocken, der ſo von 
dem Brahmanen erkannt wird. Lakmé will den Geliebten 
retten und mit ihm entfliehen. Nilakantha aber trifft Gerald 
mit dem Dolch und Lakmé, die noch Leben in ihm findet, 
läßt ihn durch den Diener Hadji forttragen. 

3. Akt. Wald und Hütte. Lakmé hat Gerald ge⸗ 
pflegt, als ſie jedoch ſieht, daß er ihr nicht in ewiger Liebe an⸗ 
gehören kann, trinkt ſie Gift, noch im Tode den Geliebten 
vor Nikakantha's Wut bewahrend. 

Candfrieden. 
Oper in 8 Akten von T. Brüll. Text von Moſenthal, 

nach deſſen gleichnamigen Schauſpiel. | 

Perſonen: Maximilian I. Bariton. Junker Robert, fein Pflegeſohn 
— Tenor. Kunz von der Roſen, fein Hofnarr Bariton. Ritter v. Bofeſen 
= Baß Kapaun, deſſen Knappe= Tenor. Menzinger, Patrizier von Augs⸗ 
burg = Baß. Katharina, deſſen Tochter = Sopran. Brigitte, feine Nichte 
Sopran. — Ort: In und um Augsburg. Zeit: 1518. 

Wien 1877. 

Kaiſer Maximilian hat einen Landfrieden verkündet, der | 
von dem Ritter Bofeſen gebrochen wird, da er des Kaiſers 
Pflegeſohn Robert zu Liebe deſſen Geliebte, Katharina 
bei aus Augsburg entführt und auf ſein Schloß 
ringt. 

1. Akt. Augsburg. Menzinger verkündet des Kaiſers 
Landfrieden und will ſeine Tochter Katharina mit Raimund 
Fugger vermählen. 

Verwandlung: Felſiger Wald. Bofeſen raubt Ka⸗ 
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tharina für Robert und bringt fie auf feine Burg. Der 
Kaiſer befiehlt die Beſtrafung des Ritters. 

2. Akt. Gemach in Befeſens Burg. Kunz von der 
Roſen kommt, um Katharina zu retten, die inzwiſchen Liebe 
zu Robert gefaßt hat. Des Kaiſers Truppen zerſtören die 
Burg, Bofeſen aber und ſein Knappe Kapaun entwiſchen. 

„Akt. In Menzingers Haus. Katharina weilt wieder 
daheim, ſehnt ſich aber nach Robert. Sie hat die Verlobung 
mit dem jungen Fugger gelöſt, zur Freude ihrer Baſe Brigitte, 
die Raimund liebt. f 

Verwandlung: Saal im Rathaus zu Augsburg. 
Feſt für Kaiſer Max. Fackeltanz. Robert geſteht ſeine Schuld, 
aber der pfiffige Kunz von der Roſen weiß ihn vor der 
drohenden Strafe zu retten, da er auf das alte Recht verweiſt, 
wonach ein Mädchenräuber frei ſein ſoll, wenn die Geraubte 
ſelbſt um ihn wirbt. Katharina wirbt und der Kaiſer ver⸗ 
einigt die Liebenden. 

Das Leben für den Zar. 
Oper in 5 Akten von M. J. Glinka. Text von 

Baron von Roſen. 

Perſonen: Iwan Suſannin, Bauer im Dorfe Dornin = Baß 
Antonida, feine Tochter = Sopran. Bogdan Sobinjin, ihr Bräutigam = 
Tenor. Manja, ein Waiſenknabe, von Suſannin an Kindesſtatt angenommen 
Alt. Ein polniſcher Heerführer = Bariton. — Ort: Doninin, Moskau und 
das Polenlager. Zeit: 1613. 

Petersburg 1836. 

1. Akt. Dorf Domnin. Suſannin bringt die Nachricht 
von der Niederlage der Polen und wirbt um Antonida. Sie 
liebt ihn, will ihm aber nicht eher angehören, bis das Vater: 
land durch die Wahl eines neuen Zaren beruhigt iſt. Die 
Wahl iſt jedoch ſchon vorüber, der Gutsherr Romanow iſt Zar 
und, ſo ſteht der Verbindung nichts mehr im Wege. 

2. Akt. Polenlager. Feſt. Ballet. Auf die Nachricht 
der Niederlage und der Wahl Romanows zum Zaren, bricht 
das Heer nach dem Kloſter auf, wo Romanow weilt. ö 

3. Akt. Suſannins Hütte. Die Polen wollen 
Suſannin zwingen, ſie zu dem Zaren zu führen. Dieſer be⸗ 
ſchließt aber Romanow zu retten. Sein Pflegeſohn Wanja 
läßt ſich ſcheinbar von den Polen beſtechen, den Zaren zu 
verraten. 

4. Akt. Platz vor dem Kloſter. Wanja hat ſein Pferd 
zu Tode geritten, um den 5 1 zu warnen. 

Verwandlung: Wald. Der gezwungene Suſannin 
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führt die Polen durch den Schnee. Da ſie ahnen, wie er ſie 
irre I a er, für den Zaren zu jterben. Ä 

5. A Platz vor dem Kreml in Moskau. Der Zar 
zieht in Sean ein; er und das Volk ehren Antonida, 
Sobinjin nud Wanja, die um Suſannin trauern, der ſein 
Leben für den Zaren gelaſſen. 

Der Liebestrank. 
Komiſche Oper in 2 Akten von Donizetti. Text, nach 

dem Italieniſchen des Romani, von G. Ott. 

Perſonen: Adina, eine junge reihe Pächterin S Sopran. Nemorino, 
ein junger Landmann = Tenor. Belcore, Sergeant = Bariton. Dulcamara, 
ein reiſender Quackſalber Baß. Gianettina, eine Bäuerin Sopran. 
Se Notar. Ein Mohr in Dulcamaras Dienſten. — Ort: Ein Dorf in 
Italien. 

Mailand 1882, — 2 dasſelbe Libretto, fränzöſiſch bearbeitet von 
Seribe, behandelt die Oper „Le philtre“ von Auber. Paris 1831. 

1. Akt. Nemorino liebt Adina, welche nicht an Liebes⸗ 
treue glaubt (Chor der Bäuerinnen: „Labung vor der Sonne 
Gluten“, Cavatine: Nemorinos: „Welche Huld und welche 
Reize und Cavatine Adings: „Nichts iſt jo bizarr geweſen“). | 
Auch den Sergeanten Belcore weiſt Adina zurück, welcher 
kecker iſt, als Nemorino (Cavatine Belcores: „Wie der holde 
Jüngling Paris“); Nemorino aber vermag Adina nicht zu 
entſagen (Duett: „Frag' die lauen Lenzenslüfte“). Da 
kommt der Quackſalber Dulcamara ins Dorf (Cavatine: 
„So höre und ſtaune, Du Bauervolk“). Er verkauft auch 
einen Liebestrank, in Wirklichkeit nur eine Flaſche Wein, den 
Nemorino erſteht (Duett: „Nur Mut! Vielleicht erleſen zu 
meinem Glück“). Der junge Bauer trinkt die Flaſche aus 
und im Rauſch behandelt er Adine ſo kalt, daß ſie ſich vor⸗ 
nimmt, ihn nun gerade zu gewinnen (Duett: Trala, noch 
kann ich nichts entdecken“). Sie giebt nun ſcheinbar Belcore 
ihr Jawort (Terzett: „Raſch muß es vorwärts gehen“) und 
die A freuen ſich auf das Hochzeitsfeſt. 

„Akt. Das Hochzeitsfeſt wird gefeiert, aber Adina 
will erſt ſpäter den Ehevertrag unterzeichnen. Dulcamara 
ſingt eine Baccarole: „Holdes Kind, willſt Du mich haben, 
Du biſt ſchön und ich bin reich“. Der verzweifelnde Nemorino 
läßt ſich von Belcore zum Soldaten werben (Duett: „20 Du⸗ 
katen? In blankem Golde !“). Nun kommen die Mädchen des 
Dorfes und erzählen ſich, daß der reiche Oheim Nemorinos 
geſtorben und dieſen zum Erben engeſetzt habe (Mädchen⸗ 
chor: „Kann es wohl möglich ſein?“). Da ſich nun die 
Mädchen eifrig um ihn bemühen, glaubt er an den Trank, 
den ihm Dulcamara gegeben (Quartett: Nemorino, Adina, 
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Dulcamara, Gianettina und Chor: „Die Doſis ſoll mir 
frommen“). Dulcamara bietet jetzt Adina ebenfalls ſeinen 
Liebestrank an, dieſe weiſt denſelben aber zurück, obwohl 
ſie Nemorino wirklich liebt, nun aber für ſich verloren 
wähnt (Duett: „Ach wie grauſam; ſo heiße Liebe“). Da hört 
ſie aber Nemorino (Romanze: „Wohl drang aus dem Her⸗ 
zen“), der ſie noch immer liebt. Sie kauft ſeine Freiheit 
von den Soldaten zurück, daran erkennt Nemorino ihre Liebe, 
und fie umarmen ſich. Belcore macht gute Miene zum böſen 
Spiel, tritt Adina ab, und Dulcamara, der geſchickt den 
glücklichen Ausgang ſeinem Liebestrank zuſchreibt, macht zu 
guter Letzt noch ein gutes Geſchäft. 

Cili Tſee. 
Japaniſches Märchen in 1 Akte von Franz Curti, Text 

von Wolfgang Kirchbach. 

Perſonen: Kiki⸗Thum, ein Wagenzieher. Lili⸗Tſee, 1 enge Frau 
Ming⸗Ming, Buddhaprieſter. Lady Whirlbottle, eine reiſende Engländerin 
Taime, Lilli⸗Tſees Freundin. Ein Staatsbeamter. Ort: Japaniſches In 
duſtriedorf. 

Straße, in der en Handwerker arbeiten und einen 
großen Lärm verurſachen. Kiki⸗Tſum ſingt zur Zither ein Lied 

zum Preiſe ſeiner Frau. („Lili⸗Tſee, geliebtes Stäubchen“). 
Sie hört geſchmeichelt zu, meint aber kokett, daß er nur heuchele. 
Um ſie zu necken, beſingt er darauf ihre Freundin Taime und 
erregt dadurch ebenſo den Zorn ſeiner Frau, wie das Wohl⸗ 
gefallen der Taime. (Terzett: „Wie? Was ſagt er?“) Wäh⸗ 
rend beide ſich noch darüber ſtreiten (Duett: „Daß mich Buddha“), 
kommt Lady Whirlbottle, die ſchon einige Zeit zugehört hat, 
und rät ihnen, in den Spiegel zu ſehen, dann würden ſie 
gleich wiſſen, wer ſchöner ſei. Da niemand einen Spiegel 
kennt, will ſie ihnen den ihrigen zeigen, ſucht ihn aber ver⸗ 
ebens (Arie: „Ach, wie ſoll ich nun mich kämmen“). Alle 
pringen auf, um ihn zu ſuchen. Als ſie weg ſind, tritt Kiki⸗ 
Tſum auf (Lied: „Drüben in Europas Fernen“). Plötzlich 
ſieht er den vermißten Spiegel auf der Erde liegen, blickt hin⸗ 
ein und glaubt darin ſeinen Vater zu ſehen, wie er ihn in deſſen 

jüngeren Jahren gekannt hat. Er nimmt den Spiegel als ver⸗ 
meintliches Erbſtück ſeines Vaters an ſich (Arie: „Schau' ich 
dich an“), geht in ſein Haus und verſteckt ihn in einer Blumen⸗ 
vaſe, dann geht er weiter. Lili⸗Tſee kommt mit Ming⸗Ming, 

der ihr dringende Liebesanträge macht, und ihr, um ihre Be⸗ 
denken zu zerſtreuen, vorlügt, daß ihr Mann ſie mit einer 
anderen betrüge. Kiki⸗Tſum kehrt zurück, um zu ſehen, ob 
der Spiegel noch da iſt; ſein heimliches Benehmen vermehrt 
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den Verdacht ſeiner Frau, und als der verſchlagene Prieſter mit 
allerlei Sophismen auf ſie einredet, macht ſie ihre Einwilligung 
davon abhängig, daß er ihr den Namen ihrer Nebenbuhlerin 
nenne. Der Antwort wird er durch die Ankunft Kiki⸗Tſums 
überhoben, der in ſeinem Wagen einen hohen Staatsbeamten 
ieht und wieder einmal nach ſeinem Spiegel ſehen muß. Beim 
nblick des Beamten zieht Ming⸗Ming es vor, zu verſchwinden, 

und auch Kiki⸗Tſum, der den Spiegel vorgefunden hat, zieht 
mit ſeinem Wagen weiter. Lili⸗Tſee, dem ſein Benehmen immer 
verdächtiger wird, unterſucht die Vaſe und findet den Spiegel. 
Als ſie hineinſieht, glaubt ſie das Bild der Geliebten ihres 
Mannes zu erblicken und fleht zu den Göttern um Rache 
(Arie: „O Buddha!“). Ming⸗Ming kommt wieder herangeſchli⸗ 
chen, ſie verlangt von neuem den Namen der Nebenbuhlerin zu 
wiſſen. Er will ihn ihr in einer verſchwiegenen Ecke des Tem⸗ 
pels im Buddhahaine nennen (Duett: „Aber heimlich, ganz 
verſtohlen“). Als er gegangen iſt, kehrt Kiki⸗Tſum zurück und 
wird zu feiner Frau ſehr zärtlich; empört wirft fie ihm Treu⸗ 
loſigkeit vor und zeigt ihm zum Beweiſe den Spiegel mit 
dem Bildnis ſeiner angeblichen Geliebten (Enſemble: „Sie, ja 
ſie! Du kennſt ſie doch“). Sie macht ihm eine ſehr wenig 
ſchmeichelhafte Beſchreibung von dem Bilde, das fie geſehen 
hat, und ſchildert ſich fo ſelbſt als eine wahre Vogelſcheuche. 
Er behauptet dagegen, daß das Bild ſeinen Vater darſtelle, und 
will den Spiegel einſtecken; unter dem Beifall der Menge nimmt 
ſie ihn ihm weg. Der hinzukommenden Lady klagt ſie ihre 
Not; dieſe iſt erfreut, ihren Spiegel wieder zu haben. Ming 
Ming ſoll vor allen Leuten beſtätigen, daß darin das Bild 
von Kiki-⸗Tſum zu ſehen iſt, kann aber, als er hineinſieht, nur 
einen frommen Prieſter erblicken und will ihn im Tempel auf⸗ 
hängen. Die Lady fordert ihr Eigentum zurück und läßt meh⸗ 
rere Leute zu gleicher Zeit hineinſehen, wobei natürlich einer 
die anderen wiedererkennt (Quartett: „Alle beide ſind ſie das“). 
Lili⸗Tſee durchſchaut Ming⸗Mings Heuchelei; er ſucht ſich her⸗ 
1 8 muß aber unter Spott und Schimpf das Weite 
uchen. | 

Linda von Chamounir. | 
Oper in 3 Akten von Donizetti. Text, nach dem 

Italieniſchen des Roſſi, von Proch. 
Perſonen: Der Marquis von Boisfleury = Bariton. Arthur v. Sirval, 

ſein Neffe Tenor. Der Pfarrer - Baß. Anton, ein Pächter Baß. Marta, 
ſeine Frau = Mezzoſopran. Linda, beider Tochter = Sopran. Pierotto, ein 
armer Savoyarde = Alt. Der Verwalter des Marquis = Tenor. — Ort 
Chamounix und Paris. Zeit: 1760. Wien 1842. f N 

1. Akt. Antons Pachthof in Chamounix. Der heutige 
Tag ſoll das Schickſal von Antons Familie entſcheiden. Der 



Donizetti. 155 

Marquis kommt und thut ſehr gnädig, verlangt auch Linda 
zu ſehen und verſpricht Anton, daß er die Pacht behalten 
ſolle. — Linda kommt; ſie liebt einen jungen Mann, Arthur, 
der ihr als einfacher Maler genaht iſt. Savoyarden treten | 
zu ihr; fie ziehen fort, wollen aber vorher noch einmal der | 
Heimat Freuden genießen. Pierotto iſt unter ihnen und fingt | | 
auf ihr Verlangen ein Lied: „Von der Mutter mußte ſchei⸗ 
den, eine Tochter engelrein“. Als die Savoyarden den Platz 
verlaſſen, kommt Arthur zu Linda (Duett: „Als ich, Teure, 
Dich erblickte“). — Der würdige Pfarrer ſucht den Pächter 
Anton auf und warnt ihn vor der Gnade des Marquis, f 
denn dieſer wolle Linda verführen, es bleibt nichts übrig, als | 
das Mädchen mit den andern Saboyarden nach Paris zu 1 
ſchicken. Trotzdem es den Eltern ſchwer fällt, ſich von der 
einzigen Tochter zu trennen, ſehen ſie doch ein, daß dies der ö 
beite Weg iſt, Linda vor dem mächtigen Marquis zu ſchützen. 
Mit einem allgemeinen Gebet ſchließt der Akt. | 

2, Akt. Linda vornehmes Zimmer in Paris. Seit 
drei Monaten hat Linda keine Nachricht von den Eltern, da 
hört ſie Pierottos Geſang auf der Straße und ruft ihn 9 
freudig herauf. Mit Erſtaunen erkennt er in der vornehmen 1 
Dame Linda. Arthur, mit dem ſie die Ehe für bevorſtehend 
hält, hat ſie mit reichlichen Mitteln verſehen, denn nun weiß 

Sirval iſt. Nachdem Pierotto ſie verlaſſen, kommt plötzlich 
der Marquis zu ihr; er bietet ihr ein luxuriöſes Leben, wenn N 
ſie ſeine Geliebte fein will. Mit Abſcheu weiſt Linda ihn 1 
zurück und iſt in Furcht, daß Arthur den Frechen bei ihr finden ih, 
könnte. Als Arthur aber ſpäter kommt, hört fie zu ihrem h 
Schrecken, daß feine Mutter ihn zwingen will, eine andere 
Ehe einzugehen. In ihrer Verwirrung empfängt ſie einen 
Bettler, an dem ſie nicht ſogleich ihren Vater erkennt, dann 
aber reich beſchenkt. Als Anton feine Tochter jo vornehm 
vor ſich ſieht, hält er ſie für eine Dirne, wirft das Geld zu | 
ihren Füßen und verflucht Linda. Als hierzu noch Pierotto 4 
die Nachricht bringt, daß im Hotel der Gräfin Sirval Arthurs 
Hochzeit gefeiert werde, wird ſie wahnſinnig. 

3. Akt. Platz in Chamounix. Die Savoyarden kehren | 
in die Heimat zurück, ſowohl von den Landleuten, als auch f IN 
vom Marquis freundlich empfangen. — Einſam hinterher 
kommt die wahnfinnige Linda, von dem treuen Pierotto 
geführt. Arthur, der glücklich noch alle Hinderniſſe über— 
wunden, bringt den Eltern der Geliebten das Eigentumsrecht 
des Pachthofes und findet Linda in dem traurigen Zuſtand. 
Sie erkennt ihn nicht, bis er ſie an ihre Liebe erinnert; da 

ſie auch, daß es kein Maler, ſondern der Sohn der Gräfin von f 

\ 
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ſinkt ſie zuſammen, und als ſie erwacht, iſt ſie gerettet; 
ſelig ſchließen die Eltern und Arthur Linda in ihre Arme. 

Cobetanz. 
Singſpiel in 3 Aufzügen von Ludwig Thuille, Dichtung 

von Otto Julius Bierbaum. a 
Perſonen: Lobetanz = Tenor. Die Prinzeſſin = Mezzofopran. 

Der König = Baß. Der Förſter = Sprechrolle. Der b 
Der Richter = Sprechrolle. Ort: Deutſchland. Zeit: Mittelalter. 

1. Akt. Blühender Frühlingsgarten. Eine Anzahl junger 
Mädchen ſtreuen Roſen und fingen ein Tanzlied („Es iſt ein 
Reihen geſchlungen“). Lobetanz, ein fahrender Spielmann, er⸗ 
ſcheint auf der Mauer und hört ihnen zu, dann ſpringt er keck 
in den Garten und miſcht ſich unter die lachenden und ihn 
neckenden Mädchen. Er erfährt von ihnen, daß heute „Singe- 
tag“ iſt, und da er meint, daß er mit ſeiner Geige und ſeinem 
zerriſſenen Anzuge dabei nichts tauge, will er weiterziehen. 
Aber die Mädchen halten ihn zurück und erzählen ihm, (Lied: 
„Im Schloß, wo unſer König wohnt“) daß die ſchöne junge 
Prinzeſſin ganz plötzlich erkrankt wäre; kein Arzt könne ihr 
helfen, und nun ſei der Singetag veranſtaltet worden, da der 
König hoffe, ſein Kind werde durch ein neues und unerhörtes 
Gedicht geheilt werden. Alle Dichter des Landes ſeien ſeit 
Wochen damit beſchäftigt, neue Weiſen zu erſinnen; er möge 
doch bleiben und ſich die Sache mit anhören, ſie wollten die 
Löcher ſeines Kleides mit Roſen verdecken. Während dies ge⸗ 
ſchieht, naht ſich der Zug, im Mittelpunkt der König mit der 
bleichen Prinzeſſin, in ihrem Gefolge u. a. die Dichter mit 
ihren Harfen. Auf des Königs Geheiß begrüßt ſeine Tochter 
die Erſchienenen, („An allen Zweigen das reine Weiß“) dann 
ſoll der Wettgeſang beginnen. Aber jeder Dichter will der erſte 
ſein, und darüber entſteht ein lauter Streit, als plötzlich aus 
der Laube, in der Lobetanz ſich verſteckt hat, eine zarte Geigen⸗ 
melodie ertönt. Alle, auch die Prinzeſſin, horchen hoch auf, 
und Lobetanz muß hervorkommen. Die Prinzeſſin verlangt trotz 
des Widerſpruchs der Dichter, daß er ſingen ſolle, und ſein 
Lied („Soll ich ſingen zu dir?“) ergreift ſie ſo, daß ſie ſchließ⸗ 
lich wie tot zurückfällt. Allgemeiner Aufruhr; Lobetanz ſoll 
als Zauberer gerichtet werden, entflieht aber; die Prinzeſſin 
kommt langſam wieder zu ſich. 

2. Akt. Waldwieſe. Lobetanz hat den alten Förſter auf 
geſucht und ſich durch ſeinen Geſang („Lenz, deine Wunder 
ſind tief“) deſſen Wohlwollen erworben. In der Linde, in 
deren Geäſt ſich die Prinzeſſin einen Sitz hat bauen laſſen, 
träumt er von ſeinem Abenteuer und erzählt dem Alten, daß 
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ein Rabe ihm ſeine Kappe, die er nach ihm geworfen hatte, ent— 
führt habe. Der Alte meint bedenklich, er ſei nach der Rich⸗ 

tung des Galgens hin geflogen und geht dann dem Waidwerke nach. 
Lobetanz lacht und träumt dann weiter. Er gedenkt ſeiner 

Mutter, (Lied: „Will mein Junge Aepfel haben“) und der 
Prinzeſſin („Blau wie das Waſſer im See“), da naht ſich 

die Königstochter ganz allein, ebenfalls in Erinnerungen an 
Lobetanz verloren. Beider Herzen finden ſich raſch (Duett: „Die 
Welt verſinkt uns weltenweit“), die Prinzeſſin iſt wieder friſch 
und geſund und lacht vergnügt über ſein luſtiges Lied: „Sitz' 
im Sattel, reite!“ Ihr Liebesſpiel wird jäh durch den König 
unterbrochen, der ſie mit ſeinem Jagdgefolge überraſcht und 
Lobetanz gefeſſelt fortführen läßt. Er ſoll als Zauberer ſterben; 
die Prinzeſſin iſt wieder in ihren früheren krankhaften Zuſtand 
verfallen. 5 

3. Akt. Kerker. Auf Pritſchen liegen gefeſſelte Gefangene, 
darunter zwei zerlumpte Weiber; Lobetanz, die Geige auf 
dem Rücken, ſieht gedankenvoll vor ſich nieder. Er wird ver⸗ 
höhnt, daß er ſeine Augen zu einer Prinzeſſin erhoben habe, 
(Lied: „Biſt ein junger Geſelle“), da erhebt er ſich und will 
ihnen auch ein Lied zum beſten geben, ein luſtiges Lied vom 
Tode, das ein Zecher ſingt, der merkt, daß er ſterben muß. 
Und nun ſingt er die grauſige Ballade „Stell' die Uhr ab, 
Freund Hein“; die Gefangenen ſtimmen in den Kehrreim mit 

ein und begleiten ſchließlich mit den Weibern den Inhalt pan⸗ 
tomimiſch. Ein alter Gefangener mit einem Kopfe, der einem 

Todtenſchädel gleicht, erhebt ſich endlich auch und ſtellt den 
„Freund Hein“ dar.. Der plötzlich eintretende Henker macht 
dem ſchrecklichen Auftritte ein Ende und führt Lobetanz unter 
dem gurgelnden „Turulu“ des Alten zum Richtplatze. 

Verwandlung. Ein Hügel mit dem Galgen. Das Volk 
läuft von allen Seiten beim Morgengrauen zuſammen; ein 

junger Burſch ſingt das Lied: „Noch ehe die Sonne den Nebel 
hob“. Der Zug des Henkers nähert ſich, und der Richter ver» 

kündet Lobetanz, daß er wegen der an der Prinzeſſin ver— 
übten Zauberei ſterben müſſe; ſein Blut ſolle den Zauber löſen. 

Zu dieſem Zwecke wird die Bahre, auf der die Prinzeſſin 
regungslos liegt, herbeigebracht, und Lobetanz ſoll ſein letztes Wort 
ſprechen. Auf ſeine und des ihm wohlwollenden Volkes Fürbitte 
wird ihm geſtattet, noch einmal auf ſeiner Geige zu ſpielen. Schon 
beim erſten Tone röten ſich die Wangen der Prinzeſſin, und der 
König erklärt, Lobetanz ſolle ihm ein lieber Sohn ſein, wenn er 
ſie geſund mache. Bei den Klängen des Liedes: „Weißt du es 
noch, wie die Vögel uns ſangen“ richtet ſich die Kranke all- 

mählig auf und blickt Lobetanz beſeligt an. Als er nun ein 
Tanzlied anſtimmt („Blütenblätter jagt der Wind“), läßt ſich 
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das Volk nicht mehr halten — alle, ſelbſt der Henker und der 
Richter, ſchließlich auch der König und ſeine Tochter, beginnen 
einen fröhlichen Reigen. Da läßt der Rabe die geſtohlene Kappe 
mitten auf den Galgen fallen, und unter allgemeinem Jauchzen 
daß dies eine Hochzeit bedeute, fällt der Vorhang. 

Cohengrin. 
Romantiſche Oper in 3 Akten von R. Wagner, Text vom 

Komponiſten. 1 
Perſonen: Heinrich I., deutſcher König = Baß. Lohengrin Tenor. 

Elſa von Brabant = Sopran. Friedrich Telramund, brabantiſcher Edler 
Bariton. Ortrud, ſeine Gemahlin Mezzoſopran. Der Heerrufer des Königs 
= Bariton. — Ort: An der Schelde. Zeit: 10. Jahrhundert. 

Weimar 1850 a 

1. Akt. König Heinrich fordert die deutſchen Stämme 
zum Heerzug gegen die Ungarn auf und weilt jetzt zu dieſem 
Zweck auch in Brabant. Für den unmündigen Herzog Gott⸗ 
fried, Elſas Bruder, regiert Graf Telramund. Gottfried iſt 
indeſſen ſeit einiger Zeit verſchwunden und angereizt durch ö 
ſeine Gemahlin Ortrud, klagt Telramund vor dem König 
Elſa als Brudermörderin an. Er ſelbſt beanſprucht das 
Herzogtum. Elſa erſcheint, vom Heerrufer zum Gericht ge⸗ 
rufen, mit ihren Frauen. Unſchuldig, wie ſie iſt, erklärt ſie 1 
ſich einem Gottesurteil zu unterwerfen und wählt 
für ſich als Ritter eine Traumgeſtalt (Erzählung: „Einſam, 
in trüben Tagen“). In Verzückung ſinkt Elſa in die Knie 
und bittet Gott, daß er dieſen Streiter ſenden möge. Da 
Telramund auf des Königs Geheiß den Gotteskampf an⸗ 
nimmt, ruft der Heerrufer zum Streit. Einmal hat er ſchon 
vergeblich gerufen, da, als er zum zweitenmale ruft, zeigt ſich 
ein Wunder, das alle in Erregung verſetzt. Die Schelde 
herauf kommt ein Boot, von einem Schwan gezogen, und 
darin ein Ritter in glänzender Rüſtung. Es iſt Lohengrin, 
den Elſa im Traum geſehen; er ſteigt ans Land, ſchickt den 
Schwan in die Flut zurück, begrüßt ehrerbietig den König 
und fragt Elſa, ob ſie ihn zum Streiter will. Selig ſinkt 
Elſa vor ihm in die Knie und giebt ihre Ehre in ſeine Hand. 
Er ſtellt aber eine Bedingung, nie ſoll ſie ihn befragen, wer 
er ſei und woher er komme. Elſa ſagt das zu, und nachdem 
die Kampfrichter den Kampfplatz feierlich abgeſteckt und das 
Gebet gethan iſt, beſiegt Lohengrin den Grafen Telramund 
nach kurzem Streit; der Sieger ſchenkt dem Beſiegten das 
Leben und ergreift Elſas Hand, ihre Unſchuld darthuend. 

2. Akt. Burghof mit dem Münſter. Es iſt Nacht. 
Die Gcächteten Telramund und Ortrud nahen ſich in Knech⸗ 
testracht. Ortrud ſucht den vernichteten Gatten aufzurichten 
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Sie iſt eine Heidin, Tochter Radbods des Frieſenfürſten und 
zauberkundig. Ihr Streben geht danach, Elſa zu bewegen, 
die verbotene Frage an Lohengrin zu thun oder dieſen ſelbft 
zu vernichten, denn ſie weiß, daß er verloren iſt, wenn es ge⸗ 
lingt, ihm ein, wenn auch noch ſo kleines Glied zu rauben. 
Als Elſa auf dem Balkon ihres Frauengemaches in der Mor⸗ 
gendämmerung erſcheint, erweckt Ortrud ihr Mitleid und 
wird von ihr aufgenommen. Telramund zieht ſich zurück. 
Mit dem anbrechenden Morgen beginnt reges Leben auf der 
Burg, und den ſich verſammelnden Mannen verkündet der 
Heerrufer, daß Elſas Streiter vom König zum Herzog von 
Brabant ernannt ſei, welchen Titel Lohengrin zwar zurüd- 
weiſt, indem er ſich nur Schützer von Brabant nennen will. 
— Als ſich der König mit Lohengrin, Elſa und dem Gefolge 
ins Münſter begeben will, tritt Ortrud, nunmehr wieder in 
prächtigem Gewande, vor und erklärt Lohengrin für einen 
Zauberer, deſſen Name Elſa ſelbſt nicht wiſſe; auch Telramund 
erſcheint, klagt wegen Gottestrug und verlangt den Namen 
ſeines Gegners zu wiſſen. — Lohengrin weiſt alle zurück, nur 
eine habe das Recht, nach ſeiner Herkunft zu forſchen — Elſa 
— wenn ſie frage, müſſe er Antwort geben. Elſa aber 
vertraut ihm und betritt mit ihm und dem König die Kirche. 

3. Akt. Brautgemach. Mit einem Brautlied werden 
die vermählten Elſa und Lohengrin hereingeführt. Allein, 
geben ſie ſich heißem Liebeszauber hin, aber Ortruds Worte 
ſitzen in Elſas Herzen und ſie thut die verhängnisvolle Frage, 
trotz Lohengrins nochmaliger liebevoller Warnung. — 
Telramund ſtürzt herein, um Lohengrins Macht durch eine 
Verwundung zu brechen, dieſer aber tötet den heimtückiſchen 
Gegner, wendet ſich dann trauernd zu Elſa und fordert ſie 
unf, ihm zum König zu folgen, dort werde er Antwort geben. 

Verwandlung: Am Ufer der Schelde, wie im 
1. Akt. Im Morgendäminern ziehen die Mannen auf, die 
dem König zum Heere folgen wollen. Da bringt man 
Telramunds Leiche und Lohengrin rechtfertigt ſeine That. 
Aber noch eines bleibt ihm zu thun übrig, hier vor dem 
König und allem Volk Elſa auf ihre Frage Rede und Antwort 
zu ſtehen. Nun giebt er ſich in der Erzählung vom heiligen 
Grahl als Grahlsritter Lohengrin, Sohn des Königs 
Parcival zu erkennen. Damit iſt aber auch die Friſt um, die 
ihm vom Grahlskönig gewährt, um Elſas Unſchuld darzu— 
thun. Trauernd nimmt er Abſchied von der geliebten Elja. 
denn ſchon naht der Schwan mit dem Boot, das ihn fort⸗ 
führen ſoll; im innigen Gebet wendet er ſich an Gott, Elſa 

ihren natürlichen Be) Hüßer zurückzugeben und ſiehe — der 
Schwan taucht in die Flut und verwandelt ſich in Gottfried, 



160 Maſſenet. 

Elſas Bruder, der durch Ortruds Zauber in die Geſtalt des 
Schwans gebannt war. Eine Taube fliegt vom Himmel 
Grahl und von ihr gezogen fährt Lohengrin zurück zum 
Grahl. 

Cucia von Cammer moor. 
Oper in 3 Akten von Donizetti. Text, nach W. Scotts 

Roman „Die Braut von Lammermoor“, von 
S. Kammerano. 

Perſonen: Lord Henry Aſthon S Bariton. Lucia v. Lammermoor. 
ſeine Schweſter = Sopran. Edgar von Ravenswood — Tenor. Lord Arthur 
Budlam = Tenor. Raimund = Baß. Gilbert = Tenor. Aliſa, Luciens 
Vertraute = Sopran. — Ort: Schottland. Zeit 1700, 

Neapel 1835. 

Edgar und Lucia lieben ſich, obwohl ihre Häuſer einander 
feindlich gegenüberſtehen. Als Lucias Bruder Henry Aſthon, 
das Haupt der Familie, dies erfährt, verſucht er dieſe Liebe 
zu ertöten. Durch ein falſches Schreiben ſucht er Lucia von 
der Untreue ihres Geliebten zu überzeugen und macht ihr 
zugleich die Mitteilung, daß ihr Haus nur durch ihre Ver⸗ 
mählung mit Lord Arthur vom Untergang gerettet werden 
könnte. Lucia weicht zwar dem Zwang, als aber Edgar nach 
längerer Abweſenheit zu ihr zurückkehrt und ſie wegen ihrer 
Untreue verflucht, den Ring der Treue von ihrem Finger 
reißt und zertritt, wird ſie wahnſinnig, tötet Arthur im 
Brautgemach und ſtirbt in Raſerei. Als Edgar den Tod 
Lucias vernimmt, tötet er ſich auf dem Kirchhof, wo er Henry 
Aſthon zum Zweikampf erwartet. 

Akt. Hain bei einem ſchottiſchen Schloſſe. Aſthon 
entdeckt, die Liebe Lucias zu Edgar und erklärt, daß nur 
Arthurs Hilfe ſein Haus retten kann (Arie Lucias: „Hier im 
Hain, an heil'ger Quelle“). Sie erwartet Edgar (Duett: 
„Verzeih', Lucia, daß ich zu dieſer Stunde“). Er ſagt ihr, 

daß er einige Zeit fern ſein würde. Sie nehmen Abſchied. 
2. Akt. Zimmer im Schloß. Aſthon bereitet die Ver⸗ 

mählung Lucias mit Arthur vor (Duett: „O teure Schweſter, 
komme näher“). Raimund, Lucias Lehrer und Vertreter, 
bewegt ſie, dem Bruder zu folgen (Arie: „Laß, o Himmel, 
ſie mich bewegen“). Die Verlobung ſoll ſtattfinden, als 
Edgar hereinſtürzt, zwar der Uebermacht weichen muß, aber 
Lucia verflucht. 

3. Akt. Saal im Schloß Edgars. Aſthon und Edgar 
bereden einen Zweikampf. 

Verwandlung: Saal im Schloſſe Aſthons. Die 
Hochzeit ſoll gefeiert werden, da verkündet Raimund, daß 
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Lucia ihren Bräutigam ermordet habe. Lucia kommt, fie iſt 
wahnſinnig (Arie: „Süße Töne! ich vernahm ſeine 
Stimme“). f 

Verwandlung: Kirchhof. Edgar erwartet den Feind 
(Arie: „Grabesſtätte meiner Ahnen“). Da vernimmt er die 
Kunde, daß Lucia wahnſinnig und ſterbend ſei und nur noch 
nach ihm verlange. Die Sterbeglocke ertönt, Lucia iſt tot. 
Edgar folgt ihrem Verlangen und erſticht ſich. 

Cucrezia Borgia. 
Oper in 8 Akten von Donizetti. Text, nach Victor Hugos 

gleichnamigem Schauſpiel, von F. Romani. 
Perſonen: Don Alfonſo, Herzog von Ferrara == Bariton. Lucrezia 

Borgia, feine Gemahlin = Sopran. Gennaro = Tenor. Orſino = Alt. 
Liveretto == Tenor. 9 15 = Vaß. Vitelozzo = Baß. Gazella = Tenor. 
Junge venetianiſche Edelleute im Gefolge des Geſandten in Ferrara. Ruſti⸗ 
ghello, Diener des Herzogs == Tenor. Gubetta, Diener der Herzogin = Baß. 
— Ort: Venedig und Ferrara. Zeit: 16. Jahrhundert. 

Mailand 1833. 

Gennaro iſt, ohne es zu wiſſen, Lucrezias Sohn, deſſen 
Exiſtenz auch dem Herzog von Ferrara ein Geheimnis iſt. 
Lucrezia hat das Verlangen, ihren Sohn zu ſehen, und ſie 
ſucht dieſen in Venedig auf. Gennaros Freunde ſagen aber 
dieſem, daß die ihm Unbekannte die Verbrecherin Lucrezia 
Borgia ſei, und er wendet ſich mit Abſcheu von ihr. Als er 
kurz darauf mit ſeinen Freunden in Ferrara weilt, be⸗ 
leidigt er den Herzog, indem er das Wappen ſeiner Gemahlin 
Lucrezia beſchimpft. Der Herzog hatte Lucrezias Zuſammen⸗ 
kunft mit Gennaro in Venedig belauſcht, hält dieſen für 
einen Liebhaber ſeiner Gattin und läßt ihn durch einen Becher 
Wein vergiften. Lucrezia rettet den Sohn durch Gegengift. 
Als die Fürſtin Negroni ſeinen Freunden ein Gaſtmahl giebt, 
folgt Gennaro, der nicht geladen, ihren Bitten und nimmt 
daran teil. Lucrezia, die ſich an den Venetianern rächen will, 
hat dies Mahl veranſtaltet, an dem vergifteter Wein ge⸗ 
ſchenkt wird. Nachdem die Freunde den tötlichen Trank ge⸗ 
nommen, erſcheint Lucrezia, um ſich an ihrer Rache zu weiden, 
und ſieht zu ihrem Schreck auch Gennaro anweſend. Sie 
will ihm wieder Gegengift geben, als dies aber nicht reicht, 
um alle zu retten, verſchmäht es auch Gennaro und ſtirbt, 
nachdem er mit Schaudern erfahren, daß Lucrezia ſeine 
Mutter iſt. 
1. Akt. Platz in Venedig und offene Halle. Die 
Freunde preiſen Venedig und ſprechen von ihrer Reiſe nach 
Ferrara im Gefolge des Geſandten. Orſino warnt vor den 
Borgias („Einſam nach jener wilden Schlacht“). Die Freunde 

1 

— 
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entfernen ſich, Gennaro ſchläft ein, Luerezia tritt zu ihm 
(Romanze: „Sanft iſt ſein Schlummer“). Alfonſo belauſcht 
ſie; Gennaro erwacht (Duett: „Ha, was ſeh' ich?“); die 
Freunde kommen, nennen Gennaro den Namen Lucrezias 
und werfen dieſer ihre Verbrechen vor. 

. Akt. Vor dem Palaſt in Ferrara. Alfonſo hat 
unter den Venetianern Gennaro geſehen und brütet Rache 
(Cavatine: „Freudig der Rache Wonne“). Die Freunde 
treten auf, ſie erzählen von der Einladung zur Fürſtin Ne⸗ 
groni und Gennaro ſchändet das Wappen der Borgias, worauf 
er verhaftet wird. 

Verwandlung: Lucrezia weiß nicht, wer der 
Thäter war, und verlangt für die Schmähung Strafe. Zu 
ihrem Entſetzen erkennt ſie in dem Verhafteten Gennaro. 
Sie fleht Alfonſo um Gnade für ihn, er aber ſtellt ihr die 
Wahl, ihn durch Gift oder durch das Schwert töten zu laſſen. 
Lucrezia füllt den Giftbecher für den Sohn; höhniſch ſchenkt 
der Herzog dem Verhafteten jetzt die Freiheit, als er aber 
gegangen, rettet Lucrezia Gennaro durch Gegengift. 5 

„Akt. Straße. Gennaro will Ferrara verlaſſen, 
folgt aber dann den Freunden zum Gaſtmahl der Fürſtin 
Negroni (Duett zwiſchen Orſino und Gennaro: „Hör' mich, 
dann, Orſino, entſcheide“). | 

Verwandlung: Saal bei der Fürſtin. Gaſtmahl 
(Trinklied Orſinos: „Um ſtets heiter und glücklich zu leben“). 
Da verlöſchen die Kerzen, Sterbegeſänge erſchallen und 
Lucrezia erſcheint, um ihnen zu ſagen, daß ſie Gift ge⸗ 
trunken. Fünf Opfer ſollen ihrer Rache fallen; da tritt 
Gennaro vor, er iſt der Sechſte. Als er hört, daß ihr Mittel 
nicht reiche, um alle zu retten, weiſt auch er es zurück. Er 
will ſie ermorden, aber ſie ruft, daß er ein Borgia iſt und ihr 
Sohn. Noch einmal fleht ſie ihn an, das Gegengift zu nehmen, 
als er aber die Todesrufe der Freunde hört, ſtürzt er zu⸗ 
ſammen. 5 

Die luſtigen Weiber von Windfor. 
Komiſche Oper in 3 Akten von Otto Nicolai. Text, 
nach Shakeſpeares ER Luſtſpiel, von Moſen⸗ 

th 
Verf onen: Eir 9 Falſtaff = Baß. Herr Fluth = Bariton, Frau 

luth Sopran. Herr Reich = Bariton. Frau Reich = Mezzoſopran. 
nna, deren Tochter Sopran. Fenton = Tenor. Junker Spärlich Tenor. 

Dr. Cajus = Baß. — Ort: Windſor. Zeit: 17. Jahrhundert. 
Berlin 1849. 2 

1. Akt. Ein Hofraum mit den Häuſern Fluths und 
Reichs. Sowohl Frau Fluth, die aus ihrem Hauſe kommt, 

3 
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als auch die dazutretende Frau Reich haben von Falſtaff 
Liebesbriefe erhalten, deren gleichlautenden Inhalt die 
Frauen austauſchen (Duett: „Nein, das iſt wirklich doch zu 
keck“). Sie beſchließen Rache. — Fluth und Reich kommen 
mit Dr. Cajus und Spärlich. Der letztere, vermögend, aber 
unſäglich albern, ſoll Anna Reichs Gatte werden. Auch Cajus 
wirbt um ſie. Annas Erwählter jedoch iſt der junge Fenton, 
der, als er um die Geliebte wirbt, vom Vater zurückgewieſen 
wird (Duett: „Wenn Eure Seele je empfunden“). 

Verwandlung: Zimmer bei Fluth: Frau Fluth 
bereitet ſich vor, Falſtaff zu empfangen, indem ſie eine Szene 
ſpielt, wobei der Lehnſtuhl den dicken Schlemmer vorſtellen 
muß (Arie: „Frohſinn und Laune würzen das Leben“). 
Frau Reich kommt, und nachdem dieſe ſich verſteckt, empfängt 
Frau Fluth Falſtaff. Mitten in die Szene hinein platzt ver⸗ 
abredetermaßen Frau Reich und meldet Herrn Fluth mit 

ſeinen Freunden. Falſtaff läuft ängſtlich hinter den Wand⸗ 
ſchirm, wird dann von den Frauen in den Waſchkorb geſteckt, 
mit alter Wäſche zugedeckt und entkommt ſo dem wütenden 
Gatten, der ihn ſucht, ſeiner Frau eine Szene macht, aber 
nichts findet. 

2. Akt. Im Wirthaus zum Hoſenband. Falſtaff er⸗ 
hält von Frau Fluth ein Einladung zum Stelldichein und 
vergißt darüber das, was er im Korb ausgeſtanden. Ver⸗ 
gnügt trinkt er mehrere Gäſte unter den Tiſch und empfängt 
dann den ihm unbekannten Herrn Fluth, der ſich als Herr 
Bach bei ihm einführt, ihm Geld giebt und auffordert, bei 
Frau Fluth für ihn zu werben. Falſtaff geht darauf ein 
und ſagt ſeinem Gaſt, daß er ein Stelldichein, das ihm Frau 
Fluth gewährt, dazu benützen würde (Duett: „Wie freu 
ich mich, wie freu ich mich, wie treibt mich das Verlangen“). 

Verwandlung: Garten bei Reich. Fenton ver⸗ 
ſcheucht Dr. Cajus und Spärlich und ſieht Anna, die ihm 
Liebe ſchwört. 

Verwandlung: Zimmer bei Fluth, wie vorher. 
Falſtaff wird abermals von Fluth überraſcht und entwiſcht 
in ein Nebenzimmer, wo Frau Reich ihn in Weiberkleider 
ſteckt. Fluth kommt und macht ſeiner Frau eine Szene, da 
er ſie für untreu hält. Glücklich, aber arg zerſchlagen, ent⸗ 
wiſcht Falſtaff, da man ihn für die verhaßte alte Wahr⸗ 
ſagerin hält, während Fluth mit ſeinen Freunden ihn im 
Hauſe ſucht. 

3. Akt. Zimmer bei Reich. Die Frauen haben ihren 
Männern ihre Streiche erzählt und verſöhnt beſchließen alle 
noch einen gemeinſamen Scherz mit Falſtaff zu treiben. Bei 
dieſer Gelegenheit will Reich auch ſeine Tochter Anna mit 

2° 
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Spärlich verloben, Frau Reich dasſelbe mit Dr. Cajus thun. 
während Anna einen Plan faßt, ihren geliebten Fenton zu 
gewinnen (Arie: „So ſchweb' ich Dir, Geliebter, zu“). 

Verwandlung: Wald bei Hernes Eiche. Falſtaff 
wird als Jäger Herne von verkleideten Elfen und Geiſtern arg 
geplagt. bis man ihm geſteht, wie er von allen geprellt iſt. 
Dieſe Zeit benützen Fenton und Anna, ſich heimlich trauen 
au laſſen, und Dr. Ke wie auch Junker Spärlich gehen 
eer aus. 

Die Magd als Herrin. 
(La serva Patrona.) 

Sorte Oper in 2 Akten von G. Pergoleſi. rar von | 
. U NREerl: 

ge onen: PBandolfo = Bariton. Serpina =Gopran. Scapin ſtumm. 
eapel 1731 und Paris 1752 in italieniſcher, Paris 1754 in franzöſiſcher 

Sprache (La servante maitresse). — Dieſes Werk iſt die erſte eigentliche 
komiſche Oper (Opera buffa). Nur zwei Perſonen ſingen darin. 4 

Der Junggeſelle wirtſchaftet mit Serpina, denkt aber 
nicht ans Heiraten. Da fängt ihn Serpina auf echt weibliche 
Weiſe mit der Eiferſucht. Der Diener Scapino muß ſich als 
Kapitän anziehen, und als Pandolfo glaubt, der Kapitän 
will ihm Serpina wegfiſchen, heiratet er ſie ur wodurch 
die Magd zur Herrin geworden iſt. 4 

Die Makkabäer. 
Oper in 3 Akten von A. Rubinſtein. Text, nach ba 

gleichnamigen Schaufpiel von Otto Ludwig, von 
Moſenthal. 

1 
1 

Perſonen: Antiochus, König von Syrien = Baß. Kleopatra, eng N 
Tochter = Sopran. Georgias, Feldhauptmann = Bariton. Leah — Alt. 
Judah = Bariton. Eleazar = Tenor, Joarim = Mezzoſopran. Benjamin 
= Sopran, deren Söhne. Noëmi, Judahs Gattin — Sopran. Boas, deren 
Vater = Vaß. Jojakim, ein Prieſter = Baß. Simei = Bariton. Amri = 
Tenor. — Ort: Die Gebirgsſtadt Modin, in und um Jeruſalem. Zeit; 
160 v. Chr. 

Berlin 1875. f 

1. Akt. In Modin, vor Leahs Haus. Eleazar ift miß⸗ 
geſtimmt aus Neid über ſeinen Bruder Judah, dem löwen⸗ 
kühnen Helden. Leah liebt Eleazar am meiſten von ihren 
Söhnen und tröſtet ihn mit der Ausſicht auf das Hohe⸗ 
prieſteramt, durch das er auch die Krone erringen könne. 
Judah iſt ihr entfremdet, weil er Noemi zum Weibe nan 
die einem ihr verhaßten Stamm eee Ma 
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Juda jedoch Noëmi zu ihr führt, giebt fie dennoch, wenn 
auch halb widerwillig, ihren Segen. — Auf 
die Kunde vom Tode des Hohenprieſters wird Eleazar für 

dieſes Amt erwählt, aber während er nach Jeruſalem ziehen 
will, erſchallt die Kunde vom Nahen der feindlichen Syrer. 
Dieſe kommen unter Führung des Georgias und ſtellen das 
Standbild des Pallas auf, zu der die Juden beten ſollen. 
Entrüſtet tötet Judah den Boas, den Vater ſeines Weibes, 
weil er zur Anbetung des Götzen bereit iſt, ſtürzt das 
Standbild der Pallas um und reißt durch ſeinen Mut die 
Juden ſoweit hin, daß die Syrer entfliehen müſſen. 

2. Akt. Thal bei Emmaus. Mitten im Siege gegen 
die Syrer muß Judah die Waffen ruhen laſſen, weil der 
Prieſter Jojakim wegen des anbrechenden Sabbaths zur 
Ruhe auffordert. Umſonſt will Judah ein Unheil abwenden 
und den ſichern Sieg nicht aus den Händen geben. Die 
Juden hören auf den Prieſter und als die Syrer vorrücken, 

laſſen ſie ſich willenlos töten. Mit Mühe entkommt Judah. 
Verwandlung: Kleopatras Gemach. Der feige 

Eleazar hat den griechiſchen Namen Phaon angenommen 
und aus ſinnlicher Glut für Kleopatra betet er zu den 
Heidengöttern. 

Verwandlung: In Modin. Leahs Anhänger haben 
Heinen Sieg erfochten, doch lähmend wirkt die Nachricht vom 

Untergange des Heeres Judahs. Neu geſtärkt ziehen die 
Sieger heran und ihr Führer Phaon iſt Leahs Sohn Eleazar. 
Wütend wendet ſich das Volk gegen die ſonſt geprieſene 

Leah, die an einen Baum gefeſſelt wird, während man ihre 
jüngeren Söhne Joarim und Benjamin dem Feind als Gei⸗ 
ſeln ſendet. Von Noémi befreit, eilt Leah mit dieſer den 
Söhnen nach. 

3. Akt. Judah begeiſtert das Volk in Jeruſalem, und 
als Noemi ihm die Nachricht von dem Vorgefallenen bringt, 
bricht er eilends mit ſeinem neuen Heer gegen die Syrer, 
auf. 

Verwandlung: Zelt des Königs Antiochus. 
Träume und trübe Nachrichten umdüſtern das Gemüt des 
Königs. Als Leah kommt, ihre Söhne zu erflehen, läßt 
Antiochus ſie auffordern, zu ſeinen Göttern zu beten, ſonſt 
müßten ſie den Tod im glühenden Ofen ſterben. Da ſtellt 
ſich auch Eleazar auf die Seite der Brüder, die Jehova nicht 
verleugnen wollen, und der König läßt alle drei den Marter— 
tod vor den Augen der Mutter ſterben. Während Antiochus 
wahnſinnig wird und Leah vor Schmerz ſtirbt, bricht der 
ſiegreiche Judah herein, vom Volk zum König von Israel 
erhoben. 
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Manon. 
Oper in 4 Akten von J. Maſſenet. Text von Meilhac 

und Gille. 

Perſonen: Chevalier des Grieux — Tenor. Graf des Grieug, fein 
Vater = Baß. Lescaut, Manons Vetter = Bariton. Marfontaine ein reicher 
Pächter S Baß. don Bretigny — = Bariton. Manon = Sopran. Pouſette 
und Roſette, deren Freundinnen = Sopran u. Alt. — Ort: Amiens, 1 
und bei . Zeit 1721. Ä 

Paris 

1. Akt. Wirtſchaft zu Amiens. Manon Lescaut fol 
wegen ihres Lebenswandels in ein Kloſter geſteckt werden; 
auf der Poſtſtation in Amiens aber benutzt ſie einen unbe⸗ 
ag Moment um mit dem Chevalier des Grieux durchzu⸗ 
gehen. 

2. Akt. Manon führt ein beſcheidenes Leben bei des 
Grieux, der ſie indeſſen wirklich liebt. Mit dem von der Fa⸗ | 
milie Manons beauftragten Lescaut, einem Gardeducorps, 
kommt Herr von Bretigny und weiß die nach Reichtum 
1 Manon für ſich zu gewinnen. 

3. Akt. Promenade in Paris. Mitten, im Lärm von 
Paris hört Manon, daß des Grieux aus Liebeskummer Geiſt⸗ 
licher werden will. Sie eilt nach dem Seminar St. Sulpire, 
wo ihr ehemaliger Geliebter ſich befindet. 

Verwandlung. Sprechzimmer im Seminar. Ma⸗ 
non kommt, und als des Grieux ſie ſieht, kommt ſein feſter 
Vorſatz, der Welt zu entſagen, ins Wanken, und abermals 
entflieht er mit Manon. 3 

4. Akt. Spielſaal. Des Grieux iſt, um Manons 
Wünſche befriedigen zu können, ein Spieler geworden. Als 
er eines Tages hoch im Gewinn iſt, beſchuldigt ihn ſein 
Gegner des falſchen Spiels, es kommt zum Streit, wonach 
er und Manon verhaftet werden. 

Verwandlung. Manon ſoll deportiert werden. Im 
Verein mit Lescaut, verſucht des Grieux ſie zu befreien. Das 
gelingt zwar, aber Manons Lebenskraft 5 earn ſie | 
ſtirbt in den Armen des Geliebten. | 
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Mala vita. 
Oper in 3 Akten von U. Giordano. Text von 

N. Daspuro. 

Perſonen: Vito Amante, Färber = Tenor. Anetiello = Bariton. 
Amelia, deſſen Gattin = Mezzoſopran. Chriſtine Sopran. Marco, Barbier 
= Bariton. Nunzia = Sopran. Pietro Tenor. — Ort: Neapel. Zeit: 1810, 

Rom 1892. 

1. Akt. Platz in Neapel. Der kranke Vito thut vor 
dem Chriſtusbild das Gelübde, eine Gefallene zu heiraten 
und zu retten, wenn ihm Geneſung würde. Als das Frei⸗ 
mädchen Chriſtine, ihr Geſchick beklagend, erſcheint, ver⸗ 
ſpricht Vito, ſie zur Gattin zu nehmen. 

2. Akt. Amelias Zimmer. Amelia lebt unglücklich 
in der Ehe mit dem Trinker Anetiello und hat ſeit langem 
ein inniges Liebesverhältnis zu Vito. Sie läßt durch die 
Friſeurin Nunzia Chriſtine zu ſich holen, fordert ſie auf, von 
Vito zu laſſen und als dieſe, die ihr Heil von Vito erwartet, 
nicht zurücktreten will, ihr ſogar Vorwürfe macht, daß ſie 
als Frau und Mutter ein Liebesverhältnis unterhalte, greift 
Amelia wütend zum Meſſer, doch verläßt Chriſtine recht— 
zeitig das Zimmer. Mehr Glück hat Amelia bei Vito ſelbſt, 
da ſie ihn wieder feſt an ſich zu ketten weiß. 

3. Akt. Dekoration des 1. Aktes. Während eines 
Volksfeſtes bringt Chriſtine die Nachricht, daß alles zur Ehe 
bereit, aber Vito weiſt ſie kalt zurück, und als Amelia kommt, 
eilt er mit ihr zum Feſte. Allein, verzweifelnd ſtürzt 
Chriſtine vor dem Chriſtusbilde zuſammen, dann rafft ſie 
ſich mühſam auf, wankt nach dem verrufenen Freudenhaus, 
das ſie früher beherbergt, öffnet die Thür und bricht an der 
Schwelle zuſammen. | 

Manon Lescaut. 
Oper in 4 Aten von G. Puccini. Deutſche Textüber⸗ 

tragung von L. Hartmann. 

Perſonen: Manon Leseaut Sopran. Lescaut, ihr Bruder, Sergeant 
der Königl. Garde — Bariton. Chevalier des Grieux = Tenor. Geronte 
de Ravoir = Baß. Edmond, Student = Tenor. Der Wirt = Baß. Ein 
Muſiker = Mezzoſopran. Ein Balletmeiſter — Tenor. Ein Lampenanzünder 

S Tenor. Ein Sergeant der Bogenſchützen = Baß. Ein Seekapitän = Baß. 
Ein Perrückenmacher = ſtumm. — Zeit: 18. Jahrhundert. 

Das Libretto dieſer Oper, wie auch „Manon“ von Maſſenet (ſiehe dieſe) 
üft nach dem Werke „Manon Lescaut“ des Abbé Prevoſt gearbeitet. 

Manon trifft mit dem Chevalier des Grieux in Amiens 
zuſammen, wo der Sergeant Lescaut ſeine Schweſter dem 
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Wüſtling Geronte verkuppeln will. Manon läßt ſich aber 
von des Grieux entführen. Nachdem ſie eine Zeit lang mit 
ihrem Liebhaber gelebt, führt ihr Bruder Geronte zu ihr, ſie 
folgt deſſen Verlockungen und verläßt ihren Geliebten. Des 
Grieux findet fie wieder, die Liebe zu ihm beſtimmt Manon, 
abermals mit ihm zu entfliehen, doch wird ſie wegen ihres 
Lebenswandels verhaftet und auf ein Schiff gebracht, das 
nach Amerika ſegelt. Krank und elend trifft ſie des Grieux 
dort an, und da er ohne Mittel iſt, vermietet er ſich dem 
Schiffskapitän, um bei Manon bleiben zu können und an 
den fernſten Grenzen von Neu⸗Orleans ſtirbt die Unglück⸗ 
liche in den Armen des Geliebten. 

Mara. 
Oper in 1 Akt von Ferdinand Hummel. Text von 

A. Delmar. 1 
Perſonen: Ebdin, ein Tſcherkeſſe = Tenor. Mara, fein Weib 

Sopran. Dmitri, beider Kind = Sopran. Diul. Maras Bruder = Bariton. 
— ve a Elbrusplateau. Zeit: Gegenwart. 

n N 

Während der Ouverture fällt ein Schuß. Der auf⸗ 
gehende Vorhang zeigt ein Thal, hinten Felſen und Schlucht, 
vorn Eddins Hütte, gegenüber ein hohler Baum, deſſen Oeff⸗ 
nung durch Ranken verdeckt iſt. Mara wartet auf Eddin, 
den ſie gegen den Willen ihres Stammes, der Eddin feind 
iſt, geheiratet. Dmitri, ihr Sohn, kommt und ſpielt „Kuckuck“ 
mit ihr. Dann ſingt ſie ihn in Schlaf: „Leiſe, leiſe nickt die 
Roſe“ und trägt ihn in die Hütte. Verſtört kommt Edin 
mit entladenem Gewehr. Als er eine neue Kugel in die 
Flinte ſtößt, errät Mara, daß er den Schuß abgefeuert, der 
ſie erſchreckt. Auf ihre Frage geſteht er wohl, daß er einen 
Verfolger getötet, ſteht aber weiter nicht Rede. Die Rächer 
nahen, und auf Maras Flehen verſteckt ſich Eddin in dem 
hohlen Baum. Es iſt Maras Bruder Djul, der mit Tſcher⸗ 
keſſen kommt und Eddin ſucht, weil er, Tribut verweigernd 
und verfolgt, Maras Vater erſchoſſen. Sie ſinkt zuſammen, 
da ſie aber trotzdem den geliebten Mann nicht verraten will, 
droht Djul den Knaben Dmitri zu töten. Im tiefſten 
Schmerz ſchweigt Mara auch jetzt, wie aber die Tſcherkeſſen 
das Kind ergreifen wollen, tritt Eddin hervor und ſtellt ſich 
ſelbſt („Niemand betritt die heil'ge Schwelle“). Rührend 
nimmt er von ſeinem Weibe Abſchied und bittet ſeine Feinde 
um den Tod durch die Kugel. Nein! ruft Djul: „Vom Fels, 
wo der Vater erſchoſſen, ſei'ſt lebendig Du ins Thal ge⸗ 
ſtoßen“. Bebend fleht Eddin: „O lebend, lebend nimmer⸗ 
mehr!“ Mara ſchreit auf; als Eddin weggeführt iſt, neigt 
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ſie ſich in brünſtigem Gebet und faßt den Entſchluß, den 
geliebten Mann den ſüßen Tod von einer lieben Hand em⸗ 
pfangen zu laſſen. Eddin erſcheint mit den Tſcherkeſſen auf 
dem Fels, winkt mit erhobenen Händen ein letztes Lebe— 
wohl, da ergreift Mara die zurückgebliebene Flinte, ruft: 
„Die heil'ge Jungfrau ſegne Dich!“ und erſchießt ihn. 
Mara bricht in die Knie und verbirgt mit den Händen ihr 
Geſicht. Dmitri kommt aus der Hütte, ſchleicht zu ihr, 
nimmt ihr langſam die Hände vom Geſicht und ſagt: 
„Kuckuck!“ Während er mit ſeinem Kleidchen ihre Augen 
zu trocknen ſucht, fällt der Vorhang. 

Marie, die Tochter des Regiments. 
Komiſche Oper in 2 Akten von Donizetti. Text, nach 
dem Franzöſiſchen des St. Georges und Bayard, von 

\ Gollmick. 

Perſonen: Marcheſſa von Maggiorivoglio = Sopran. Sulpiz, Feld⸗ 
webel = Baß. Tonio, ein junger Schweizer = Tenor. Marketenderin = 
Sopran. Die Herzogin von Craquitorpi = Sopran Hortenſio, Haushofmeiſter 
= Baß. Ein Korporal = Vaß. Ein Notar = Sprechrolle. Ein Bedienter = 
Sprechrolle. — Ort: Bei Bologna und im Schloſſe der Marcheſa. (Im 
Original ſind die Soldaten Oeſterreicher, auf der Bühne werden ſie auch 
als RA wiedergegeben.) 

aris 

Marie iſt von Soldaten des 2. Regiments auf dem 
Schlachtfelde gefunden, vom Regiment als Tochter aufer— 
zogen worden und folgt ihren „Vätern“ als Marketenderin. 
In einer Lebensgefahr im Gebirge von dem jungen Schwei— 
zer Tonio errettet, hat ſie Liebe zu dieſem gefaßt, der, um 
ſie zu gewinnen — denn ſie hat geſchworen, nur einen vom 
Regiment zu heiraten — Soldat wird. Trotzdem wird ſie 
von dem Geliebten getrennt, da ſie grade zu dieſer Zeit 
ihre Verwandte, die Marcheſa von Maggiorivoglio findet, 
die aus Briefen, die der wackere Sergeant Sulpiz getreu 
aufbewahrte, entnimmt, daß Marie ihre Nichte iſt. Marie 
muß Abſchied nehmen von dem teuern Regiment und von 
dem Geliebten und der Marcheſa folgen. — Der zweite Akt 
ſpielt auf dem Schloſſe der Marcheſa. Die einzige Freude, 
die Marie hat, trotz des Reichtums, iſt der alte Sulpiz, der 
als Invalide bei ihr wohnen darf. Sie ſoll ſich ſogar 
„ſtandesgemäß“ mit dem Sohn der Herzogin von Craqui⸗ 
torpi vermählen, will es auch ſchließlich über ſich ergehen 
laſſen; als ſie aber kriegeriſche Klänge hört, Soldaten 
kommen, ſogar ihr Regiment und darunter auch noch der 
geliebte Tonio als Offizier, da wirft ſie alles über den 
Haufen, jubelt den Truppen zu und ſtürzt Tonio in die 
Arme. Entrüſtet zieht ſich die Herzogin zurück, und die Mar⸗ 
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cheſa, die Marie liebt wie ihre Tochter, willigt unter dem 
Jubel Mariens in deren Verbindung mit Tonio. 

Akt. Chor und Enſemble. Duett zwiſchen Sulpiz 
und Marie: „Ha, ſie iſt's, der Donner, zum Entzücken“. 
Darin Mariens Lied: „Auf dem Felde der Ehre“. En⸗ 
ſemble: Tonio ſoll als Spion erſchoſſen werden, wird aber 
durch Mariens Erzählung, daß er ihr das Leben gerettet, 
Freund der Soldaten. Mariens Regimentslied: „Weiß nicht 
die Welt, ſagt nicht die Welt“. Liebesduett: „Wie, Du, Du 
liebſt mich“. Finale: Chor der Soldaten, Tonios Rekruten⸗ 
lied: „Ich trete unter Eure Fahnen“. Mariens Abſchied: 
„So lebet wohl, Ihr teuern Waffenbrüder“. 

2. Akt. Geſangsſzene: „Der junge Tag erglüht im 
Haine“. Mariens Jubelarie beim Erſcheinen des väterlichen 
Regiments: „Heil Dir, o mein Vaterland“ und Terzett 
zwiſchen ihr, Sulpiz und Tonio: „Endlich ſind wir vereint“. 
Finale: Marie erzählt ihre Lebensgeſchichte, die Marcheſa 
giebt aus Liebe für ſie nach und vereinigt ſie mit Tonio. 
Schlußchor: „Heil Dir, o mein Vaterland“. 

Martha oder: Der Markt zu Richmond. 
Oper in 4 Akten von F. v. Flotow. Text, nach dem 

Franzöſiſchen, von Friedrich. 
Perſonen: Lady Harriet Durham, Ehrenfräulein der Königin = 

Sopran. Nancy, ihre Vertraute = Mezzoſopran. Lord Triſtan Miklefort, 925 
Vetter = Baß. Lyonel = Tenor. Plumkett, ein reicher Pächter = Baß. 
Richter von Richmond S Baß. Drei Mägde und drei Diener der Lady = 
kleinere Geſangspartieen. Ort: Das Schloß der Lady, in und bei Richmond. 
Zeit: = ER der Königin Anna. 

Wien 1 

Um ſich eine Zerſtreuung zu bereiten, zwingt Lady 
Harriet ihren ſteifen engliſchen Vetter Triſtan, mit ihr und 
Nanch den Mägdemarkt in Richmond zu beſuchen und zwar 
in den Kleidern von Dienſtboten. — Auf dem Markt treffen 
ſie den reichen Pächter Plumkett und ſeinen Pflegebruder 
Lyonel, deſſen Herkunft unbekannt iſt und der nur einen 
Ring als einziges Erkennungszeichen beſitzt. Unter dem 
Namen Martha und Julia laſſen ſich Harriet und Nancy 
von dieſen beiden dingen, da ſie aber auch Handgeld nehmen, 
ſo wird aus dem Spaß Ernſt, der Richter zwingt die Mäd⸗ 
chen, den Pächtern zu folgen. — Eine ergötzliche Szene be⸗ 
ginnt im 2. Akt, als Martha und Julia ſpinnen ſollen, es 
nicht können und die Männer es ihnen zeigen. Der ſchwär⸗ 
meriſche Lyonel faßt innige Neigung zu Martha und nach⸗ 
dem ſie ihm auf ſein Bitten ein Volkslied geſungen, geſteht 
er ihr ſeine Liebe. Obwohl Martha auch Gefallen an 
Lyonel findet, ſo kann ſie den Spaß doch nicht zu weit trei⸗ 
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ben und von ihrem Vetter Triſtan ausgeforſcht, entflieht 
ſie in der Nacht mit Nancy. — Plumkett entdeckt nun Julia 
im Gewande einer königlichen Jägerin, wird aber von ihr 
und ihren Genoſſinnen vertrieben. Lyonel bewahrt ſehn⸗ 
ſüchtig die Roſe, die er von Hariet⸗Martha erhalten, als er 
ber die Geliebte als Hofdame erblickt, inmitten des könig⸗ 
hen Hofſtaats, von ihr verläugnet und für wahnſinnig 
lärt wird, ſucht er die Liebe zu ihr aus ſeinem Herzen zu 
ßen. — An dem Ring, den er beſitzt, wird er als Sohn 
nes hochgeſtellten Mannes erkannt und von der Königin 
habilitiert. Harriet iſt darüber glücklich, denn ſie liebt ihn 

und will nunmehr die Seine werden. Jetzt aber weiſt 
Lhonel diejenige zurück, die ein fo frevelhaftes Spiel mit ihm 
getrieben. — Nachdem Plumketts und Nanchs Herzen ſich 
gefunden, verhelfen ſie dem Freund zu ſeinem Glück. Harriet 
und Nancy ziehen ihre Mägdetracht wieder an, ſuchen 
Lyonel auf dem Markt zu Richmond, wo ſie ihn zum erſten⸗ 
mal geſehen, wieder auf und Lyonel, gerührt von der 
Demut Harriets, erkennt darin ihre wahre Liebe, und ver— 
einigt ſich mit ihr. 

1. Akt. Zimmer der Lady. Chor und Szene. Duett: 
Nancy und Harriet: „Von den edlen Kavalieren“. Szene 
und Terzett: Nancy, Harriet, Triſtan: „Schöne Lady und 
Couſine“, mit dem Mägdechor hinter der Szene: „Wohlge⸗ 
mut, junges Blut, über Weg, über Steg“. 

Verwandlung: Der Mägdemarkt zu Richmond. 
Chor und Aufmarſch der Mägde. Szene und Duett zwiſchen 
Lyonel und Plumkett: „Ja, ſeit früher Kindheit Tagen“. 
Finale: „Der Markt beginnt, die Glocke ſchallt“. 

2. Akt. Zimmer in Plumketts Pachthof. Szene: 
Lyonel, Plumkett, Harriet, Nancy: „Nur näher, blöde Mäd— 
chen“ und Spinnquartett: „Immer munter dreh' das Räd— 
chen“. Szene: Lyonel mit Harriet und Volkslied: „Letzte 
Roſe, wie magſt Du ſo einſam hier blühn“. Finale: „Warte 
nur, das ſollſt Du büßen“, mit dem Terzett: Triſtan, Harriet, 
Nancy: „Fort von hinnen laßt uns eilen“. (Hiermit 
ſchließt gewöhnlich der 2. Akt, obwohl im Original noch die 
Szene folgt, wo ſich Plumkett und Lyonel zur Verfolgung 
der Entflohenen aufmachen.) 

3. Akt. Wald und Wirtshaus. Plumketts Porter⸗ 
lied mit Chor: „Laßt mich Euch fragen, könnt Ihr mir 
ſagen“. Chor der Jägerinnen und Lied Nancys: „Jägerin, 
ſchlau im Sinn“, mit anſchließendem Enſemble: „Blitz, die 
wilde Jagd. Szene und Arie Lyonels: „Ach, ſo fromm, 
ach ſo traut“. Finale: „Die Herrin raſtet dort“ mit dem 
großen Enſemble: „Mag der Himmel Euch vergeben“. 
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4. Akt. Pachtzimmer, wie vorher. Arie Harriets: 
„Den Teuern zu verſöhnen“. Duett zwiſchen Harriet und 
Lhonel: „Der Lenz iſt gekommen, die Roſen erblüh'n.“ Duett 
zwiſchen Plumkett und Nancy: „Ja, was nun?“ | 

Verwandlung: Der Mägdemarkt in Richmond. 
Finale: „Hier die Buden, dort die Schenke“, mit dem 
Schlußgeſang: „Der Lenz iſt gekommen“. 

Meiſter Roland. 
Oper in 3 Akten von Graf Géza Zichy, deutſch von Mar 

Kalbeck. 

Perſonen: Meiſter Roland, Kunſtſchütze = Tenor. Leveleſol, Akrobat 
= Baß. Yvette, Blumenmädchen, feine Tochter = Sopran. Mad. Parbleu, 
Seiltänzerin = Mezzoſopran. Beauvieux, Habitu& = Tenor. Damoiſeau, 
Leutnant = Bariton. Circusdirektor = Tenor. Ort: Paris. Zeit: Gegen⸗ 
wart. 8 

1. Akt. Vorraum eines Cirkus; Garderoberäume der 
Darſteller. Mehrere Tänzerinnen laſſen ſich ankleiden. Aus 
ihren Geſprächen erfährt man, daß Rolands alte Liebe, Ma- 
dame Parbleu, nach zweijähriger Abweſenheit wieder auftreten 
wird, und daß er jetzt feine Liebe Pvette zugewandt hat (Arie 
der Yvette: „Blumen von allen Arten“). Beauvieux führt 
ſeinen Freund Damoiſeau in den Cirkus ein („Du wirſt mit 
mir zufrieden fein‘), rät ihm aber, nicht Roland in die Quere 
zu kommen, der keinen Spaß verſtehe; Yvette ſolle er daher in 
Ruhe laſſen. Madame Parbleu erſcheint und wird Dumoiſin 
vorgeſtellt; wie ſie erzählt, hat ſie Roland einſt laufen laſſen, 
kann es aber ohne ihn nicht aushalten, und erſchrickt heftig, 
als fie hört, daß Yvette ſeine Braut ſei (Terzett: „Entgeht 
für heute“). Damoiſin verfolgt trotz der Warnungen ſeines 
Freundes Pvette mit Liebesanträgen (Arie: „Dein Körbchen 
iſt an Düften reich“) und ſchenkt ihr ein goldenes Herz, das 
ſeiner verſtorbenen Mutter gehört hat; ſie nimmt es an, aber 
nur, um ihn nicht zu kränken. Mad. Parbleu, die beide be⸗ 
lauſcht hat, will ſich durch Pwettes Untergang Rolands Liebe 
erringen. Ein zärtliches Billet, das er von ihr erhält, zer 
reißt er und erklärt Yvette, daß er nur fie liebe (Duett: „Mögen 
draußen Stürme hauſen“). Dann hat er mit Mad. Parbleu 
eine lange Ausſprache, lehnt aber jede Ausſöhnung ab. Sie 
behauptet, daß Pvette ihn betrüge (Arie: „Ein Leben ohne 
Leidenſchaft“) und betrachtet bedeutungsvoll ſeine Gewehre, die 
Léveleſol eben herbeibringt. Er lacht fie aus. Leveleſol, der 
aus Rolands Benehmen zu entnehmen glaubt, daß er mit 
Yvette nur ein frivoles Spiel treibe, droht, ihn zu erſchlagen, 
wenn er das Mädchen unglücklich mache. Yvette glaubt an die 
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Möglichkeit, daß Roland ihr treulos werden könne, will aber 
trotzdem nicht von ihm laſſen. — Die Hauptnummer der Vor⸗ 
ſtellung, Roland als Kunſtſchütze, ſteht bevor, aber Leveleſol, 
an dem er ſeine Fertigkeit erproben ſoll, iſt verſchwunden. Der 
Cirkusdirektor bietet in ſeiner Not dem Stellvertreter eine hohe 
Belohnung, und Yvette übernimmt aus Liebe zu Roland das 
gefährliche Wageſtück. Er ſoll eine Roſe, die ſie im Munde 
hält, wegſchießen — die geringſte Bewegung, und ſie iſt ver⸗ 
loren. Sie beſteht die Probe zu allgemeinem Jubel, und No» 
land erklärt, ſie jetzt heiraten zu wollen. Mad. Parbleu ſchwört 
ihr Rache. (Enſemble: „Was ich im Stillen barg.“) 

2. Akt. Dieſelbe Dekoration. Roland hat Pvette ge» 
heiratet, und Madame Parbleu ſucht nach einer Gelegenheit, 
ſich zu rächen. Sie ſtiehlt aus Yvettes Garderobe Damoiſins 
goldenes Herz (Arie: „Was will ich machen?“), wird aber 
dabei von Léveleſol überraſcht. Liſtig weiß fie ihn von ihren 
angeblich guten Abſichten zu überzeugen und verſucht dann, 
Roland durch allerlei Verführungskünſte zu umgarnen („O laſſ' 
an deiner Bruſt mich lehnen!“). Der ahnungsloſe Leveleſol, 
hat auf ihre Veranlaſſung das Herz Damoiſin überbracht, und 
dieſer ſieht darin eine Aufforderung Yvettes, zu ihr zu kommen. 
In einem Nebenraume findet die Unterredung ſtatt, und Ro- 
land, der aus den Worten ſeines unſchuldigen Weibes ihre 
Treuloſigkeit zu entnehmen glaubt, holt ſein Gewehr, um beide 
zu erſchießen, findet ſie aber nicht mehr vor (Arie: „Vergebens! 
Entfloh'n iſt ſie“). Während im Nebenraume Beauvieux und 
Damoiſin mit den Tänzerinnen ein Gelage veranſtalten, tritt 
Yvette zu ihrem Manne ein. Ihre Verlegenheit fällt ihm 
auf, und ſeine Unruhe wächſt, als er im Nebenzimmer Mad. 
Parbleu ein anzügliches Lied ſingen hört („Ich weiß ein 
luſt'ges Vögelein“). Yvette bemüht ſich zärtlich um ihn und 
ſtimmt, um ihn zu zerſtreuen, ein Tanzlied an („Hin und her“), 
aber er bleibt unruhig und muß immer wieder auf Mad. Par⸗ 
bleus Lied hören (Arie: „Nein, ich kenne ſie genau“). Als ſie 
nun gar ſelbſt erſcheint, eilt er ihr zärtlich entgegen; Leveleſol, 
der ihr gefolgt iſt, ſtellt ſich ihm in den Weg. Wütend er⸗ 
greift Roland das Gewehr um ihn zu erſchießen; Levelefol 
reißt es ihm weg, Roland lunch racheſchnaubend hinaus. Yvette 
erſucht Mad. Parbleu, ihrem Glücke nicht mehr im Wege ſtehen 
zu wollen („O hör' mich an!“), wird aber mit Hohn zurück⸗ 
gewieſen. Als ſie ihr gründlich die Wahrheit ſagt, will Mad. 
Parbleu ſie erſtechen; Léveleſol rettet ſeine Tochter und be⸗ 
ſchließt, die Parbleu unſchädlich zu machen. 

/ 3. Akt. Champs Elyſées. Leveleſol erzählt feiner von 
ihrem Manne verlaſſenen Tochter, daß er das Drahtſeil, auf 
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dem Mad. Parbleu heute Abend ihre Kunſt zeigen werde, ſowei: 
durchſchnitten habe, daß es reißen müſſe. Sie will ſich nicht 
zur Mitſchuldigen machen und bittet ihn, ſein Vorhaben auf- 
zugeben (Arie: „Höre, was mir heut geträumt“). Sie weiß, 
daß ſie nicht mehr lange leben wird, und bittet ihren Vater, 
Roland zu jagen, daß ſie ihm ſtets treu geweſen ſei. Damoiſin 
ſucht Yvette wieder zu überreden, die Seine zu werden. Aus 
der Unterredung entnimmt Roland, der ſie belauſcht, erſchüttert, 
daß ſein Weib ihn gar nicht betrogen 15 11 ſie ſchluchzend 
um Verzeihung („Ich war ſo roh“) und will ſich mit ihr vor 
Mad. Parbleus Nachſtellungen in die Einſamkeit flüchten („Wir 
räumen morgen ihr das Feld“). Zum letzten Male eilen beide 
in den Cirkus. 1 

Verwandlung: Das Innere des Cirkus. Mad. Par⸗ 
bleu will eben mit ihren Künſten auf dem Drahtſeil beginnen, 
als Yvette atemlos herbeiſtürzt und ihr mitteilt, daß das Seil 
verletzt ſei. Bis ein neues beſorgt wird, ſoll Roland ſeinen 
berühmten Roſenſchuß vorführen. Mad. Parbleu weiß im ent⸗ 
ſcheidenden Augenblicke durch ihr auffallendes Benehmen Yvette 
zu einer Bewegung zu veranlaſſen, und von Rolands Kugel 
getroffen, ſinkt ſeine junge Frau tot zu Boden. Leveleſol, der 
die letzten Vorgänge nicht kennt, glaubt, daß Roland ſie ab⸗ 
ſichtlich getroffen habe; dieſer weiß, wer der eigentliche Mörder 
9 a erſchießt Mad. Parbleu, die höhniſc i in u 
oge ſitzt. 

Mudarra. 
Große 19 51 in 4 Akten von Fernand Le Borke, Text 
von L. „ und L. Bonnemè re, deutſch von 

Brunnemann. 

Perſonen: Mudarra, mauriſcher Ritter = Tenor. d' Avaugour, bre⸗ 
toniſcher Edelmann = Bariton. Graf Penmarck = Baß. Alienor, ſeine 
Tochter = Sopran. Daracks, ein Zigeuner = Tenor. Mikla, eine junge 
Zigeunerin — Mezzoſopran. Ripaille, Söldnerführer & Bariton. Der 
Biſchof = Bariton. Eine Witwe S Mezzoſopran. Ein Bauer = Tenor. 
le N — Bariton, — Ort: Afrika und die Bretagne. Zeit: 13. Jahr⸗ 
undert 

Prolog. Halle in Mudarras Palaſt. Frauen aller Län⸗ 
der und Raſſen tanzen und nähern ſich Mudarra in verfüh⸗ 
reriſchen Stellungen, aber er ſucht nicht den bloßen Sinnen⸗ 
genuß, er ſucht echte, wahre Liebe. Enttäuſcht gehen die Frauen 
weg, nur eine junge Egypterin bleibt und ſcheint mit ihren 
Verführungskünſten mehr Glück zu haben, bald aber weiſt Mu⸗ 
darra auch ſie von ſich und ſteht auf. Nach Frankreich will er 
gehen, wo er die wahre Liebe gewiß finden wird; auf ſeinen 
Wink erſcheint ein Schiff und führt ihn fort. 

1. Akt. Platz vor der Stadt St. Pol de Léon in der 



Le Borne. 175 

Bretagne. Bauern, Söldner, Zigeuner u. ſ. w. find in lebhafter 
Bewegung; der Krieg iſt beendet, und Feldherr Montfort kehrt 
ſiegreich zurück. Mudarra, der auf feindlicher Seite gefochten 
hat und als Verführer aller Weiber bekannt iſt, ſoll im Kampfe 
gefallen ſein. — Der Zigeuner Daracks fragt Mikla nach dem 
Grunde ihres Kummers. Nach einigem Zögern geſteht ſie ihm, 
daß ſie am Abende der Schlacht einen verwundeten mauriſchen 
Ritter getroffen habe. Sein Blick habe ſie ins Herz getroffen 
und ſie könne ihn nicht wieder vergeſſen. Mudarra mit einem 
Mädchen am Arme tritt hinzu, und als er als Ungläubiger 
und Gegner Montforts unfreundlich empfangen wird, erklärt 
er, daß er es jetzt mit Montfort halte, und fordert ungeſtüm einen 
Platz am Tiſche. Bei der hieraus entſtehenden Schlägerei wäre 
er unterlegen, wenn nicht d' Avaugour ihn als feinen Lebens⸗ 
retter erkannt und befreit hätte. Die Menge verläuft ſich; Mu⸗ 
darra bleibt allein zurück, Mikla tritt zu ihm und erkennt in 
ihm den mauriſchen Ritter, der es ihr angethan hat. Er klagt 
ihr („Im ſonnenreichen Land“), daß er vergebens Liebe ſuche; 
ſie meint, daß ſie ſein Sehnen ſtillen und ihm bis in den Tod 
treu ſein werde (Liebesduett: „In den Arm ſollſt du mir nun 
ſinken“). 

Verwandlung. Marktplatz in St. Pol de Léon; Bett⸗ 
ler ſprechen die Vorübergehenden um eine Gabe an. Alienor 
hat bereits ihr ganzes Geld hingegeben, als Mudarra und 
Mikla, die ſich noch umſchlungen halten, auftreten. Mudarra 
iſt von Alienors Anblick wie gebannt, und als ſie es bedauert, 
daß ſie nicht weiter helfen kann, bietet er ihr ſeine Börſe an. 
Mikla erkennt, daß der Geliebte ſie ſchon zu vergeſſen beginnt, 
iſt außer ſich, und verſucht vergeblich, ihn fortzuziehen. — Der 
Graf Penmarck, Alienors Vater, kehrt aus dem Felde zurück 
und wird feſtlich empfangen (Großes Enſemble: „Preis dem 
Herrn!“). 

2. Akt. Alienors Gemach. Alienor kann ſich des Eindrucks 
nicht erwehren, den Mudarra auf ſie gemacht hat (Gebet: „Ave 
Maria!“), fie hofft, von ihrer ſündigen Liebeglut befreit zu 
werden. Ihr Vater tritt ein und erklärt ihr, daß nun nichts 
mehr ihrer Heirat mit d'Avaugour entgegenſtehe. Sie ſucht 
ihre Angſt und Verlegenheit mühſam zu verbergen; ihr Vater 
ahnt, daß ſie einen andern liebt, und macht ihr Vorwürfe, da 
d' Avangour ihr Wort habe. Der Eintritt ihres Verlobten unter- 
bricht den heftigen Auftritt, und es gelingt dem Grafen, ſeine 
Tochter anſcheinend zu beruhigen und mit ihrem Geſchicke zu 
verſöhnen. 

Verwandlung. Vor dem Schloſſe Penmarck. Mu⸗ 
darra klagt, daß Alienor ihm nicht angehören ſolle, und fühlt, 
daß er zum erſten Male wirklich von reiner Liebe erfüllt 
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iſt. Der Graf mit ſeiner Tochter und ihrem Verlobten nähert 
ſich, und der argloſe d' Avaugour bittet Mudarra, an ſeinem 
Glücke teil zu nehmen. Die Landleute begrüßen das junge Paar, 
und Zigeunerinnen führen einen Tanz aus. Mikla ſingt ein 
Lied („Unterm Himmelsblau“) und wird ſo anzüglich, daß Mu⸗ 
darra ihr heftig Schweigen gebietet. Sie ſoll ins Gefängnis 
geworfen werden, die Zigeuner beſchützen ſie. 

3. Akt. Alienors Brautgemach. Daracks und Mikla haben 
ſich eingeſchlichen, nebenan in der Kapelle findet die Trauung 
des jungen Paares ſtatt. Mikla klagt über Mudarras Untreue, 
Daracks rät ihr, Alienor zu vergiften, und ſchüttet in einen 
Becher, den er vom Tiſch nimmt, ein Gift, das langſam tötet. 
Beide verſchwinden hinter einem Vorhange, der Brautzug be⸗ 
tritt das Gemach (Chor: „Auf dem Pfade, den ihr bejchreitet‘ 
Alienor iſt bleich und zittert; die Brautjungfern bedauern ſie 
und laſſen ſie dann allein. Sie beklagt ihr Geſchick und wünſcht 
ſich den Tod („Weh mir, nun iſt's geſchehen!“). Da ſteigt 
Mudarra zum Fenſter hinein, ſie ſieht ihn nicht, glaubt nur 
ſeine Stimme zu hören und ſchlummert mit ſeligen Liebesge⸗ 
danken ein. Er weckt ſie und ſucht ſie zu überreden, mit ihm 
zu fliehen; als ſie ſich ſträubt, winkt er einem Sklaven und 
läßt ſie von ihm hinaustragen. Auf ihre Hilferufe eilt d' Avau⸗ 
gour herbei, und da dieſer nur die Zigeuner ſieht, die hinter 
dem Vorhange hervorgetreten ſind, glaubt er erſt, ſie wären 
die Schuldigen. Milka macht ihn auf die Fliehenden aufmerk⸗ 
ſam, und während er ihnen nacheilt, entdeckt ſie, daß der Becher 
noch unberührt daſteht. In ihrer Verzweiflung, den Geliebten 
verraten zu haben, ſchlürft ſie den giftigen Trank und eilt 
dann d' Avaugour nach, um Mudarra, wenn möglich, noch zu retten. 

4. Akt. Felſiger Hohlweg am Meere. Mudarra mit dem 
Sklaven, der die ohnmächtige Alienor trägt, treten auf. Er 
bemüht ſich, ſie ins Leben zurückzurufen; als es ihm gelungen 
iſt, giebt ſie allen Widerſtand auf und iſt beſeligt in dem 
Gedanken, daß fie ihm angehören darf. — Liebesſcene. — Da 
erſcheint d' Avaugour, es kommt zwiſchen beiden Nebenbuhlern 
zum Kampfe, Mudarra wird verwundet. Er greift in der 
Todesnot zum Dolche, d'Avaugovur fällt und iſt in feine Hand 
gegeben. Als Mudarra großmütig ſein Leben ſchonen will und 
d' Avaugour ihn von neuem angreift, ſtürzt Mikla, die den Tod 
ſchon im Herzen ſpürt, hinzu und erſticht ihn. Mudarra iſt 
glücklich, daß Alienor jetzt ihm allein angehört, aber lange 
währt ſeine Freude nicht, denn Gewiſſensbiſſe foltern ihn, als 
er Mikla hinſterben ſieht und den Leichnam des Gegners be⸗ 
trachtet. Vergebens ſucht Alienor ihn zur Flucht zu bewegen, 
er glaubt die anklagende Stimme des Toten zu hören und 
erſticht ſich. . 



Auber. „ 

Maurer und Schloſſer. 
(Le magon.) 

Komiſche Oper in 3 Akten von Auber. Text von Seribe 
und Delavigne. 

Perſonen: Oberſt Leon von Merinville = Tenor; Irma, eine Griechin 
= Sopran; Roger, ein Maurer = Tenor; Baptiſte, ein Schloſſer Baß: 
Henriette, deſſen Schweſter = Sopran; Zobside, Irmas Geſpielin = Sopran; 
Madame Bertrand —= e Usbeck und Ricca, türkiſche Sklaven im 
Gefolge des Geſandten = Baß u. Tenor. — Ort: Die Vorſtadt St. Antoine in 
Paris. Zeit: 1788. 

Paris 1825. 

1. Akt. Platz vor einem Wirtshaus. Roger und Henriette 
feiern Hochzeit. Lied Rogers: „Auf, Handwerksmann, Sonntag 
iſt heute“ mit dem Refrain: „Nur Courage, nicht verzagen.“ Die 
neidiſche Madame Bertrand kann nicht begreifen, wie Roger plötzlich 

das Geld zur Hochzeit bekommen („Ja, er ging fort aus meinem 
Haus, viel ärmer als 'ne Kirchenmaus“). — Roger hat aber das 
Geld von dem jungen Offizier Leon bekommen, dem er das Leben 
gerettet Mit Freuden wird auch Leon von ihm begrüßt (Quartett: 
Leon, Roger, Baptiſte, Bertrand: „Seh' ich recht, gnäd'ger Herr“). 
Liebesduett zwiſchen Roger und Henriette: „Ich muß fort, denn 
man erwartet mich“. Zwei Unbekannte treten auf, ſuchen einen 
Maurer (Finale: „O ſchweige doch, mich dünkt, dort kommen 
Leute“) und fordern Roger auf, mit ihnen zu kommen. Roger 
weigert ſich („Nein, heute kann ich Euch nicht mehr begleiten“), 
doch ar fie ihn, zu folgen („O Gott, ich kann nicht widerſtehen“). 

Akt. Ein Zimmer bei dem türkiſchen Botſchafter. Chor 
mit en und Zobside. Lied Irmas: „Vor der ſchönen Zelmire“. 
Allein gelaſſen, drückt Irma ihre Sehnſucht nach dem geliebten 
Leon aus (Arie: „Ach, überall auf meinen Wegen“). Nunmehr 
werden von Usbeck und Ricca (den beiden Unbekannten des erſten 
Aktes), Roger und Baptiſte, welch letzterer auch gezwungen wurde, 
hereingeführt und ihnen Arbeit angewieſen Roger muß S 
herr “uin, eine Thür damit zu vermauern und Baptifte Ketten 
ſchmieden (Duett: „Keine Raſt, angefaßt“). Dann werden ſie von 
den Sklaven noch weiter geführt. Leon kommt, um die Geliebte 
zu entführen (Arie: „Bald' werd' ich ſie ſehen“ und Duett mit 
Irma: „Nun wohlan, komm, laßt uns ſchnell entweichen“). Ricca 
und Usbeck erwiſchen aber das Liebespaar, feſſeln ſie mit den von 
Baptiſte geſchmiedeten Ketten und Roger muß die Beiden ein- 
mauern. Da der Maurer ſeinen Wohlthäter Leon erkennt, faßt 
er den Plan zur Rettung und mit ſeinem, während der Arbeit 
geſungenen Liedchen: „Nur Courage, nicht verzagen“ ermutigt er 
den Freund. 

3. Akt. Dekoration des 1. Aktes. Henriette jammert über 
das Ausbleiben Rogers (Arie: „Ach, an meine Ehe denk' ich nur 

Opernführer. 8 
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mit Grauen“). Von Madame Bertrand gereizt, kommt fie mii 
dieſer in Streit (Zankduett mit Chor: „Darf man, junge Frau, 
Sie wohl fragen?“). Roger, von den Sklaven zurückgeführt, denkt 
über die Rettung Leons und Irmas nach (Arie: „Gott, was iſt 

hier zu thun?“). Da ihm die Augen verbunden waren, kennt er 
das Haus nicht, als aber die bösartig ſpionierende Madame 
Bertrand ihn bei Henriette verklagt, daß ſie geſehen, wie er in 
das Haus des türkiſchen Botſchafters getreten, da ſieht er Licht, 

eilt fort und läßt durch die Behörden die Eingemauerten befreien, 
die nun kommen, ihm danken und alles aufklären (Finale: „Ge⸗ 
walt'ger Lärm im Viertel hier“ und Schlußchor: „Nur Courage, 
nicht verzagen“). 

Medea. 
Oper in 3 Akten von L. Cherubin. Text von Framery. 
Perſonen: Kreon, König von Korinth S Bariton; Dirke, ſeine Tochter 

= Sopran; Jaſon, Führer der Argonauten = Tenor; Medea, feine Gattin 
= Sopran; Neris, deren Begleiterin = Sopran; Eucharis, Dirkes Freundin 
= Sopran; ein Hauptmann = Baß — Ort: Korinth. 

Paris 1797. 

1. Akt. Halle im Palaſt zu Korinth. Jaſon will ſich mit 
Dirke vermählen, als die von ihm verlaſſene Medea erſcheint und 
da er ſie zurückweiſt, Rache ſchwört. 

2. Akt Zwiſchen dem Palaſt und dem Junotempel. Medea 
hat von König Kreon, der fie verbannt, einen Tag Aufſchub er» 
halten, iſt heimlicher Zeuge der Hochzeit zwiſchen Jaſon und Dirke 
und faß ihren Plan. 

3 Akt Felſengegend. Medea hat ſich in ihr Zaubergewand 
gehüllt und beſchwört die Unterirdiſchen. Sie hat ein giftgetränktes 
Gewand der Dirke zum Brautgeſchenk gegeben und als ſie es 
anlegt, ſtirbt Dirke unter Qualen. Vor Jaſons Augen tötet Medea 
ihre beiderſeitigen Kinder, die Jaſon innig liebt und dann entflieht 

ſie auf ihrem Zauberwagen. 

Die Medici. 
Oper in 4 Akten von R Leoncavallo. Text vom Komponiſten. 

Deutſch von Emil Taubert. | 
Perſonen: Lorenzo de Medici = Bariton; Giuliani de Medici = 

Tenor; Giambattiſta da Monteſecco, päpſtlicher Capitano = Baß; Francesco 
Pazzi = Baß; Bernardo Bandini = Tenor; Ersbiihof Salviati = Baß; 
Pol ziano = Bariton; Simonetta Catanei = Sopran; Fioretta de Gori = 

Sopran; die Mutter der Simonetta = Alt. — Ort: Florenz. Zeit: Die 
hiſtoriſchen Begebenheiten von 1471— 1478, 

„Die Medici“ ſind der erſte Teil der epiſchen Dichtung in Form einer 
biftortihen Trilogie „Crepusculum“, deren andere Teile: „Gerolamo 
Savanarola“ und „Ceſare Borgia“ folgen ſollen. 

f 1. Akt. Der erſte Akt ſoll den idylliſchen Teil der Oper 
bilden und hat des Poliziano Schilderung vom erſten Begegnen 
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Giulianos und Simonettas zur Unterlage. — Lorenzo raſtet mit 
ſeinen Gäſten, worunter Poliziano und Monteſecco, auf der Jagd 
in einer Waldlichtung. Lorenzo ſpricht mit Poliziano von Poeſie 
und Liebe und freut ſich des Lobes, welches ihm der berühmte 
Dichter ſpendet. Nachdem die Geſellſchaft ſich entfernt, tritt Simo⸗ 
netta ein Liebeslied trällernd, mit ihrer Freundin Fioretta auf. 
Während Fioretta der Jagd zuſchaut, bleibt Simonetta allein. 
Sie iſt krank, der nahe Tod winkt ihr, aber ſie ſehnt ſich nach 
Leben und Genuß. Monteſecco findet ſie und will ſie zum Kuſſe 
zwingen, doch wird fie durch das Nahen Giulianos von dem 
Läſtigen befreit. Als Giuliano die ſchöne Simonetta ſieht, ent— 
brennt er in Liebe und auch ſie kann ſich des ſüßen Gefühls nicht 
erwehren, giebt ihm auf ſeine Bitten für den nächſten Tag ein 
Stelldichein Die zurückkehrende Fioretta merkt das Vorgefallene 
und iſt betroffen, denn ſie ſelbſt liebt Giuliano Monteſecco hat 
gelauſcht und hält nun Simonetta für die Geliebte Giulianos. 

2. Akt. Santa Trinita in Florenz. Nacht. Franzesco 
Pazzi, Erzbiſchof Salvati, Bandini und Monteſecco verſchwören 
ſich unter dem Schutze des Papſtes gegen das Leben der Medici. 
Auf einem Gaſtmahl ſollen beide Bruder getötet werden, denn 
der Papſt fürchtet die wachſende Macht der Familie, die daran 
iſt, den Thron von Florenz zu beſteigen. Vorläufig ergeht ſich 
Lorenzo als Dichter und Sänger und empfängt als ſolcher den 
Zuruf des Volkes, das ſeinen Liedern lauſcht und Lorenzos 
Canzone vom Mai mit Tanz begleitet. Auch Simonetta iſt in 
der Menge; ſie ſoll wegen ihres Leidens nicht tanzen und ſo 
fordert Poliziano ſie auf, ein Tanzlied zu ſingen. Sie thut dies, 
läßt fit von der Luſt hinreißen, wird wild und wilder, miſcht ſich 
ſchließ lich tanzend in die Reihen, fällt aber von einem Blutſturz 
betroffen, ohnmächtig zu Boden. Sie wird fortgebracht, die Menge 
verliert ſich und niemand bleibt, als der betroffene Giuliano und 
Fioretta. Er fordert die Freundin Simonettas auf, ihm Nachricht 
von ihr zu bringen, aber von ihrer Stimme ſeltſam berührt, frägt 
er ſie, ab ſie leide und erfährt, daß ſie ihn liebt. 

3. Akt. Der Pontevecchio mit den Häuſern Simonettas, 
Monteſeccos und Fiorettas. Das letztere ift dem Publikum ge— 
öffnet und man ſieht in Fiorettas Zimmer. Fioretta kommt von 
der kranken Simonetta, tritt in ihre Wohnung und ergeht ſich in 
Selbſtanklage. Sie hat die Freundin verraten und genießt Giulianos 
Liebe, doch fühlt ſie, daß er trotzdem immer nur an Simonetta 
denkt — Die Verſchworenen erſcheinen auf der nächtlich dunkeln 
Straße. Der Mordſtreich iſt mißglückt, da nur Lorenzo, nicht 
ſein Bruder auf dem Gaſtmahl erſchienen. Jetzt ſollen beide in 
der Kirche getötet werden und da Monteſecco ſich weigert, in der 
Kirche einen Mord zu begehen, obwohl der Papſt ihm Abſolution 
erteilen will, ſo werden andere Hände beſtimmt. — Simonetta 
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erlauſcht dieſe Scene, als fie & der Schwelle ihres Hauſes di 
kühlende Luft genießen will. Zu gleicher Zeit iſt Giuliano b 
Fioretta eingetreten, von Monteſecco bemerkt; er frägt wieder nur 
nach Simonetta, die er zu ſehen wünſcht, als aber Fioretta ihn 
liebend geſteht, daß ſie ſich von ihm Mutter fühle, neigt er ſi 
gerührt zu ihr. — Monteſecco erblickt Simonetta, die ih 
geſteht, den Mordplan zu verraten Er glaubt ſie durch Eifer: 

wo fie den Heißgeliebten im Arm der Freundin ſieht. Trotz⸗ 
dem, wenn auch tödlich dadurch getroffen, eilt fie hinein und 
Monteſecco lauert mit gezogenem Dolch an der Thür, berei „ 
wenn fie den Plan verrate, den heraustretenden Giuliano zu er 
morden, denn hier hindert ihn keine Kirche. Die ſterbende Simonetta 
aber kann nichts flüſtern als: „Die Medici — Mord — morgen 
— ich —“ da ſtürzt fie tot nieder. Monteſecco ſtößt den Dolch 
in die Scheide und flüſtert im Gehen: „Gott ſelbſt verdammte 
feierlich die Medici zum Tod“. 5 

4. Akt. Das Innere der Kirche Santa Regarata. Während 
des Credo verſammeln ſich die Verſchworenen, wiegeln das Volk au 
und als das Sanctus beginnt, erſticht Francesco Pazzi der 
Giuliano, der der entſetzten Fioretta zu Füßen ſtürzt. Lorenzt 
wird von Poliziano in die Sakriſtci gerettet, eilt dann aber her 
vor und gewinnt das Volk, indem er ſie an die Thaten ſeine 
Verfahren erinnert. Wütend eilt die Menge den entflohenen 
Mördern nach. Giuliano ſtirbt, indem er Fioretta als ſeine Brau 
erklärt und ſie in des Bruders Schutz giebt. Lorenzo nimm 
Fioretta als Schweſter an ſein Herz und dann, der davoneilende⸗ 
Menge nachſchauend, ruft er aufgerichtet: „Sie bahnen mir zur 
Thron die Pfade noch. — Sei Du mein Rächer, Volk! J. 
herrſche doch!“ 

Mefiſtofele. 
Oper in 4 Akten, einem Prolog und Epilog von A. Botto. 

Text vom Komponiſten. ‘ 

Perſonen: Mefiſtofele = Baß; Fauſt = Tenor; Margareta = Soprai 
Marta = Alt; Wagner = Tenor; Helena = — Sopran; Panthalis = A 
Ne reus = Tenor 4 

In der urſprünglichen Form zuerſt aufgeführt; Mailand 1868, da 
weſentlich umgearbeitet; Bologna 1875. — Während andere Komponiſten, Bi | 
Göthes Fauſt als Libretto bearbeiteten, nur den erſten Teil der Tragödie 
Betracht zogen, hat Boito auch Stücke des zweiten Teils mit verwend 
bringt vom erſten Teil den Prolog im Himmel, den Oſterſpaziergang, 
Teufelsverſchreibung, die Gartenſzene. Walpurgisnacht und Gretchen 
Kerker; vom zweiten Teil: die klaſſiſche Walpurgisnacht mit Helenaſzene u 
im Epilog: Fauſts Tod. 

Prolog. Der Himmel, mit der Wette Mefiſtofeles und d | 
Herrn. x 



| 
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1. Akt. Oſterſpaziergang mit dem Geſpräch zwiſchen Fauſt 5 
und Wagner. N 

Verwandlung: Die Erſcheinung Mefiſtofeles als grauer N 

2 Akt. Garten. Fauſt und Margarete, Mefiſtofele mit 
Martha. 

Verwandlung: Harzgebirge und Walpurgisnacht. 
3. Akt. Kerker. Fauſt bei Gretchen und der letzteren Tod. ; 

Bruder und die Verſchreibung des Fauſt. 

4 Akt. Klaſſiſche Walpurgisnacht, wobei Helena hinein— 0 
gezogen iſt. Fauſt begeht in Rittertracht den Bund des Mittel— " 
alters mit dem kaſſiſchen Altertum in der Vereinigung mit 6 
Helena 0 

Epilog. Studierzimmer Fauſts. Fauſt ſtirbt im Gebet. 0 
Mefiſtofeles Kampf mit den himmliſchen Roſen. Die Engel N 
ſchließen mit einem Chor, der den Ruhm des Ewigen preiſt. ö 

Die Meifterfinger. 
Vom Komponiſten⸗Dichter nicht klaſſifizierte) Oper in 3 Akten | 

von R. Wagner. Text vom Komponiſten. 

Perſonen: Hans Sachs, Schuſter = Bariton; Veit Pogner, Gold- 14 
ſchmied = Baß; Eva, feine Tochter = Sopran; Magdalena, deren Amme = 10 
Alt; Beckmeſſer, Schreiber = Baß (buffo); Kothner, Bader = Baß; Walther 10 
von Stolzing, ein junger Ritter aus Franken = Tenor; David, Sachſens 1 
Lehrbube = Tenor; ein Nachtwächter = Bariton; außerdem ſingend — Tenor Hi 
und Baß acht andere Meifterfinger. — Ort: Nürnberg. Zeit: 16. Jahrhundert. [N 

München 868. 0 

1 Akt. Das Innere der Katharinenkirche. Walther Hi 
von Stolzing ſieht Eoa in der Kirche, naht fih ihr nach Be— 1 
endigung des Gottesdienſtes und fragt fie, ob fie ſchon Braut 

ſei Eva ſieht den Ritter mit unverhohlener Neigung und ihre 
Amme klärt Walther auf, daß Evas Vater, der Goldſchmid und 
Meiſterſinger Veit Pogner beſchloſſen habe, Eva dem Sieger beim 
Wettgeſang der Meiſterſinger am Johannistag zur Frau zu geben. 
Zugleich beſtimmt Magdalena den von ihr begünſtigten Lehrbuben 
David, dem Ritter zu ſagen, was er thun müſſe, um im Stande 
zu ſein, an der Preisbewerbung teilzunehmen. David, der mit 
anderen Lehrbuben in dieſen Teil der Kirche gekommen iſt, um 
die Vorbereitungen zum hier ſtattfindenden Freiſingen der Lehr⸗ 
linge (Freiung) zu treffen, giebt in ſeiner Unerfahrenheit dem 
Ritter abſchreckenden Veſcheid. Aber die Liebe ſiegt und trotz 
„Bar“ und „Stollen“, trotz „Schwarztintenweis“ und „abge⸗ 
ſchiedene Vielfraßweis“ meldet ſich Walter bei den eintretenden 
Meiſterſingern zur Freiung. — In der Verſammlung verkündet 
Pogner feinen Entſchluß betreffs feiner Tochter Eva und zwar 
ſoll, troßz Hans Sachſens Vorſchlag, dem zuhörenden Volke eine 
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Stimme zu geben, die Zunft allein entſcheiden. Zugleich bes 
zeichnet Pogner den Ritter Walther von Stolzing als Werber, 
was Beckmeſſer, der Stadtſchreiber, und Wächter (Merker) der 
„Tabulatur“ beim Wettſingen, der ſich Hoffnungen auf Evas 
Hand macht, übel vermerkt. Auf feine Frage nach dem Lehr- 
meiſter nennt der Ritter Walther von der Vogelweide als den, 
von dem er die Dichtkunſt und die Waldvögel als die von denen 
er das Singen gelernt hat. Da die Meiſter den Ritter zur 
Freiung zulaſſen, ſo ſchließt ſich Beckmeſſer in das, vorher von 
den Lehrlingen aus Vorhängen zurechtgeſtellte Gemerk ein und 
Walther beginnt ſein Lied. Beckmeſſer notiert Fehler auf Fehler, 
Ipkeh, der Spruch gefällt wird: „Verſungen und verthan“. 

Akt Straße zwiſchen der, in einem Eckhaus ſich befind⸗ 
Rs Werkſtatt des Schuſters Haus Sachs und Pogners Haus, 
Abend. Magdalena hört von David den mißlungenen Ausgang 
von Walthers Freiung und aus Schmerz darüber vergißt ſie 
ſogar, von dem Inhalt ihres Korbes wie gewöhnlich dem Lehr⸗ 
buben etwas abzugeben, wofür dieſer von ſeinen Kameraden ver⸗ 
ſpottet wird Pogner kommt mit Eva, ohne daß letztere in ihrer 
Aufregung nach dem Ritter zu fragen wagt. Hans Sachs, auf 
den Walthers Geſang einen tiefen Eindruck gemacht, rückt ſein 
Werkzeug an die Hausthür, um in der ſchönen Abendluft ein 
paar Schuhe für Beckmeſſer fertig zu machen. Ihn, der ſich 
immer ſo gütig gegen ſie benimmt, will Eva ausfragen und ſo 
erfährt er, durch gutmütige Liſt nachhelf fend, daß ſie den Ritter 
liebt. Als Walther erſcheint, ſtürzt ſie ihm entgegen und ver⸗ 
ſpricht ihm, in eine Flucht zu willigen. Als ſie aber davon 
wollen, beleuchtet Hans Sachs, der ſie belauſcht, mit ſeinem 
Arbeitslicht die Straße und hält fie jo zurück Das Liebespaar 
zieht ſich in den Schatten von Pogners Haus zurück, da auch 
Beckmeſſer mit einer Laute die Straße heraufkommt, um Eva 
ein Ständchen zu bringen. Sachs, der auf die Straße 
herausgekommen, ſtört Beckmeſſer durch lautes Klopfen und 
einigt ſich ſchließlich mit dem Stadtſchreiber, ihn ſingen zu laſſen, 
aber als Merker jeden Fehler im Geſang durch einen Schlag auf 
die Schuhe zu bezeichnen. Beckmeſſer ſingt nun, verſtößt aber fo 
ſehr gegen die Tabulatur, daß Sachs durch die vielen dadurch 
herausgeforderten Hammerſchläge die Schuhe fertig machen kann. 
Durch den dadurch entſtandenen Lärm ſind die Nachbarn herbei⸗ 
gelockt, David kommt mit einem Knittel und haut auf Beckmeſſer, 
den er für einen Nebenbuhler um Magdalenens Gunſt hält, ein, 
was die anderen Lehrbuben benützen, um eine große Schlägerei 
anzuzetteln. Im Gewirre verſucht Walther mit Eva zu entfliehen, 
Sachs erwiſcht ſie aber und zieht Walther in ſeine Werkſtatt, 
während Eva beſtürzt in ihr Haus eilt. Die Ruhe ſtellt ſich 
wieder her, die Straße iſt leer, der Mond geht auf und der 
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Nachtwächter, der von dem ganzen Lärm nichts gehört hat, ruft 
ruhig die Stunde aus. 

3 Akt. Zimmer bei Hans Sachs Der Meiſter ſitzt ſtudierend 
im Lehnſtuhl, iſt gut gelaunt und verzeiht dem mehrmals Fiehenden. 
David die Anſtiftung der Prügeleı von geſtern Abend. Vergnügt 
ſtattet David nun dem Meiſter eine Gratu ation zum Namenstag 
(Sohannistag) ab. Walther, der die Nacht bei Sachs geſchlafen, 
erzählt einen angenehmen Traum und bringt ihn auf Sachſens 

Anregung in Verſe, um dadurch ein neues Meiſterlied zu gewinnen. 
Walther ſingt zwei „Bare“ und Sachs, davon befriedigt, ſchreibt 
ſie nieder. Während der Ritter geht, noch einen dritten Bar zu 
erſinnen und ſich zum Feſt anzukleiden, kommt der lahmgeſchlagene 
Beckmeſſer und findet die beiden Verſe, die von Sachſens Hand 
geſchrieben, ſie zu ſich ſteckend. Er weiſt ſie dann dem Meiſter 
als Beweis vor, daß dieſer ſelber ein Bewerber um Evas Hand 
ſei, worauf Sachs das unvollendete Lied dem Stadtſchreiber über— 
läßt. Er kommt unter dem Vorwand, ſich Schuhe machen zu 
laſſen und als Walther, feſtlich gekleidet, die Geliebte erblickt, 
improv:fiert er den dritten Vers feines Werbeliedes Der davon 
entzückte Sachs ruft Magdalena und David herbei, giebt in feiner 
Freude dem Lehrbuben eine kräftige Ohrfeige, ihn dadurch zum 
Geſellen ſchlagend und tauft das Preislied „Die Morgentraum— 
deut-We je“, 

Vecwandlung. Johannisfeſt auf der Bürgerwieſe an der 
Pegnitz. Aufzug der Gewerke, Anfahrt der jungen Mädchen aus 
Fürth und Einzug der Meiſterſinger. Hans Sachs wird vom 
ganzen Volk jubelnd begrüßt, worauf er ſeinen Dank ausſpricht 
and es beginnt die Werbung. Die Lehrbuben improviſieren durch 
herbeigeſchleppte Raſenſtücke ein Empor für die Sänger und Beck— 
meſſer trägt zuerſt die beiden Verſe Walthers vor, aber jo unge⸗ 
ſchickt und die Worte verdrehend, daß er über den Unſinn aus» 
gelacht wird. Als er nun wütend die Ehre der Autorſchaft des 
ausgehöhnten Liedes auf Sachs ſchiebt, weiſt dieſer das zurück 
und fordert Walther zum Singen auf Walther beſteigt den Raſen⸗ 
hügel und firgt unter allgemeiner Begeiſterung fein Preislied. 
Zum Meiſterſinger ernannt, erhält er Evas Hand zum Lohne. 

Merlin. 
Oper in 3 Akten von Karl Goldmark. Text von S. Lipiner. 

Perſonen: Artus, König der Briten = Bariton; Ginevra, feine Ges 
mahlin = ſtumm; Modred, fein Neffe = Tenor, Gawein = Bariton, Lancelat 
= Bariton, Merlin = Tenor, Ledwyr — Bariton, Ritter der Tafelrunde; 
Vibiane — Sopran; Fee Morgana == Alt; der Dämon = Baß. — Ort: 
Wiles Zeit: 6. Jahrhundert. 

Wien 1886. 

1. Akt. Vor Arturs’ Burg bei der Stadt Karleon. Merlin 
M vom Fürſten der Hölle mit einer reinen Jungfrau gezeugt und 
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ſelbſt des Zaubers mächtig, ſolange kein Weib ſein Auge blendet. 
Als Merlin den Dämon zwingt, dem chriſtlichen Artus gegen die 
heidniſchen Sachſen helfend beizuſtehen, gehorcht dieſer nur wider— 
willig und beſchließt, von der Fee Morgana in das Geheimnis 
von Merlins Zauberkraft eingeweiht, ein herrliches Weib zu ſchaffen, 
das Merlins Sinne gefangen nehmen ſoll Das iſt Viviane, bei 
deren Anblick von Liebe ergriffen, Merlins Zauberharfe verſtummt. 

2 Akt. Merlins Zaubergarten. König Artus nimmt Ab⸗ 
ſchied von Merlin und als Lancelot. des Königs Neffe, Modred 
als Verräter bezeichnet, ſieht Merlin, deſſen Zauberblick die Fähig⸗ 
keit hat, überall die Wahrheit zu ſchauen, keinen Fehl an Modred 
ſo daß Artus beruhigt auf ferne Fahrt zieht. Der Dämon bringt 
Viviane, welche Merlins Zauberſchleier ergreift und in die Luft 
wirft. Liebliche Geiſter werden dadurch zum Spiele herbeigerufen. 
Merlin kommt zu Viviane, der er nun ſeine Liebe geſteht und ſie 
zugleich vor dem Schleier warnt, denn hätte ſie ihn um den Kopf 
geſchlungen, wäre alles rings umher in eine Felſenwüſte verwandelt 
worden. — Da hört Merlin die Kunde von dem Verrat Modreds, 
der ſich zum König ausgerufen. Modred ein Verräter? Dann 
beſitzt ja Merlin keine Zauberkraft mehr, da fein Blick ihn ges 
täuſcht? Nun begreift er, daß Viviane und die Liebe zu ihr ihm 
das bereitet; er will fie von ſich ſtoßen, da wirft fie den Zauber⸗ 
ſchleier um ſeinen Kopf, der Garten wird zur Felſenwüſte, worin 
er in feurigen Ketten gefeſſelt liegt. 

3. Akt. Die Dekoration vom Schluß des 2. Aktes. Die 
Fee Morgana erſcheint der reuigen Viviane und verkündet ihr, 
daß eine Liebe, die ſtärker wie der Tod ſei, Merlin erretten könne. 
— Der gekettete Merlin ſieht, wie die Schlacht zwiſchen Modred, 
der ſich mit den heidniſchen Sachſen verbündet hat, und Artus ſich 
zu Gunſten des erſteren neigt. Als er vergebens an feinen 
Feſſeln reißt, verſpricht er um die Freiheit ſeine Seele der Hölle, 
worauf der Dämon ſeine Ketten löſt. 

Verwandlung. Der wieder hergeſtellte Zaubergarten 
Merlins. Merlin gewinnt die Schlacht für Artus, wird aber 
ſterbend hereingebracht. Als der Dämon hohnlachend kommt, ſeine 
Seele in Empfang zu nehmen, giebt ſich Viviane aus Liebe für 
Merlin den Tod und rettet ſo, nach Morganas Wahrſagung den 
Geliebten für den Himmel, ſelbſt im Tode mit Merlin vereint. 
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Merlin. 
Oper in 3 Akten von Ph. Rüfer. Trxt von L. Hoffmann. 

Perſonen: Merlin = Tenor; der Teufel = Baß; Vivinae = Sopran; 
König Artus S Bariton; Ginevra, feine Gemahlin — Mezzoſopran; Gawein 
= Baß; Aleard = Tenor. — Ort: Das Land der Phantaſie und Artus' Hof 
Zeit: 6. Jahrhundert. 

Berlin 1887. 

1. Akt Wald. Der Teufel rüſtet feinen Sohn Merlin mit 
Zauberkraft aus und ſendet ihn zu König Artus. 

Verwandlung. Phantaſtiſches Thal. Merlin findet Viviane 
und gewinnt deren Liebe. Scheidend verſpricht er, am dritten 
Tage wiederzukehren. 

2. Akt. Artus’ Hof. Merlin kommt zum König, deſſen Sehn⸗ 
ſucht nach dem heiligen Gral er ſtillt, indem er ihm ſein Zauberroß 

leiht, das ihn ſicher ans Ziel bringen wird. Er ſelbſt eilt dann 
zu Viviane zurück. 

Verwandlung. Phantaſie-Landſchaft. Merlin umgiebt 
Viviane mit lieblichem Zauber, und als er wieder von dannen 
geht, bezeichnet er ihr einen Quell, deſſen Verſiechen allein ihr 
ſeinen Tod verkünden wird; dann wird auf ihren Wunſch der 
Sturmwind ſie zu ihm tragen 

3. Akt. Wüſte. Merlin ſtößt in der Wüſte auf Artus, den 
das Zauberpferd hierhergetragen. Als der ermüdete König ent— 
ſchlummert, zeigt der Teufel ſeinem Sohn den ſtrahlenden Gral 
und fordert ihn auf, denſelben herabzureißen und das heilige Blut 
zu entweihen, damit der Teufel Macht darüber gewinne. Von 
Engelchören zurückgehalten, erſcheint dem ſchwankenden Merlin die 
geliebte Viviane, die den Lebensquell verſiechen ſah und vom 
Sturm hierhergetragen wurde. In ihrer Liebe ſelig, verweigert 
Merlin die ruchloſe That und wird mit Viviane vom Teufel 
getötet. 

Mignon. 
Oper in 3 Akten von A. Thomas. Text, nach Goethes „Wilhelm 

Meiſter“, von Barbier und Carré. 
Perſonen: Wilhelm Meiſter = Tenor; Friedrich = Tenor; Philine 

= Sopran; Laëértes = Bariton; Lothario = Baß; Mignon = Mezzoſopran; 
Jarno = Baß. — Ort: Eine kleine Stadt, ein Schloß a in Italien Zeit: 
18 Jahrhundert. 

Paris 1869. 

1. Akt. Hof eines Gaſthauſes. Wilhelm Meiſter kommt 
dazu, wie der Zigeuner Jarno die zu ſeiner Truppe gehörende 
Mignon durch Peitſchenhiebe zum Tanzen zwingen will. Er ſchützt 
das Mädchen und kauft es den Zigeunern ab, nimmt ſie auch 
auf ihr Flehen ganz zu ſich, doch verlangt er von ihr, daß ſie in 
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feiner Begleitung Knabentracht anlegen ſoll. In der Zwiſchenzenn 
iſt Wilhelm auf den Schauſpieler Laörtus geſtoßen, in deſ en Geſell⸗ 
ſchaft ſich auch die kokette Philine befindet, vor deren Wankel⸗ 
mütigkeit Lasrtes Wilhelm warnt. Der junge Baron Friedrich 
ſchwärmt in albernſter Weiſe für die Schauſpielerin, kann es aber 
nicht verhindern, als die Geſellſchaft eine Einladung von ſeinem 
Onkel erhält, daß Wilhelm Philmen folgt. 

2. Akt. Zimmer im Schloß von Friedrichs Onkel. In 
Mignons Begleitung beſucht Wilhelm Philine und mu um des 
„Knaben“ willen ihren Spott erdulden. Als Mignon allein bleibt, 
legt ſie, um ſich wieder einmal als Mädchen zu ſehen, Philinens 
Kleider an, wird dabei aber von Wilhelm überraſcht, der ſich nun 
zu ihrem Schmerze von ihr trennt. 

Verwandlung. Schloßpark. Mignon trifft mit dem irr⸗ 
ſinnigen alten Sänger Lothario zuſammen und ruft in eiferſüchtiger 
Wallung des Himmels feurigen Zorn auf das Haus. Während 
eines Gartenfeſtes, wobei Philine von der anweſenden Geſe'ſchaft 
gefeiert wird, ſteckt Lothario, in halbem Verſtändnis von Mig on. 
Worten, das Schloß in Brand und Mignon ſelbſt, die eben, um 
einen Befehl Philinens zu erfüllen, im Hauſe weilt, wird n 
durch Wilhelms Geiſtesgegenwart aus den Flammen gerettet. 

3. Akt. Saal im italieniſchen Schloſſe Cypriani. Wilhelm 
hat, in Geſellſchaft Lotharios, die leidende Mignon hierher ges 
bracht, denn er hat ihre Liebe erkannt und die ſeinige iſt erwacht. 
Der irre Lothario erſcheint dem jungen Liebespaar nun als 
Marcheſe Cypriani, der als fahrender Sänger ſeine von Zigeunern 
geraubte Tochter Sperate geſucht und in Mignon gefunden. So 
findet Mignon das lang entbehrte Glück in den Armen des Vaters 
und des Geliebten. 

Mozart und Schikaneder. 
(Der Schauſpieldirekter.) 

Singſpiel in 1 Akt mit Muſik von Mozart. 
Perſonen: Schikaneder (Frank) = Baß; Philipp = Sprechrolle, 

Mozart Vogelſang) = Tenor; Lange (Herz) = Sopran; Uhlich (Silberklang) 
= Sopran; ein Theaterd ener. 

Schönbrunn 1786. — Das Werk iſt ein Paſticcio (Paſtete), d. h. eine 
Oper, deren Muſik aus älteren Werken zuſammengeſetzt if. Im Orig nal 
ſind die Namen anders und hat Mozart für dasſelbe auch nur die Ouvertüre 
und ein Terzett geliefert. In der Bearbeitung von Louis Schneider und 
W. Taubert (1861), die jetzt üblich ift, ſind alle Geſänge Mozartiche Muſik. 
Im Original (Der Schauſpieldirektor), das auf Wunſch des Kaiſers Joſef II. 
geſchrieben wurde, ſucht der Theaterdirektor Frank Mitgl eder für jeine Ge⸗ 
ſellſchaft und probiert dieſelbe. Die Bearbeitung bringt als Handlung 
Sch kaneder und Mozart, wie der letztere mit Hilfe des erſteren die Zauber⸗ 
flöte komponiert. 5 

Geſänge: Lied Schikaneders: „Wenn nur die Verſe prächtig 
klingen“ mit dem Refrain: „Die Welt will ja betrogen ſein, drur 
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werde ſie betrogen“. Arie der Uhlich: „Beſter Jüngling, mit 
Entzücken nehm' ich Deine Liebe an“. Mozart's Lied: „Wenn 
mein Bild aus Deinen blauen, hellen, offenen Augen ſieht“. 
Lied der Uhlich: „Männer ſuchen ſtets zu naſchen“. Terzett: 
Lange, Mozart, Schikaneder: „Liebes Mandel, wo iſt's Bandel?“ 
Arie der Lange: „Bald ſchlägt die Abſchiedsſtunde“. Terzett: 
Uhlich, Lange, Mozart: „Ich bin die erſte Sängerin“. Schluß⸗ 
geſang: „Künſtler müſſen freilich ſtreben“. 

Das Nachtlager in Granada. 
Romantiſch Opr in 2 Aktn von Konradin Kreutzer. 

Text von Karl von Braun. 
Perſonen: Gabriele = Sopran; Gomez, ein junger Hirte = Tenor; 

ein Jäger = Bariton; Ambrofio, ein alter Hirte, Gabrielens Oheim — Baß: 
Vasco u. Pedro, Hirten = Tenor u. Baß; Graf Otto, ein deutſcher Ritter. — 
Ort: Spanien. Zeit: 16. Jahrhundert. 

Wien 1834. 

1. Akt. Hirtendorf im Gebirge. Gabriele klaat ihr Leid, 
daß ihr Täubchen von einem Adler geraubt iſt („Da mir alles 
nun entriſſen“). Gomez kommt zu ihr, der ſie liebt, aber nicht 
heiraien darf, da Ambroſio ſie zur Ehe mit Vasco zwingen will. 
Er hat die Idee, die Hilfe des Prinzregenten anzurufen, der in 
der Nähe jagt (Duett: „Trauernd trieb ich meine Heerde“). Er 
eilt fort. Ein Jäger kommt vom Gebirge herab und bringt 
Gabrieles Täubchen, das er dem Adler abgejagt. Da er fremd 
iſt, frägt ſie ihn, wer er ſei (Romanze des Jägers: „Ein Schütz 
bin ich, in des Regenten Sold“). Da er beim Regenten iſt, erzählt 
fie ihm gleich, was Gomez vor hat und er verſpricht ihr beizu⸗ 
ſtehen. In dem Augenblick, als er ihr zur Bekräfligung feiner 
Worte einen Kuß giebt, kommen die Hirten Ambroſio, Vaslo und 
Pedro (Quintett: „Hinweg! — Verwegener kannſt Du Dich er⸗ 
frechen“). Er bittet ſie um Herberge und bietet reichen Lohn, 
was die Habſucht der Hirten erweckt und Vascos Eiferſucht trägt 
zu dem Gedanken bei, den Jäger in der Nacht zu ermorden. Als 
auch die andern Hirten in das Thal herabziehen, bieten ſie dem 
Fremden Willkommen und dem Gaſt die Zeit zu kürzen, ſingt 
Gabriele die Romanze vom Maurenſchloß („Wer klagt am Gitter⸗ 
fenſter“). Gabriele ahnt, daß die drei Hirten Verderben brüten, 
als ſie den Jäger ins Nachtquartier führen (Chor und Enſemble: 
„Schon die Abendglocken klangen“). 

2. At. Felſenlandſchaft. Recitativ ind Arie des Gomez: 
„Wem mag das Roß wohl hören?“ Eine Schar Jäger kommt 
und fragt ihn nach dem Kameraden. Er weiſt ſie nach dem 
Maurenſchloß. (Bei den meiſten Bühnen bleibt dieſer Eingang 
des 2. Aktes fort.) N 
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Verwandlung: Verfallenes Maurenſchloß. Der Jäger wird 
von den Hirten hereingeführt und bleibt allein (Szene: „Die Nacht 
iſt ſchön“ und Arie: „Fürwahr es iſt ein Abenteuer“). Er ſchläft 
ein, doch Gabriele kommt und erweckt ihn (Romanze: „Leiſe wehet, 
leiſe wallet rings der Tau“). Sie warnt ihn vor den Hirten 
und nun findet er auch, daß ſeine Büchſe unbrauchbar gemacht 
iſt; er erfaßt ſein Schwert, als Pedro, Vasco und Ambroſio in 
der Dunkelheit hereinſchleichen (Quartett: „Nun Schwert heraus, 
die Klinge blank“). Als er den Schurken zuruft, daß er der 
Prinz-Regent iſt, ahnt Ambroſio furchtbare Strafe und will ihn 
um ſo eher töten, wird aber verwundet. Da ſtürzt Gabriele 
herein, der Jäger ſtößt in ſein Horn und ſein Gefolge, das ihn 
ſucht, wird hierdurch herbeigerufen. Jetzt erfährt auch Gabriele, 
daß der Fremde der Prinz-Regent iſt und er belohnt ihre Treue, 
indem er ihr Gomenz, den Geliebten, zum Mann giebt. 

Die Nachtwandlerin. 
Oper in 3 Akten von Bellini. Text von Romani. Deutſch 

von Friederike Ellmenreich. 
Verſonen: Graf Rudolf = Bariton; Thereſe, Müllerin = Sopran; 

Amine, eine von Thereſe angenommene Waiſe — Sopran; Elwin, ein reicher 
Gutsbeſiser = Tenor; Liſa, Wirtin = Alt; Alexis, ein Landman = Baß; 
ein Notar. — Ort: ein Dorf in der Schweiz. Zeit: 19. Jahrhundert. 

Mailand 1831. 

1. Akt. Platz im Dorfe. Chor: „Vivat hoch Amina“. Die 
Freunde gratulieren Amina, die ſich mit Elwin verheiraten wird, 
worüber Liſa bekümmert iſt, die Elwin liebt und darum Alexis 
zurückweiſt. Das Volk preiſt Amine (Chor: „Ja, Helvetiens 
ſchönſte Blume iſt die reizende Amine“). Amine kommt, daukt 
den Freunden und vor allem ihrer Pflegemutter Thereſe (Arie: 
„Laß die teure Hand hier ruhen“). Amine möchte auch Liſa und 
Alexis glücklich ſehen, doch verhält ſich die Wirtin abweiſend. 

Elwin tritt auf und begrüßt die Geliebte (Duett: „Hier nimm 
den Ring der Treue“). Ein Fremder naht, Graf Rudolf, als 
Unbekannter (Arie: „Ja, die Heimat ſeh' ich wieder“). Er er⸗ 
blickt Amine und bewundert deren Schönheit. Dann verkündet 
er den Leuten, daß Rudolf, der Schloßherr, noch lebe und man 
erzählt ihm, daß auf dem Schloſſe ein Geſpenſt hauſe, das in 
trüben Mondnächten dort erſcheine. Da Rudolf mit einer Huldigung 
auf Amines Schönheit geht, wird Elwin eiferſüchtig (Duett: „Ich 
beneide das ſäuſelnde Koſen“). i 

2 Akt. (Auch als Verwandlung des 1. Aktes eingereiht). 
Gaſtzimmer. Rudolf ſcherzt mit Liſa und ſie begrüßt ihn als den 
Grafen. Auf ein Geräuſch eilt Liſa fort und Amine kommt, 
nachtwandelnd, in Rudolfs Zimmer. Elwins Liebe gedenkend, 
ſängt ſie an ſich zu entkleiden. Liſa lauſcht, hält ſie für eine 
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Verraterin und ruft Elwin mit den Landleuten herbei. Die ein— 
geſchlafene Amine, welche Rudolf diskret allein gelaſſen, erwacht und 
ſieht Elwin, der ſie als Ungetreue von ſich ſtößt. Niemand glaubt 
der Verſicherung ihrer Unſchuld 

3. Akt. Platz im Walde. Die Landleute ſind auf dem 
Weg zum Schloſſe, den Grafen zu begrüßen (Chor: „In des 
Wäldchens ſanft kühlenden Schatten“). Amine trifft mit Elwin 
zuſammen, der ſie abermals zurückweiſt und jedes Band für ge— 
löſt erklärt, indem er ihr den Verlobungsring entreißt. 

Verwandlung: Landſchaft mit Mühle und Brücke. Alexis 
wirbt wieder um Liſa, die nichts von ihm wiſſen will, umſomehr, 
als die Landsleute ihr verkünden, daß Elwin nunmehr ſie zum Altar 
führen werde. Elwin naht und beſtätigt das zur Freude Liſas. 
Da tritt Graf Rudolf hinzu, hält ihn zurück und erklärt die An— 
weſenheit Amines in ſeinem Zimmer; ſie ſei eine Nachtwandlerin. 
Elwin will das nicht glauben, als aber Thereſe ein Tuch Liſas 
bringt, das dieſe im Zimmer Rudolfs verloren, wendet er ſich 
auch von Liſa ab. Aufs neue verſichert Rudolf Amines Unſchuld, 
als dieſe ſelbſt zum Erſtaunen aller, im Traum wandellos er: 
ſcheint. (Amine: „Die Glocken verkünden der Trauung Stunde“). 
Jetzt erkennt Elwin ſein Unrecht, auf Rudolfs Geheiß tritt er leiſe 
zu ihr, giebt ihr den Ring zurück und als ſie erwacht, liegt ſie 
in den Armen des Geliebten (Arie: „Ach, Gedanken nicht ermeſſen 
die Wonne, die ich fühle“). 

Nero. 
Oper in 4 Akten von A Rubinſtein Text, nach der franzöſiſchen 

Dichtung, von J. Barbier. 
Perſonen: Nero Claudius, Imperator — Tenor; Julius Vinder, 

Fürſt von Aquitanien S Bariton; Tigellinus, Präfekt der Prätorianer S 
Bariton; Balbillus, Aſtrolog = Baß: Saccus, Poet = Tenor; Severus, Ober: 
prieſter = Baß; Terpanter u. Kithariſt, Freigelaſſene der Agrippina = == Tenor; 
Poppäa Sabina — Sopran; Epicharis, eine Freigelaſſene — Alt; Chryſa, 
ihre Tochter = Sopran: Agrippina, Neros Mutter = Alt; Lupus, ein Knabe 

Sopran; Piſo, Rufus, Sporus u. 05 Berſchworene = = kleine l 
partieen. — Ort: Rom. Zeit: 59 68 n. Chr. 

Hamburg 1879. 

1. Akt. Atrium bei Epicharis. Der Gallierfürſt Vindex 
ſchützt Chryſa, die von Nero verfolgt wird. Als der Kaiſer nicht 
von dem Mädchen läßt, reicht deren Mutter Epicharis ihr einen 
Trank, worauf Chryſa tot zu Boden ſtürzt. Vindex wird ver— 
haftet. 

2. Akt. Auf Poppäas, feiner Geliebten Wunſch, tötet Nero 
ſeine Gemahlin Octavia. Agrippina, des Kaiſers Mutter, wirbt 
um Poppäas Gunſt, indem fie ihr Schmuck ſendet, worunter ein 
Armband mit Chryſas Bild, das Poppäa anlegt. Als Nero er: 
fährt, daß Chryſa nicht tot, aber entführt ſei, will er Epicharis 
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und Binder hinrichten laſſen. Pappäa bittet um Gnade und da 
er au ihrem Arm das Bild Chryſas erblickt, wird er dadurch 
milder geſtimmt und gewährt die Bitte. 

3. Akt. Gemach bei Epicharis. Agrippina war es, die 
Chryſa entführt hatte, doch Vindex befreit fie. Beide geſtehen ſich 
ihre Liebe, wobei Chryſa ſich als Chriſtin bekennt. Nero kommt, 
da er den Aufenthalt Chryſas entdeckt, doch Poppäa iſt gefolgt 
und beſchützt das Mädchen. Da erſchallt der Ruf: Rom brennt, 
was Nero lachenden Mundes hört, denn er ſelbſt iſt der Urheber 
des Feuers, deſſen Anftiftung er den Chriſten aufzubürden gedenkt. 

ö Verwandlung: Platz in Rom Das Volk tobt gegen die 
Chriſten und als Chryſa als ſolche erkannt wird, ermordet man fie. 

4 Akt. Straße in Rom. Verſchwörung von Tipellinus 
und Balbillus gegen Nero Als das Volk hört, daß der Kaiſer 
entflohen, ſchreit es nach Rache 

Verwandlung: Das Mauſoleum des Auguſtus. Nero 
ſtürzt herein und wird wahnſinnig, als ihm in einer Viſion ſeine 
ſämtlichen Opfer erſcheinen Von Saccus wieder zur Beſinnung 
gebracht, entflieht er. : 

Verwandlung: Campagna. Vindex zieht mit Heeresmacht 
gegen Rom. In einem Gebüſch entdeckt, läßt ſich der zum Selbſt⸗ 
mord zu feige Nero von Saccus erdolchen. 

Der Nordſtern. 
Komiſche Oper in 3 Akten von Meyerbeer. Text von Scribe. 

Deutſch von Rellſtab. 15 

Perſonen: Peter Michaeloff, Zimmermann = Bariton: Georg 
Skawronsky, Tiſchler = Tenor; Katharina, feine Schweſter = Sopran; 
„ feine Braut = Sopran: Danilowelſch, Zuckerbäcker = Tenor; 

SGritzenko, Unteroffizier — Baß; Reynolds, Schankwirt = Baß; General 
Tſchermeteff; Oberſt Kermoloff; Natalia u. Eskimona, Marketenderinnen = 
Sopran u. Mezzoſopran; Jsmailoff, ein Kofat — Ort: Wiborg, das ruſſiſche 
Lager und Zarenpalaſt in Petersburg. Zeit 18. Jahrhundert. a 

Paris 854. — Die Muſik zu dieſer Oper iſt meiſt dem „Feldlager in 
Schleſien“ ſiehe dieſe) entlehnt. . b 

1. Akt Dorf bei Wiborg. Unter einer Verkleidung als 
Zimmermann lernt Zar Peter Katharina kennen, die in Männer⸗ 
kleidern für ihren Bruder Georg Soldatendienſte thun will. 

2. Akt. Ruſſiſches Lager. Militäriſche Evolutionen und 
Geſänge, Katharina als Rekrut verkündet eine Verſchwörung gegen 
den Zaren, die Peter rechtzeitig am Ausbruch verhindert. 

3. Akt. Zarenpalaſt Peter ſehnt ſich nach Katharina, welche 
er tot glaubt. Sie lebt indeſſen, doch hält man ſie für irrſinnig 

Pßeter läßt fie kommen, führt fie in feinen Garten, der ganz wie 
das Dorf bei Wiborg hergerichtet iſt und erweckt ihre Erinnerung. 
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Als nun der Zar in ſeiner Verkleidung als Zimmermann kommt, 
ſtürzt ſie liebejauchzend zu ihm. Er giebt ſich zu erkennen und 
läßt fie als Zarewna ſchmücken. 

Norma. 
Oper in 2 Akten von Bellini. Text von Romani. 

Perſonen: Sever, römiſcher Prokonſul in Gallien = Tenor; Oroviſt, 
Haupt der Druiden = Baß; Norma, deſſen Tochter, eine Seherin = Sopran; 
Adalgiſa, Prieſterin im Haine der Irminſäule = Alt; Klotilde, Normas 
da Sopran; Flavius, Severs Begleiter — Tenor; Normas und 

evers Kinder. — Ort: Gallien, der heilige Hain und Irmins Tempel. 
Mailand 1831. 

1. Akt. Hain. Ein geheimer Liebesbund verknüpft die 
Seherin Norma mit Sever, dem ſie bereits zwei Kinder geboren. 
Sever hat vor Norma die Prieſterin Adalgiſa geliebt, welche man 
von ihm entfernt hat und die er ſeitdem nicht wieder geſehen. 
Als er ſie nunmehr im Tempel findet, erwacht die Liebe zu ihr 
in feinem Herzen und beide beſchließen zu entfliehen. Die nichts 
ahnende Adalgiſa enthüllt Norma ihr Vorhaben und dieſe verflucht 
den Sever. 

2. Akt. Normas Gemach. Norma will ihre Kinder töten, 
vertraut ſie aber dann der Adalgiſa an. Als Sever die Geliebte 
aus dem Tempel rauben will, wird er ergriffen und getötet, ſich 
ſterbend mit Norma verein'gend. 

Geſange: 1. Akt. Oroviſt und Chor: „Steig' auf den 
Hügel, Druidenſchar“. Szene und Cavatine Severs: „Mit 
Adalgiſa Hand in Hand ſtand ich an Roms Altare“. Chor: 
„Norma ſchreitet“. Szene und Cavatine Normas: „Keuſche 
Göttin im Silberglanze“. Szene und Duett zwiſchen Sever und 
Adalgiſa: „Geh' und opf're den falſchen Göttern“. Recitativ, 
Duett und Terzett: Norma, Adalgiſa, Clotilde, dann Sever: 
„Gehe und verbirg ſie Beide“, „Hier ſtahl er mir den Frieden“, 
„Norma, in dieſer Stunde nicht“. 

2. Akt. Szene Normas: „Beide im Schlafe, ſie ſehen nicht 
das Eiſen, das ſie durchbohrt“. Recitativ und Duett zwiſchen 
Norma und Adalgiſa: „Ach Adalgiſa, höre mein Flehen“ — 
„Sieh, o Norma, o hab' Erbarmen“. 

Verwandlung: Wald. (Auch 3 Akt). Chor und Oroviſt: 
„Noch nicht fort?“ 

Verwandlung: Tempel. Norma, Clotilde, Chor: „Er 
kehrt zurück!“ Schlachtgeſang der Gallier: „Kämpfe! kämpfe!“ 
Recitativ und Duett zwiſchen Sever und Norma: „Nun biſt Du 
= meinen Händen“. Finale: „Ein neues Opfer Jiefere ich Eurem 
rimme“. 
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Die Nürnberger Puppe. 
Komiſche Oper in 1 Akt von Ad Adam. Text von de Leuven 

und Beauglan. 
Perſonen: Cornelius, Spielwarenhändler = Baß; Benjamin, fein 

Sohn = Tenor; Heinrich, fein Neffe = Bariton; Bertha = Sopran. — Ort: 
Der Spielwarenladen des Con nelius. Zeit: 19. Jahrhundert. 

Paris 1852. 

Cornelius hat eine lebensgroße Puppe angefertigt und lebt 
in dem Wahn, daß dieſelbe zu einer von den Elementen beein⸗ 
flußten Zeit lebendig werden könnte, dann ſoll ſie die Braut ſeines 
Sohnes werden. Während er mit Benjamin zu einer Luſtbarkeit 
geht, empfängt Heinrich ſeine Geliebte, Bertha, und als ſie von 
den frühzeitig Zurückkehrenden überraſcht werden, entwiſcht Bertha 
in das Kabinet der von Heinrich zerbrochenen Puppe, zieht deren 
Kleider an und wird ſo von Cornelius herausgezogen, der den 
Zeitpunkt für das Menſchwerden der Figur für gekommen hält. 
Zu ſeiner Freude wird die Puppe lebendig, Bertha beträgt ſich 
aber ſo wild, daß Cornelius froh iſt, wie ſie wieder erſtarrt. 
Schnell ſetzt Bertha die Puppe wieder an ihre Stelle, die nun 
von Cornelius, der ſie für Teufelswerk hält, zertrümmert wird. 
Heinrich erhält zum Lohn für ſeine diesbezügliche Warnung die 
Erlaubnis, Bertha heiraten zu dürfen. 

Oberon, König der Elfen. 
Oper in 3 Akten von C. M. v. Weber. Text, nach dem 

Engliſchen des Planché, von Th Hell. 

Perſonen: Oberon = Tenor; Titania = ſtumm: Puck = Alt; Droll 
= Sprechrolle; Hüon von Bordegux = Tenor; Scherasmin, fein Knappe = 
Bariton; Harun al Raſchid S Sprechrolle; Rezia, ſeine Tochter = Sopran; 
Fatime, deren Sflapin = Sopran; Namuna, Prinz Babekan, Emir Alm ‚or, 
Roſchana ** emahlin, Nadine, Sklavin und Abd ein Seeräuber 
= Sprechrollen; Meermädchen S Sopran. . 

London 1826. — Dieſe Oper enthält eine mehr als übliche Anzahl 
Sprechrollen, dae veranlaßte Franz Wüllner den ganzen Dialog in Recitative 
zu verwandeln; dadurch entſtanden folgende neue Geſangspartien: Harun 
al Raſchid = Bariton; Droll = Alt; Babekan S Tenor; Almanſor S Bariton; 
Roſchana = Alt; Abdallah = Baß; Kaiſer Karl = Baß. 

1. Akt. berons Palaſt (Chor der Elfen: „Leicht, wie 
Feentritt nur weht“). Puck erzählt von einem Streit Oberons 
mit Titania und der Elfenkönig hat geſchworen, ſich nur dann 
wieder mit ihr zu vereinigen, wenn ſie ein Liebespaar fänden, 
deſſen Treue Not und Tod überſtände. Schon gereut aber Oberon 
der Schwur und er unterſtützt darum den Ritter Hüon von 
Bordeaux, der in Notwehr einen Verwandten Kaiſer Karls er⸗ 
ſchlagen und nicht eher Begnadigung finden ſoll, bis er nach 
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Bagdad gezogen, den Mann, der dem Kalifen zur Linken ſitzt, 
getötet, und die Prinzeſſin Rezia als feine Braut geküßt habe. 
Oberon zeigt dem Ritter Rezia im Traum und umgekehrt Rezia 

den Hüon und läßt Liebe in beider Herzen entſtehen. Dann 
reicht er ihm ein Zauberhorn, deſſen leiſer Klang ihn vor Gefahren 
ſchützt und deſſen lauter Ruf den Elfenkönig ſelbſt herbeiruft. 
Ebenſo ſchenkt er Hüons Knappen einen leeren Becher, der ſich 
aber ſtets füllt, ſobald man ihn an die Lippen bringt. Dann 
führt Oberon durch feinen Zauberſtab Hüon und Scherasmin 

direkt nach Bagdad (Hüons Arie: „Von Jugend auf im Kampf⸗ 
gefild“). | 

Verwandlung: Im Harem zu Bagdad. Rezia ſoll den 
Prinzen Babekan heiraten, erwartet aber jetzt mit Sehnſucht ihr 
Traumbild (Arie: „Ja, o Herr! mein Heil, mein Leben“). Fatime 

bringt die Nachricht, daß Hüon in Bagdad ſei. 
2. Akt. Saal im Palaſt des Kalifen. Chor und Recitative. 

Hüon dringt in den Saal, totet den zur Linken des Kalifen ſitzenden 
Prinz Babekan und küßt Rezia als ſeine Braut. Die Wunder⸗ 
kraft des Hornes hilft ihm und der Geliebten unbehelligt fort. 

Verwandlung: Palaſtgarten. Scherasmin findet Fatime 
und wirbt um fie (Arie Fatimes: „Arabiens einſam Kind“). 

Hüon kommt mit Rezia zu ihnen und Oberon, der fie vor Treu— 
bruch warnt, führt ſie wieder durch ſeinen Zauber in den Hafen 
von Askalon (Quartett: „Ueber die blauen Wogen“). 

Verwandlung: Felſenhöhle auf einer wüſten Inſel. Um 
das Paar zu prüfen, befiehlt Puck den Geiſtern („Geiſter der Luft 
und Erd’ und See“), das Schiff mit Hüon und Rezia an den 

Strand zu werfen. Hüon trägt Rezia herein und als ſie aus 
einer Ohnmacht erwacht, geht er, um nach Rettung zu ſchauen. 
Als fie allein iſt, erblickt fie auf dem Meer ein Schiff nnd winkt 
es heran (Arie: „Ocean, du Ungeheuer“). Aber es ſind Seeräuber, 

die ſie entführen. Oberon läßt Hüon durch ſeine Geiſter nach 
Tunis bringen, der Heimat der Räuber. Wandeldekoration und 

Geſang der Meermädchen (O, wie wogt es ſich ſchön auf der 
Flut“). Oberon und Puck rufen die Geiſter zum Tanz im Mond- 

ſchein herbei. b 
3. Akt. Garten des Emirs von Tunis. Fatime weilt hier 

als Sklavin (Arie: „Arabien, mein Heimatland“). Scherasmin, 
der ebenfalls aus dem Meere gerettet, tritt zu ihr (Duett: „An 

dem Strande der Garonne“). Dem nahenden Hüon eilen beide 
entgegen und ſagen ihm zu feiner Freude, daß Rezia, wenn auch 
als Sklavin des Emirs, hier weile. Auf der Freunde Rat ſoll 
er Rezia im Gewaude eines Gärtners zu befreien ſuchen (Terzett: 
„So muß ich mich verſtellen“). 

b Verwandlung: Halle im Palaſt des Emirs (Cavatine 
Nezias: „Traure, mein Herz“). Almanſor wirbt um ihre Liebe, 

Opernführer. 
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doch weiſt ſie ihn zurück. Als darauf Almanſor die kommende 

Roſchana wegwerfend behandelt, beſchließt dieſe, ſich an dem Emir 

zu rächen. Sie beſtellt Hüon zu ſich und dieſer glaubt, es ſei 

Rezia, die er ſehen würde (Ich juble in Glück und Hoffnung 

neu“). Als es aber Roſchana iſt, die er nun erblickt und die mit 

ihm den Thron beſteigen will, wenn er A manſor getötet, weicht 

er entſetzt zurück und als der Emir ſie überraſcht, wird er zum 

Tode geführt. 
1 

Verwandlung: Platz vor dem Palaſt Rezia ſoll mit 

Hüon auf dem Scheiterhaufen ſterben. Da findet Scherasmin das 

verloren gegangene Horn und ruft Oberon herbei. Dieſer, dem 

das Paar durch ſeine Treue den Schwur gelöſt und der ſich mit 

Titania wieder vereinigt, führt nun Hüon, Rezia, Scherasmin 

und Fatime durch einen Wink nach Aachen, wo ſie von Kaiſer 

Karl in Gnaden aufgenommen werden. 

Orpheus und Gurydike. 

Oper in 4 Akten von Gluck. Text von Calzabigie; deutſch von 

Sander 

Perſonen: Orpheus — Alt; Eurydike = Sopran; Amor = Sopran. 

Wien 1762. 
7 

1. Akt. Am Grabmal der Eurydike Orpheus und ſeine 

Freunde trauern am Grab Eurydikes (Chor, Szene und Arie: 

„Du, die ich heiß geliebt“, Szene: „Eurydike, teurer Schatten“, 

Arie: „Jeglicher Freude leer“, Recitativ: „Eurydike, wo ich auch 

weile“ und Arie: Ewig von Dir getrennt“). Er fleht die Götter 

an, ihm die Gattin wieder zu geben; er iſt bereit, ſie wieder zu 

gewinnen, zu des Acherons Geſtaden hinabzuſteigen (NRecitativ: 

„Götter! grauſame Götter, Todesgötter!“). Da erſcheint Amor 

(Recitativ: „Vertraue dem Amor“). Er ſagt ihm, daß Zeus ſich 

ſeiner erbarme und er hernieder ſteigen ſolle, Minos und Pluto 

durch ſeinen Geſang zu rühren. Aber nicht zurück auf Eurydike 

darf er den Blick wenden, ehe er des Styges Geſtade verlaſſen, 

ſonſt wird ſie ihm wieder entriſſen, auf ewig dem Tode geweiht 

(Amors Arie: „Mit Freuden den Willen der Götter erfüllen“). 

Orpheus ift entſchloſſen, das Werk zu vollbringen und fleht die 

Götter um Beiſtand an („Was ſprach er, hört ich recht?“). 

2. Akt. Der Tartarus. Szene und Chor der Furien. 

Furienballett. Orpheus erſcheint am Eingang (Chor: „Wer iſt der 

Sterbliche“). Orpheus fleht ſie um Erbarmen an („Ach erbarmt 

Euch mein“). Der Chor erwidert („Frevelnder Sterblicher, was 

brachte Dich hierher?“) und Orpheus ſchildert ſeinen Schmerz 

(Arie: „Tauſend Qualen, drohende Schatten“). Durch den Geſang . 

werden die Furien ſanfter geſtimmt („Durch welche Zauberkraft“ ). 4 
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Orpheus ſingt weiter (Arie: „Todesgötter, laßt Euch erweichen“) 
und man macht ihm den Weg frei 

3. Akt. Das Gefilde der Seligen. Tanz Orpheus kommt 
(Recitativ: „Welch reines Licht“). Er fräat, wo Eurydife weilt? 
Der Chor der Seligen tröſtet ihn („Holder Sänger, ſei willkommen“). 
Nach einem neuen Tanz führen ſie ihm die Gattin zu („Wer von 
den Erſchaff'nen bliebe“) und er verläßt, ohne Eurydike, der er 
die Hand gereicht, anzuſehen, das Gefilde der Seligen. 

4. Akt. Wald. Orpheus führt Eurydike aus einer Höhle 
heraus („Eile, folge meinen Schritten“). Er hat ihre Hand ge⸗ 
laſſen und drängt die um den Zauber fragende Gattin, dem Orte 
zu enteilen. Sie fleht um einen Blick der Liebe, da er ſie aber 
nicht anſchaut, wünſcht fie verzweifelnd neuen Tod (Duett: „Komm! 
o komm mit Deinem Schatten !“). Eurydife glaubt fi nicht mehr 
geliebt (Arie: „Welch' furchtbare Qualen“). Dann kann er ſich nicht 
mehr halten, vergißt Amors Warnung und wendet den Blick auf 
fie. Zugleich fühlt Eurydike neuen Tod und ſtirbt. Orpheus ver- 
zweifelt („Weh' mir! es iſt geſchehen“ und Arie: „Ach, ich habe 
ſie verloren“). Nicht zum zweitenmale ſoll ſie allein den düſtern 
Weg gehen, er will mit ihr ſterben. Da naht Amor („Halt ein, 
was thuſt Du?“). Orpheus hat genug geduldet, darum erweckt 
der Gott der Liebe Eurydike abermals zum Leben und führt ſie 
zur Erde. 

Verwandlung. Vor Amors Tempel. (Finale: Orpheus, 
Eurydike und Chor: „Triumph ſei Dir, Amor“.) 

Othello, der Mohr von Venedig. 
Oper in 3 Akten von Roſſini. Text, nach dem Italieniſchen, 

von Grünbaum. 

Perſonen: Der Doge von Venedig —= Baß: Rodrigo, fein Sohn = 
Tenor; Otbello = Tenor; Brabantio = Baß; Desdemona, feine Tochter =. 
Sopran; Jaga und Lucio, Othellos Freunde — Bariton und Tenor; Emilia, 
Vertraute der Desdemona — Alt. — Ort: Venedig. Zeit: 15. Jahrhundert. 

Neapel 1816. 

1. Akt. Markusplatz in Venedig. Senat und Volk von 
Rom begrüßen den ſiegreich von Cypern heimkehrenden Othello 
und deſſen Bitte, als Sohn der Republik aufgenommen zu werden, 
wird vom Dogen gewährt. Rodrigo weiß, daß Othello Desdemona 
liebt und fürchtet nun die Geliebte, deren Hand Brabantio ihm 
bereits zugeſagt, zu verlieren, doch Jago, Othellos falſcher Freund, 
beruhigt ihn, da er ein Mittel habe, Desdemona und den Mohren 
zu entzweien (Chor des Volkes: „Heil Othello! Heil dem Sieger“; 
Recitativ und Arie Othellos: „Von Dank und ſüßer Liebe“ und 
Mul-) und Duett zwiſchen Jago und Rodrigo: „Auf! Faſſe 

ut“). 0 — — 
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Verwandlung: Zimmer bei Brabantio. Desdemona iſt 
mit Othello heimlich vermählt; ſie fürchtet in falſchen Verdacht zu 
kommen, da ein Brief, den ſie an Othello gerichtet, von ihrem 
Vater aufgefangen wurde, der ihn für an Rodrigo geſchrieben hält. 
Dieſer Brief iſt aber in Jagos Beſitz und er ſoll ihm als Waffe 
dienen. Nun kommt Brabantio mit Gäſten, um Rodrigos Ver⸗ 
lobung mit Desdemona zu feiern; Othello tritt aber dazwiſchen 
und erklärt, daß er Desdemonas Herz beſitze (Recitativo und Duett 
zwiſchen Desdemona und Emilia: „O laß es klar mich ſehen, 
der Wahrheit tröſtend Licht“. Scene mit Jago, Rodrigo, Brabantio 
und Desdemona; Finale: „Holde Liebe komm und meihe*). 

2. Akt. Zimmer Desdemonas. Szene zwiſchen Desdemona 
und Rodrigo, dem ſie geſteht, daß Othello ihr Gatte iſt (Rodrigos 
Arie: „Der Liebe bange Klagen“). Desdemona beſchließt, ſich 
ganz in Othellos Arme zu werfen. 

Verwandlung: Garten Othellos. Jago ſucht den Mohren 
auf, erregt ſeine wilde Eiferſucht, giebt ihm durch den Brief einen 
Beweis und Othello fordert Rodrigo zum Duell, ſeine Gattin, die 
zu ihm geeilt iſt, zurückſtoßend (Szene und Duett zwiſchen Othello 
und Jago: „Meine Schande muß ich hier ſehen“. Dazu Rodrigo; 
Terzett: „Komm folg mir! Mit dem Leben ſollſt Du den Schimpf 
bezahlen“. Finale: Desdemona, Brabantio, Männer: und Frauen⸗ 
chor: „Was bringt Ihr mir für Kunde“). 

3. Akt. Desdemonas Schlafgemach. Mit trüben Ahnungen 
entläßt Desdemona ihre Freundin Emilia und geht zu Bett; 
Othello kommt, weckt ſie und tötet ſie in wilder Wut. Da kommt 
die Nachricht, daß Rodrigo, den er vermeint erſchlagen zu haben, 
lebt. Jago aber ſterbend ſeinen Schurkenſtreich bekannt hätte. 
Als Brabantio kommt, um ihm Verſöhnung anzubieten, zeigt er 
ihm die ermordete Tochter und durchſticht ſich (Szene zwiſchen 
Desdemona und Emilia und Arie: „Im Schatten einer Weide“. 
Recitativ Othellos: „Es iſt gelungen“, Szene und Duett zwiſchen 
ihm und Desdemona: „Mich ſoll kein Droh'n erſchüttern“. Finale: 
„Rodrigo — iſt gerettet“). 

Othello. 
Oper in 4 Akten von Verdi. Text von Boito. 

Perſonen: Othello = Tenor; Jago =, Bariton; Caſſio = Tenor; 
Rodrigo, ein edler Venetianer = Tenor; Lodovico = Baß; Montano = Baß; 
Desdemona = Sopran; Emilia, Jagos Gattin = Mezzoſopran. — Ort: 
Cypern. Zeit: 15. Jahrhundert. 

Mailand 1877. 

1 Akt. Platz vor dem Schloſſe. Aus dem Sturm gerettet 
und jubelnd begrüßt landet Othello in Cypern. Jago, der Caſſio 
haßt, weil er von Othello vorgezogen und Othellos grimmer Feind 
wegen der Zurückſetzung iſt, ſtachelt erſt Rodrigo auf, ſich un 
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Desdemonas Liebe zu bewerben, dann verleitet er Caſſio zum 
Trinken, wodurch dieſer in gereizte Stimmung verſetzt wird und 
in einem Streit gegen Montano das Schwert zieht, wofür er von 
Othello den Abſchied erhält Sich in Liebe mit Desdemona er— 
gehend, bringt Othello die Gattin in das Schloß. 

2. Akt. Saal im Schloſſe. Die Szene entwickelt ſich faſt 
genau nach Shakeſpeare. Jago rät Caſſio, ſich wegen Wider— 
a ne Desdemona zu wenden, dann bringt er Desdemone 
bei den Mohren mit. Caſſio in Verdacht und erregt Othellos 
grimmige Eiferſucht und Wut. Er nimmt ſeiner Frau ein, von 
Desdemona verlorenes Taſchentuch ab und will dies als Beweis 
der Untreue benützen. Mit Othello vereint, ſchwört er, Rache 
zu üben. 

3. Akt. Hauptſaal im Schloſſe Jago holt Caſſio, während 
Desdemona für dieſen bei Othello bittet. Dann führt Jago Caſſio 
herein und weiß es ſo einzurichten, daß der lauſchende Othello 
durch Caſſios Worte raſend wird. Er ſpielt Caſſio Desdemonas 
Taſchentuch in die Hände und nimmt es ihm dann vor Othellos 
Augen ab, es dieſem nach Caſſios Abgang gebend Nun iſt 
Othello überzeugt. Als eine venetianiſche Geſandtſchaft ihm die 
Abberufung überbringt, ſchlägt er Desdemona vor den Augen der 
entſetzten Edelleute und ſinkt zuletzt, unter ſchadenfrohem Lachen 
Jagos, vor Zorn und Wut ohnmächtig zu Boden. 

4. Akt Schlafgemach Desdemonas. Unter Todesahnungen 
entläßt Desdemona Emelia und geht zur Ruhe. Othello kommt 
und tritt vor ihr Bett, dann erweckt er ſie, gerät in neue Raſerei 
und nicht mit Gift, nen, wie der ſchurkiſche Jago ihm geraten, 
mit den eigenen Händen tötet er ſie, indem er ſie erwürgt. Da 
ſtürzt Emilia herein, ſieht die entſetzliche That und enthüllt Jagos 
Lüge, da er das Tuch von ihr erhalten. Als auf Emilias Geſchrei 
die Edelleute hereinkommen, tötet ſich Othello an der Leiche ſeiner 
Gemahlin. 

Parſifal. 

Ein Bühnenfeſtſpiel von Richard Wagner. 
Perſonen: Amfortas — Bariton; Titurel = Baß; Gurnemanz = 

Baß; Parſifal = Tenor; Klingſor = Bariton; Kundry — Mezzoſopran. — 
Ort: Gebiet und Burg Montfalvat und Klingſors Zauberſchloß. 

Bayreuth 1882. 

Dem Werke zu Grunde liegt Wolfram von Eſchenbachs Epos 
„Parcival“ (12041. Die aus dem königlichen Blut der Grals— 
Bm ſtammende Herzeleide hat ihren Sohn Parfifal im einſamen 

ald erzogen, dan it er nicht, wie ſein Vater Gamuret, auf 
Heldenfahrten auszie e und wie dieſer frühen Tod erleide. Uns» 
bekannt mit der Wet, wächſt Barfifal jo als „reiner Thor“ auf, 
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Als er aber durch Zufall eines Tages durchziehende Ritter erblickt, 
erwacht in ihm die Luſt und er drängt in die Mutter, ihn hinaus 
zu laſſen in die Welt. 

1. Alt. Waldlichtung in der Nähe der Gralsburg Mont⸗ 
ſalvat, die auf einem unnahbaren Berg gelegen it Amfortas 
iſt von ſeinem alten Vater Titurel zum Hüter des Grals ernannt. 
Gegen die heiligen Gebote hat Amfortas, den Verführungen 
Kundıns erliegend, eines Weibes Liebe genoſſen und iſt dabei 
von dem Zauberer Klingſor mit ſeiner eigenen, ihm entfallenden 
Lanze verwundet worden. Die Lanze des Amfortas iſt die Waffe, 
womit Longinus Chriſtus am Kreuze getroffen und welche von 
Joſef zugleich mit dem Gral — das Gefäß, wo hinein des Erlöſers 
Blut gefloſſen — gerettet wurde. Amfortas iſt tödlich verwundet, 
leidet unſägliche Schmerzen, kann aber nicht ſterben und auch 
nicht eher geheilt werden, bis ein „reiner Thor, durch Mitleid 
wiſſend“, die Lanze zurückbringt und ſeine Wunde damit berührt. 
Kundry ſteht in der Gewalt des Zauberers Klingſor, iſt aber zu⸗ 
gleich die Botin des Grals, die einſt Chriſtus am Kreuze verhöhnt 
und nun, ſich nach Erlöſung ſehnend, zwiſchen Gutem und Böſem 
wechſelnd, ruhelos auf Erden irren muß. Sie bringt Gurnemanz 
einen heilkräftigen Saft, als Amfortas nach dem nahen See zum 
Bade getragen wird. Gurnemanz erzählt jetzt die Vorhandlung 
und wie Klingſor, von Titurel als Gralsritter zurückgewieſen, 
einen Zaubergarten geſchaffen, den er mit holden Frauen be— 
völkert, die nunmehr die Ritter des Grals verführen ſollen. — 
Parſifal betritt das Gebiet der Gralsburg, verwundet mit einem 
Pfeile einen Schwan und wird zu Gurnemanz gebracht. Als 
Parſifal ſein Vergehen mit ſeiner Unwiſſenheit entſchuldigt, erkennt 
Gurnemanz in ihm den „reinen Thoren“, der Amfortas heilen 
kann. Kundry verkündet Parſifals Herkunft und als der wunde 
Gralskönig zur Burg zurückgebracht wird, führt Gurnemanz den 
jungen Helden hinauf. Während er mit Parſifal aufwärts ſteigt, 
verwandelt ſich die Gegend nach und nach, ſodaß im ſcheinbaren 
Vorwärtsſchreiten die beiden immer ſichtbar bleiben, bis die Grals⸗ 
burg erſcheint. Am Schluß dieſer Wanderung iſt die Bühne 
in den Saal der Burg verwandelt. Die Gralsritter treten ein, 
man bringt den wunden Amſortas herein und dieſer muß, gegen 
ſeinen Wunſch, das Wunder des Grals enthüllen, denn gerade 
durch deſſen Anblick bleibt der Tod ihm fern. Parſifal ſtaunt 
das Wunder an, doch in Erſchütterung über Amfortas’ Leiden 
vergißt er, die erlöſende Frage zu thun und als er Gurnemanz 
geſteht, von allem nichts zu verſtehen, wird er mit Scheltworten 
hinausgewieſen. 8 

2. Akt. Das Verließ eines offenen Turmes mit Klingſors 
Zaubergerät. Da Barfifol naht, beſchwört Klingſor Kundry und 
zwingt ſie, dieſen zu verführen, da er die Gefährlichkeit des jungen 
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Thoren erkannt. Er hat feine Kampfluſt erweckt, ihm Ritter ent- 
gegengeſandt, die Parſifal bezwingt, worauf dieſer in den Zauber⸗ 

turm eindringt. Klingſor verſinkt mit dem Turm und ſein Wunder⸗ 

garten mit den zauberiſchen Blumenmädchen erſcheint an deſſen 

Stelle. Sie umringen Parſifal, der ihnen widerſteht, um bald 

darauf beinahe der in höchſter Schönheit nahenden Kundry zu 

1 erliegen, denn ſie rührt ſein Herz, da ſie ihm den Tod der Mutter 

verkuͤndet. Als er ſie aber küßt, erwacht der „tumbe Thor“ zum 

Bewußtſein ſeiner Lage und er verſteht jetzt, warum Amfortas 

leidet, es wird ihm klar, wie Hilfe zu bringen. Da nun Kundry 

gar berichtet, was ſie einſt au dem Erlöſer verbrochen, weiſt er 

ſie ganz zurück. Verge bens eilt Klingſor zu Hilfe und ſchleudert 

die von Amfortas geraubte heilige Lanze gegen Parſifal, denn ſie 

bleibt über dem Haupte desſelben ſchweben. Parſifal ergreift die 

Lanze, ſchlägt das Kreuz, worauf Klingſor mit ſeinem ganzen 

Zauber verſinkt. Kundry flucht ihm, daß er umherirren ſolle nach 

der Gralsburg, aber Parſifal ruft ihr zu, ſie wiſſe, ws ſie ihn 
wiederfinden würde und dann ſolle ſie erlöſt werden. 

3. Akt. Waldes rand in Frühlingspracht, Blumenaue, Quelle 
und Einſiedlerhütte. Jahrelang iſt Parſifal umhergeirrt und findet 
nun, wiſſend, den Weg zur Gralsburg. Hier am Waldesrand 
weilt Gurnemanz, der Kundry, die er aus langem Zauberſchlaf 
erwachend gefunden, als Dienerin zu ſich genommen. Gurnemanz 
iſt, wie alle Gralsritter, gealtert, da Amfortas, ſeit Parſifals 

Scheiden, den ſtets verjüngenden Gral nicht mehr enthüllt hat. 
Als er aber die heilige Lanze in Parſifals Hand erblickt, erkennt 

er begeiſtert den „reinen Thoren“ wieder. Es iſt Charfreitag; 
Kundry, die nur noch das Wort „dienen“ ſpricht, wäſcht Parſifal, 
damit er geführt und gereinigt zur Burg ziehe, die Füße, während 

4 Gurnemanz ihm das Haupt ſalbt („C harfreitagszauber“). Darauf 
erlöſt Parſifal Kundry, indem er ſie zur Chriſtin tauft. Alle drei 
wandern dann hinauf zur Burg, in derſelben Art, wie im erſten 
Akt (Wandeldekoration). Die Gralsritter wollen den geſtorbenen 
Titurel beſtatten und Amfortas, auch zum Sterben bereit, will 
noch einmal den Gral enthüllen Als er aber bedenkt, daß ja 
der Anblick des Heiligtums ſeinen Tod verhindern wird, zeigt er 
ſeine Wunde und verlangt von den Rittern, daß ſie ihn töten. 
Schon aber iſt Parſifal eingetreten, er ergreift die heilige Lanze 
und heilt die Wunde, ſie mit der Spitze berührend. Selbſt geht 
er zum Gral und enthüllt ihn Enſeelt ſtürzt die erlöſte Kundry 
zu Boden, noch einmal erwacht für einen Augenblick Titurel, ſeine 
Hände zum Segen ausbreitend und Amfortas, Gurnemanz und 
die Riſter huldigen Parſifal als neuem Gralskönig. 
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Der Pfeifer von Hardt. | 
Romantiſche Oper in 5 Akten von F. Langer. Text, nach 

W. Hauffs Lichtenſteinſage, von Dr. Herm. Haas. 
Perſonen: Ulrich. Herzog von Württemberg = Baß: Hans, ein 

Spielmann, genannt „der Pfeifer von Hardt“ — Bariton; Margarete, fein 
Weib S Alt; Bärbele, feine Tochter = Sopran; Herzog Wilhelm von Baiern 
= Baß; Georg von Sturmfeder, ein fränkiſcher Ritter — Tenor; Dietrich = 
von Kraft, Ratsſchreiber zu Ulm — Tenor; Bertha von Beſſemer, feine Baſe 
= Spran; Maria, Gräfin von Lichſenſtein = Sopran; Ulrichs Reichs⸗ 
marſchall = Bariton; ein bairiſcher Ritter = Bariton; 1. und 2. Anführer 
der Bauern = Tenor und Baß; Hauptmann der Landsknechte = Tenor; 
1. und 2. Landsknecht = Tenor; ein junges Mädchen = Sopran. 

Stuttgart 1894. 

1. Akt. Einzige Szene, als Vorſpiel. Lager der aufs 
rühreriſchen Bauern. Der Pfeifer von Hardt als Führer. Herzog 
Ulrich kommt zu ihnen und fordert ſie zur Unterwerfung auf. 
Sie antworten ihm mit dem Lied des armen Konrad: „Wir ſind 
die Grafen zu Nirgendheim“. Als des Herzogs Reiſige auf die 
Bauern eindringen, ſtürzt der Pfeifer zum Herzog, ihn erſt mit 
der Etreitart, dann mit dem Dolch bedrohend. Entwaffnet ſoll 
er mit zwei anderen Bauernführer ſterben, doch Ulrich, dem des 
Pfeifers Mut imponiert, will ihn begnadigen, würfelt ſelbſt, da 
der Pfeifer ſich weigert, mit den beiden anderen Bauern um ſein 
Leben und bringt den höchſten Wurf. Frei darf der Pfeifer zu 
Weib und Kind ziehen und von Ulrichs Großmut überwältigt, 
ſchwört er ihm ewige Treue. 5 

2. Akt. Saal in Ulm, wo der ſchwäbiſche Bund gegen 
Ulrich verſammelt. Georg von Sturmfeder kündigt die Ankunft 
des Baiernherzogs an und findet in dem Ratsſchreiber Dietrich 
von Kraft einen alten Studiengenoſſen aus Tübingen. Beide 
geben ſich den Erinnerungen hin. Bertha, Dietrichs Braut, komm 
mit Maria von Lichtenſtein, der Geliebten Georas (Duett: „Es 
weilten meine Sinne“), worin Maria Georg auffordert, aus den 
Reihen der Feinde ihres Herzogs Ulrichs zu treten, was ſein 
Fahnenſchwur verhindert. Als aber der Herzog von Baiern ihn 
auffordert, auf Ulrich zu fahnden und ihn lebendig oder tot zu r 
bringen, erklärt Georg, daß er kein Meuchelmörder ſei. Darob 
vom Herzog beſchimpft, ſagt er ihm ab und verläßt das Bundesheer. 

3. Akt. Zimmer im Bauernhauſe des Pfeifers. Hier weilt 
Georg, der von den ſchwäbiſchen Reitern, für den Herzog gehalten, * 
verwundet, aber vom Pfeifer gerettet wurde. Margarete und 
Bärbele, die Georg ſtill und entſagungsvoll liebt, pflegen ihn. 
Maria naht und beſucht den noch bewußtlos daliegenden Georg, 
worauf fie mit dem Pfeifer nach Lichtenſtein aufbricht. Bärbele 
wacht bei Georg weiter (Lied: „Schnurre, kleines Rädchen“). Als 
Georg zu ſich kommt, erfährt er von Bärbele, was mit ihm vor⸗ 
gegangen. Er hört aber auch durch Margarete, daß Maria 
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von Lichtenſtein allnächtlich einen Ritter auf Schloß Lichtenſtein 
empfange. Halb geneſen bricht Georg auf, den vermeintlichen 
Nebenbuhler zu töten. 

4. Akt. Vor dem Burgthore des Schloſſes Lichtenſtein. 
Maria erwartet den Herzog Ulrich, der, aus ſeinem Lande ver⸗ 
trieben, vom Pfeifer in einer nahen Höhle verborgen wird und 
nachts zum Grafen von Lichtenſtein ſchleicht. Ulrich kommt und 
wird von ihr eingelaſſen Dann naht Georg, erwartet den rück— 
kehrenden Herzog, fällt ihn an, wird aber von dem herzueilenden 
Pfeifer entwaffnet und dann erkannt. Georg frägt den Herzog, 
der ihn Mariens wegen beruhigt, wer er ſei (Lied Ulrichs: „Wohl 
hatt' ich auch einſt einen Namen“). 

Verwandlung: Nebenhöhle. Der Pfeifer führt Georg 
herein, ſchwört dem Herzog Treue, Ulrich nimmt ſeinen Schwur 
an und verſpricht ihm, ihn an dem Tage, wo er wieder in ſein 
Land einziehe, mit Maria zu vermählen 

5. Akt. Das Innere des Hauptthores von Stuttgart Die 
Stadt iſt vom ſchwäbiſchen Bund beſetzt, doch ſehnen jetzt ſchon 
die Bürger den Herzog zurück, da ſich die Landsknechte zu über— 
mütig benehmen. Der Pfeifer von Hardt wühlt durch ſeine 
Lieder („Mein Heimatland, mein Schwabenland“) die Bürger 
noch mehr auf und als Ulrich mit ſeinem neuen Heere vor der 
Stadt erſcheint, drängt er die Landsknechte zurück und öffnet im 
Verein mit den Bürgern dem Herzog das Thor. Schon naht 
Maria und Bärbele mit ſchwäbiſchen Bauernmädchen, den an— 
geſtammten Herrn zu begrüßen und nachdem Ulrich von der 
Stadt Beſitz ergriffen, vereinigt er ſeinen treuen Georg mit Maria 
und begnadigt ihnen zu Liebe den ſchwäbiſchen Bundesbevoll— 
mächtigten Dietrich von Kraft, der ſeiner Braut Bertha verſpricht, 
künftig nicht mehr ſolch gefährliches Spiel zu treiben. Seine 
ganze Gunſt aber ſchenkt der Herzog dem Pfeifer von Hardt, der 
nichts für ſich beanſprucht, als wie einſt in früheren Tagen ſtraf— 
los ſein Füchslein jagen zu dürfen und als Spielmann durch 
die Gaue zu ziehen. 

Der Poſtillon von Lonjumeau. 
Komiſche Oper in 3 Akten von Ad. Adam. Text von Leuven 

und Brunswick. 
Perſonen im erſten Akt: Chapelou, Poſtillon = Tenor; Bijou, 

Wagenſchmied = Baß; Marquis v. Corcey = Baß; Madelaine, Wirtin = 
Sopran — Ort: Dorf Lonjumeau. Zeit: 1756. — Perſonen im zweiten 
und dritten Akt: Saint⸗Phar (€ hapelou) —= Tenor; Aleindor (Bijou) = 
Baß; Corey = Baß; Bourdon = Baß; Frau von Latour (Madelaine = 
Sopran; Roſa, „deren Kammermädchen. — Ort: Landhaus der Frau v. Latour 
bei Fonlainebleau. Zeit: 1766. 

Paris 1836. 5 
1. Akt. Platz in Lonjumeau. Der mit einer ſchönen 

Stimme begabte Poſtillon Chapelou macht eben mit Madelaine 
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Hochzeit, als der Marquis Corcyanlangt. Ein Rad an ſeinem 
Wagen iſt zerbrochen und der auf Chapelou neidiſche Schmied 
Bijou beeilt ſich, das Rad weider herzuſtellen, damit Chapelou 
als Poſtillon fahren müſſe, wodurch die Hochzeitsfeier geſtört. 
Er könnte zwar ſelbſt als Stellvertreter fahren, aber weigert ſich 
aus demſelben Grunde. — Corcy, der Intendant der königlichen 
Vergnügungen, iſt auf einer Entdeckungsreiſe nach einem neuen 
Tenor, hört jetzt Chapelou ſingen, macht dieſem ſo glänzende Aus⸗ 
ſichten, daß derſelbe Madelaine in Stich läßt und auf Nimmer⸗ 
wiederkehr mit dem Marquis fortfährt (Szene: Chor, Chapelou, 
Madelaine: „Heil und Glück ſei der Stunde“, mit Madelaines 
Lied: „Glaube Männchen mir“. Duett: „Das iſt doch ſchön, wie 
wunderbar“. Enſemble: „Glückliches Paar“ und Rondo Chapelous 
(Poſtillonslied): „Freunde, vernehmet die Geſchichte“ Terzett und 
Finale: Marquis, Chapelou, Bijou: „Du wirſt Dein Gück nicht | 
von Dir weiſen“, Madelaine, Bijou und Chor: „Komme Du mein 
ſüßes Leben“). 

2. Akt. Gartenſaal. Unter dem Namen St. Phar iſt 
Chapelou ein berühmter Sänger geworden. Auch Bijou iſt ihm 
gefolgt, iſt aber Choriſt geblieben Madelaine iſt zu ihrer Tante 
ausgewandert, als reiche Erbin zurückgekehrt und gewinnt als 
Frau v. Latour St. Phars Liebe. Dieſer iſt ein großer Frauen⸗ 
jäger geworden, verſpricht die Ehe, da er ſich aber wegen der vor 
10 Jahren erfolgten Hochzeit mit Madelaine nicht wirklich ver⸗ 
mählen darf, ſo läßt er mit Bijous Hilfe den Opernſänger Bourdon 
als Prieſter verkleiden, um durch dieſen Streich die Liebe der 
Frau v. Latour genießen zu können. Der Marquis von Corey, 
der ſeine liebe Not mit den Launen St. Phars hat, bewirbt ſich 
auch um Madelaine und während er glaubt, es geſchehe für ihn, 
läßt ſie, die St Phars Streich erfahren, durch ihn einen wirklichen 
Prieſter beſorgen (Arie der Madelaine: „Ich ſoll ihn wiederſehen“. 
Chor und Enſemble der königlichen Sänger: „Ach, welche Qual!“ 
Romanze St. Phars: „Von frühſter Morgenröte“; Arie Alcindors 
(Bijous): Von den Choriſten unſ'rer Bühne“; Duett: St. Phar 
und Frau v. Latour: „O allerholdeſte der Frauen“. Chor und 
Finale: „Der Wünſche Zier hab' endlich ich erklommen“). 

3. Akt. Zimmer im Landhauſe. Marquis von Corcy zeigt 
den Betrug St. Phars an, aber nachdem dieſer und ſeine Helfer 
Todesangſt ausgeſtanden, giebt ſich Madelaine dem glücklichen 
Chapelou zu erkennen und löſt ſomit auch das vermeintliche Ver⸗ 
brechen auf. Chor und Szene: „O welch ein Glück“; Arie 
St. Phars: „Ich werd' dem Adel mich verbinden“; Terzett; 
St. Phar, Alcindor, Bourdon: „Gehenkt! Gehenkt!“ Duett: 
Frau v. Latour und St. Phar: „Sie ſehen hier mich ängſtlich 
ſtehen“ und Finale: „Schnell, im Namen unſ'res Königs“). 
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Der Prophet. 

Oper in 5 Akten von Meyerbeer. Text von Seribe. 

Perſonen: Johann v. Leiden = Tenor; Fides, feine Mutter = Alt; 
Bertha, feine Braut = Sopran; Jonas, Matthieſen und Zacharias, Wieder: 
täufer = Tenor und Baß; Graf Oberthal = Bariton. — Ort: Holland, in 
und um Münſter. Zeit: 1536. 

Paris 1849. 

1 Akt. Holländiſche Gegend. Bertha ſoll ſich mit Johann 
vermählen, braucht dazu aber die Erlaubnis des Grafen Oberthal. 

Dieſer kommt gerade dazu, um die Wiedertäufer, die das Volk 
aufwiegeln, wegzuweiſen, hört dann Bertha und Fides an, ver: 
i weigert aber ſeine Einwilligung, da ihm Bertha gefällt, und 
ſchleppt die beiden Frauen gewaltſam in ſeine Burg Die Wieder— 
täufer kehren zurück, das empörte Volk noch mehr aufreizend. 
9 2. Akt. Schenke des Johannes in Leiden. Die jetzt hier 
weilenden Wiedertäufer wollen Johann verlocken, mit ihnen nach 

Münſter zu ziehen, denn ſie haben zwiſchen ihm und dem in 
Münſter befindlichen Bilde des Königs David eine große Aehn— 

lichkeit erkannt und wollen das zu ihrem Zweck benutzen. Trotz 
dem ſie ihm einen Traum in darauf bezüglicher Weiſe erklären, 

weiſt er ſie zurück, da die Liebe zu Bertha ihn hier hält. — Nun 
ſtürzt aber Bertha herein, ſie iſt entflohen; ſchon aber kommt 
Oberthal und ſtellt Johann vor die Wahl, Bertha herauszugeben 
oder ſeine Mutter ſterben zu ſehen. Johann liefert entſetzt Bertha 
aus, empfängt den Segen der geretteten Mutter. Als aber die 
Wiedertäufer ihm Rache verſprechen, zieht er mit dieſen fort 

3. Akt. Lager der Wiedertäufer vor Münſter. Ballett und 
Eisfeſt. 

Verwandlung: Zelt. Oberthal iſt gefangen worden und 
die Wiedertäufer wollen ihn zum Tod führen. Johann kommt 
dazu, ſchon iſt er entſchloſſen, den Gräueln der Wiedertäufer zu 

entfliehen, als er von Oberthal hört, daß Bertha ihm entflohen 
ſei und in Münſter weile, wohin er gewollt, ihre Verzeihung zu 

erflehen. Ungehindert will Johann ihn ziehen laſſen, als er die 
Kunde von einem Aufruhr ſeiner Leute hört. 

Verwandlung: Das Lager. Johann zwingt die Empörer 
zur Unterwerfung. 

4 Akt. Rathausplatz in Münſter. Johann hat Münſter 
erobert und herrſcht als Prophet, gefürchtet und verwünſcht. 
Vettelnd weilt Fides in der Stadt, als Bertha, die als Pilger 
gekleidet naht, fie findet, und in dem Wahne, daß der Prophet 
Johann getötet, Rache zu üben entſchloſſen iſt 

Verwandlung: Vor dem Dome. Im feierlichen Krönungs⸗ 
zuge betritt der Prophet die Kirche und kommt gekrönt zurück. 
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Als er ſich proklamiert, erkennt Fides ihren Sohn und ſtürzt auf 
ihn zu. Gern möchte Johann ſie ans Herz drücken, aber ge⸗ 
zwungen verleugnet er die Mutter vor dem Volke, beſchwört fie 
und da man Johann töten will, wenn ſie bei ihrer Ausſage bleibt, 
ſagt 15 daß fie 1a einem Irrtum befangen. 4 

. Akt. Ein Gewölbe im Palaſt Johanns in Münſter. 
Um un Kaiſer Gnade zu erlangen, find die drei Wiedertäufers 
führer Jonas, Matthieſen und Zacharias bereit, Johann auszu⸗ 
liefern. — Fides wird hereingeführt und Johann kommt zu ihr 
und erfleht ihre Verzeihung. — Da naht auch Bertha und erkennt 
in dem Geliebten den verhaßten Propheten; vergebens ſucht er 
auch ihre Vergebung zu erringen. Von Entſetzen erfaßt, erſticht 
ſie ſich mit einem Fluche für ihn auf den Lippen. — Johann 
erfährt den Verrat ſeiner Verführer und eilt zur Strafe. 1 

Verwandlung: Saal im Schloſſe. Großes Bacchanal mit 
Ballett. Die Wiedertäufer ſind um Johann verſammelt, als 
Oberthal mit kaiſerlichen Soldaten kommt, ihn zu ergreifen. Schon 
aber hat der Prophet feine Maßregeln getroffen. Er winkt — 
da dringt Rauch durch alle Pforten. Johann hat das mit Pulver 
gefüllte Schloß anſtecken laſſen und mit furchtbarer Exploſion 
ſtürzen die Mauern über allen zuſammen. Johann ſtirbt mit 
Fides, die zu ihm geeilt, vereint. 

Die Rantzau. 
Oper in 4 Akten von P. Mascagni. Text nach Erkmann⸗ g 

Chatrians gleichnamigem Schauſpiel, von Targioni-Tozzetti. 
Perſonen: Johann Rantzau — Bariton; Satob, fein Bruder = Baß; 

lorentius, Schullehrer. = — Bariton; Georg, Jakobs Sohn = Tenor; Lebel, 
berförſter — = Tenor; & Rufe, Johannes' Tochter — Sopran; Julie, Florentius' 

Tochter = Mezzoſopran. — Ort: Ein Vogeſendorf. Zeit: 1829. * 
Florenz 1892. 

1. Akt. Platz im Dorfe mit den gegenüberliegenden Häuſern 
Johanns und Jakobs Rantzau, mit dem Schulhaus und dem 
Brunnen. Die Brüder ſind ſeit dem Tode der Mutter verfeindet 
und doch liebt Johanns Tochter Luiſe Jakobs Sohn Georg. Da 
dieſer aus Eiferſucht auf den von Johann begünſtigten Lebel 
zürnt, glaubt ſich Luiſe nicht geliebt. Die Feindſchaft der Brüder 
kommt gelegentlich der Verſteigerung einer Wieſe, wobei Johann 
das Objekt erſteht, aufs neue zum Ausbruch. 14 

2. Akt. Kleiner Saal in Johanns Hauſe. Florentius, 
Lebel und Julie ſind bei Johann zu Gaſte, doch ſtört Jakob 
den Geſang der Geſellſchaft durch den Dreſchflegelſchlag feiner 
Knechte. Als Johann ſeine Gäſte in den Garten führt, ſoll 
lorentius Luiſe auf die Verbindung mit Lebel vorbereiten, doch 
der wackere Schullehrer ganz auf Seiten Luiſens, die aber 
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wegen ihrer Weigerung von Johann aufs roheſte behandelt und 
geſchtgge, wird. 

3. Akt. Dorfplatz wie zu Anfang. Luiſe iſt durch die 
Behandlung ſchwer erkrankt Dennoch läßt Johann das Aufgebot 
zwiſchen ihr und Lebel ergehen, was Georg, der Luiſe liebt, ver⸗ 

anlaßt, die Heimat verlaſſen zu wollen, in der ſtillen Hoffnung, 
durch die entſagende Liebe der Kinder die Väter zu verſöhnen. 
Bevor er geht, ſetzt er aber Lebel zur Rede und eilt mit ihm zum 

Duell. Luiſens Krankheit erſchreckt Johann und da Florentius 
ihm den einzigen Rat erteilt, Jakob zu verſöhnen und durch 

die Vereinigung mit Georg Luiſens Leben zu reiten, entſchließt 
ſich Johann zu dem ſchweren Schritt und klopft mit ſinkender 

Nacht an das Haus des Bruders. Jakob weiſt ihn anfangs 
barſch zurück, als er aber hört, daß es ſich um das Leben Luiſens 
handle, läßt er Johann eintreten. 

4. Akt. Zimmer bei Johann. Georg iſt vom Duell zurück⸗ 
gekehrt und eilt zu Luiſe, die ſich aufatmend in ſeine Arme wirft. 

Johann kommt mit Jakob, der von Florentius einen Vertrag 
hat entwerfen laſſen, wonach Johann ſein Heimweſen verlaſſen 
ſoll. Gebrochen will Johann ſchon zuſtimmen, als Georg energiſch 
dazwiſchen tritt und erklärt, nichts von dem Vertrag wiſſen zu 

wollen. Nicht der Haß, ſondern die Liebe ſolle das Band des 
Friedens knüpfen. Seinen eindringlichen Worten giebt Jakob 
nach und in fröhlicher Stimmung kann Florentius den Vertrag 
zerreißen, als Georg und Luiſe ſich liebend vereinen. 

Der Rattenfänger von Hameln. 
Oper in 5 Akten von V. E. Neßler. Text von F Hofmann. 

Perſonen: Gruwelholt, Bürgermeiſter = Baß; Tunneborne, Stadt: 
ſchultheiß = Baß; . ra ng = Baß; Ethelerus, Ratsſchreiber S 

t Tenor; Heribert, des Sta 9 Sohn, Stadtbaumeiſter = Tenor; 
Hunold Singuf = Bariton; Wulf, der Schmied == Bariton; Regina, Tochter 

des Bürgermeiſters = Sopran; Dorothea, Baſe desſelben = Alt; Gertrud, 
ein Fiſchermädchen = Sopran. — Ort: In und bei 1 Zeit: 1284. 

Leipzig 1879. 

1. Akt. Rathausſaal. In der Rattennot, 3 in der Stadt 
überhand nimmt, ſtellt ſich Hunold Singuf den Ratsherren vor 

a 
* 
1 

und verſpricht, die Stadt von der Plage zu befreien. Er giebt 
keine Auskunft über ſich, ſtellt ſeine Bedingungen, die auch an: 

genommen werden. 
Verwandlung: Garten des Bürgermeiſters. Heribert iſt 

von Reiſen zurückgekehrt und begrüßt Regina als ſeine Braut. 

F. 

2. Akt. Wirtshaus. Hunold erfreut die Gäſte durch ſeine 
Lieder. Als der Schmied Wulf mit ſeiner Braut Gertrud kommt, 
ſchauen ſich dieſe und Hunold entzückt an, denn beide ſehen ihr 
Traumbild verkörpert und Gertrud ſtürzt an Hunolds Bruſt. 
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„ 
Verwandlung: Fluß und Fiſcherhaus Vergebens ſucht 

Wulf Gertrud wieder zu gewinnen, dieſe hält feſt an ihrer Liebe 
zu Hunold. | 

3. Akt. Ratskeller. Humoriſtiſche Szene zwiſchen Ethelerus, 
Rhynperg und Hunold. Letzterer hat großes Glück bei den Weibern 
und als Rhynperg ihm die Wette bietet, es werde ihm doch nicht 
gelingen, Regina einen Kuß zu rauben, geht Hunold darauf ein. 

Verwandlung: Straße an der Weſer. Wulf iſt wegen 
des Verluſtes Gertruds in finſterer Stimmung. Als in der Nacht 
Hunold die Ratten und Mäuſe beſchwört und dieſe von allen 
Seiten herbeilaufen, ſich in die Weſer werfen, ſtürzt Wulf heraus, 
um Hunold zu treffen, doch weicht dieſer aus und verwundet den 
Schmied. 

4. Akt. Halle im Rathauſe. Hunold erſcheint vor Rat 
und Volk und fordert, da die Ratten alle vertrieben ſind, die 
bedungenen 100 Mark. Als man ihm dieſelben vorenthält, weil 
ſich in des Bürgermeiſters Keller noch ein Rattenkönig befinde, 
verlangt er als Entgelt einen Kuß von Regina, für welches Ver⸗ 
langen er mit Empörung weggewieſen wird. 

Verwandlung: Marktplatz mit dem Roland. Trotz des 
warnenden Rolands Stimme entſchließt ſich Hunold, den Kuß 
Reginas durch Zauber zu erlangen. a 

Verwandlung: Feſtſaal im Rathauſe. Als Sänger tritt 
Hunold zu den beim Feſtſaal ſitzenden Bürgern, bannt Regina 
durch feine Lieder, ſodaß dieſe endlich aufſpringt und ihn küßt 
Hunold wird ergriffen, gefangen geſetzt und der nächſte Tag wird 
für das Gericht beſtimmt. 

5. Akt. Die Weſerbrücke vor der Stadt. Nach einer Szene 
Gertruds, die über die verlorene Liebe Hunolds klagt, tritt das 
Gericht zuſammen und Hunold wird wegen Zaubers zum Scheiter— 
haufen verurteilt. Gertrud rettet ihn, indem ſie ihn zum Manne 
erwählt, was nach einem alten Geſetze die Freiheit eines Verurteilten 
bedingt. Hunold ſchwört Urfehde und will in Gertruds Liebe 
allein glücklich ſein, doch Gertrud, die an kein Glück mehr glaubt, 
ſtürzt ſich in die Weſer Nun ſchwört Hunold der Stadt Rache, 
das Liebſte will er mit fortführen und während die Bürger in 
der Kirche verſammelt ſind, lockt er mit ſeiner Pfeife alle Kinder 
der Stadt herbei und leitet ſie in den Zauberberg, der ſich hinter 
dem Zug ſchließt. Mit Entſetzen ſehen die herbeieilenden Be⸗ 
wohner Hamelns das furchtbare Schauſpiel. 

Das Rheingold. 
(Siehe: Der Ring des Nibelungen.) 



Wagner. 207 

Rienzi. 
Oper in 5 Akten von R. Wagner. Text vom Komponiſten. 

Perſonen: Cola Rienzi, päpftlicher Notar = Tenor; Irene, feine 
Schweſter = Sopran; Steffano Colonna = Baß: Adriano, ſein Sohn = 
Mezzoſopran; Paola Orſini = Baß; Raimondo, päpſtlicher Legat = Baß; 
Baroncello = Tenor; Cecco = Baß; ein Friedensbote = Sopran. — Ort: 
Rom. Zeit: 14. Jahrhundert. 

Dresden 1842 

1. Akt. Straße mit Rienzis Haus Rienzi errettet ſeine 
Schweſter Irene aus den Händen der Orſini, die aus ſeinem 
Hauſe geraubt, übergiebt ſie Adriano Colonna, der ſie liebt, zum 
Schutz und beſchließt, nachdem er die ihm von den Römern an— 
gebotene Krone ausgeſchlagen, Rom den Frieden, ein neues Geſetz 
zu geben. 

2. Akt. Saal im Kapitol. Rienzi iſt im Vollbeſitz ſeiner 
Macht, läßt Frieden verkünden, empfängt fremde Geſandte und 
unterhält ſeine Gäſte, wie ein Fürſt durch Spiel und Tanz Zwar 
gelingt es Adriano, ein Komplott der Nobili zu verhindern, aber 
nur ein unter dem Gewand getragenes Panzerhemd ſchützt Rienzi 
vor dem Dolchſtoß Orſinis, den er zum Tode führen laſſen will, 
auf Bitten Adrianos und Irenes begnadigt. 5 

3. Akt Platz Die Nobili ſind geflohen, um ſich gegen 
Rienzi zu erheben, doch dieſer beſiegt ſie in blutiger Schlacht, in 
welcher auch Colonna, Adrianos Vater, erſchlagen wird. Dies 
Blut trennt Adriano von Rienzi, dem er flucht, daß er ſeine und 
Irenes Liebe getrennt habe. 

4 Akt. Straße. Papſt und Kaiſer haben ſich von Rienzi 
losgeſagt; Adriano wiegelt das Volk auf und will ſelbſt den Vater 
rächen. Noch einmal erſcheint Rienzi in aller Machtfülle, als er 
aber zum Hochamt in die Laterankirche ſchreiten will, tritt ihm der 
päpſtliche Legat entgegen und ſchleudert ihm den Bannſtrahl zu. 
Adriano wird von Irene, die er zur Flucht bereden will, zurück— 
gewieſen 

5. Alt Halle im Kapitol. Noch einmal naht ſich Adriano 
der Geliebten, als Rienzi gegangen, die Römer aufzurufen, er 
will fie reiten, doch weigert fie ſich, ihm zu folgen. 

Verwandlung: Platz vor dem Kapitol. Das aufgereizte 
Volk ſtürmt mit Feuerbränden herbei und als Rienzi auf einem 
Balkon erſcheint, zu ihnen zu reden, legen ſie das Haus in Brand 
und Irene flieht an die Seite des Bruders. Als Adriano herbeieilt, 
ſie aus den Flammen zu retten, ſtürzt das Haus zuſammen. 

— —— 4 
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Rigoletto. 
Oper in 4 Akten von Verdi. Text, nach V. Hugos „le rol 

s'amuse“, von Piave. 

Perſonen: Der Fürſt von Mantua — Tenor; Rigoletto, fein Hofnarr 
= Bariton; Gilda, deſſen Tochter = Sopran; Graf von Monterone = Baß; 
Graf von Ceprano — Bariton; die Gräfin, deſſen Gemahlin = Sopran; 
Marullo, Kavalier — Bariton; Borſa, Höfling = Tenor; Sparafucile, ein 
Bravo == Baß; Maddalena, ſeine Schweſter = Mezzoſopran; Giovanna, 
Maddalenas Geſellſchafterin = Alt; ein Offizier = Baß; ein Page = Mezzo⸗ 
ſopran. — Ort: Mantua und Umgebung. Zeit: 16. Jahrhundert. 

Venedig 1851. 

1. Akt. Schloßſaal. Der Fürſt hat in der Kirche eine 
unbekannte Schöne geſehen und beſchließt, ſie zu erobern Auch 
die Gräfin Ceprano verehrt er, wie er überhaupt ein Frauenjäger 
iſt (Ballade: „Freundlich blick ich auf dieſe und jene“). Rigoletto, 
der verwachſene Narr des Fürſten, verhöhnt die Ehemänner, deren 
Frauen der Fürſt ſeine Galanterie zeigt und reizt den Fürſten, 
ſich einſach durch Gefängnis oder Tod von den Eiferſüchtigen zu 
befreien. — Da beſchließen die Edelleute, Rache an Rigoletto zu 
nehmen, umſomehr, als er auch den Grafen Monterone, deſſen 
Tochter der Fürſt entehrt hat, mit hochmütigem Spott trifft. 
Monterone aber verflucht den Fürſten und ſeinen Narren, was 
Rigoletto mit Grauen erfüllt 

2. Akt (oder, wenn die Oper in 3 Akten gegeben wird, 
Verwandlung des 1. Aktes). Straße; die halbe Bühne nimmt 
der durch eine Mauer abgetrennte Hof von Rigolettos Haus ein. 
An den Fluch denkend, kommt der Narr und wird von dem 
Banditen Sparafucile angeſprochen, der ihm ſeine Dienſte anbietet 
(Duett: „Der alte Mann verfluchte mich“). — Rigoletto öffnet 
dann eine Thür in der Mauer und geht zu ſeiner Tochter Gilda, 
die er hier vor den Augen des Fürſten verbirgt (Szene: „Gleich 
find wir beide!“ und Duett: „Mein Vater! — Wenn ich Dich ſehe“). 
Sie weiß nicht, wer er iſt und er hat ihr verboten, ſich öffent⸗ 
lich zu zeigen Nur in der Küche war ſie. Als aber Rigoletto 
gegangen, ſchleicht der Fürſt zu Gilda, die ihn nur als einfachen 
Studenten kennt, deſſen Bekanntſchaft fie in der Kirche gemacht 
(Duett: „Stets ruft mein Herz ihm zu, ich lie — (Fürſt fällt ein:) 
be dich“). Er nennt ſich Gualtier Maldé und fie ruft ihm in 
Liebe dieſen Namen nach, als er gegangen. Die feindlichen Edel⸗ 
leute ſehen bei dieſer Gelegenheit Gilda auf der Mauer, halten 
fie für Rigolettos Geliebte und als der Narr kommt, benügen 
ſie ihn in der Dunkelheit, indem ſie vorgeben, daß es der Gräfin 
Ceprano gelte, Gilda zu rauben. Zu ſpät ſieht Rigoletto, was 
geſchehen und denkt ſchaudernd an den Fluch Monterones. s 
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3. Akt 1 2. Akt). Der Fürſt hört, daß Gilda ge⸗ 
raubt iſt (Arie: „Ich ſeh' die heißen Zähren“). Die Edelleute 
bringen ihm Kunde, daß ſie Rigolettos Liebchen geraubt und an 
der Beſchreibung erkennt er die Geliebte. Da ſie im Palaſt iſt, 
eilt er zu ihr. Rigoletto kommt und wird nun von den Edelleuten 
verhöhnt; er ſucht durch Singen Gilda ſeine Nähe erkennen zu 
geben und ſagt endlich, da er fürchtet, ſie möchte dem Fürſten in 
die Hände fallen, daß es ſeine Tochter ſei („Ja, meine Tochter! 
An dieſem ſtolzen Siege“). Plötzlich kommt Gilda, bittet ihren 
Vater, die Leute fortzuſchicken und geſteht dann ihre Schande, daß 
der Fürſt ihr Vertrauen mit Schmach belohnt (Finale: „Rede, 
wir ſind allein“). Unter Rachedrohungen Rigolettos endet der Akt. 

4. Akt. Straße. Die halbe Bühne nimmt das zum Zu⸗ 
ſchauer offene und zwei übereinanderliegende Zimmer zeigende 
Haus Sparafuciles ein. Rigoletto kommt mit Gilda, die trotzdem 
den Fürſten liebt. Da zeigt Rigoletto ſeiner Tochter den Fürſten 
im Haufe des Banditen, mit deſſen Schweſter Maddelena ſchäkernd 
(Canzone: „O wie ſo trügeriſch ſind Weiberherzen“) Rigoletto 
verhandelt mit Sparafu ile, der bereit iſt, feinen Gaſt, den er 
nicht kennt, für Geld zu ermorden (Quartett: „Als Tänzerin 
erſchienſt Du mir“). Rigoletto befiehlt feiner Tochter, in Männer⸗ 
kleidung uach Verona zu gehen, er werde folgen Gilda geht, 
doch fürchtet ſie einen Anſchlag gegen den Geliebten. In der 
That bietet Rigoletto dem Banditen nun 20 Scudi für den Mord 
des Fürſten. Da ein Gewitter heraufzieht, beſchließt der Fürſt 
im Haus zu bleiben und Sparafucile quartiert ihn im erſten 
Stock ein. Gildo kehrt in Männerkleidung zurück und erlauſcht, 
wie der Bandit feiner um das Leben des Fürſten bittenden 
Schweſter verſpricht, daß, wenn bis Mitternacht ſich ein Andrer findet, 
dieſer für den Gaſt ſterben ſolle. Gilda beſchließt, ſich für den 
Ge iebten zu opfern und tritt in das Haus. Als Rigoletto kommt, 
50 Sparafucile einen in Tücher gehüllten Leichnam aus und 
er Narr triumphiert. Da er aber die Stimme des Fürſten hört, 

der ein Liedchen trällernd d.“ Hau, veriaßt, onnei er verwunver⸗ 
das Tuch und entdeckt zu ſeinem Entſetzen ſeine Tochter, die für 
einen Augenblick noch einmal erwacht und geſteht, daß ſie für den 
Geliebten ſterbe. Erſchüttert ſteht Rigoletto und ruft: „Ha, jener 
Fluch des Alten“. 

E A a un an el; ER REES ER 
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Der Ring des Nibelungen. 
Ein Bühnenfeſtſpiel in 3 Tagen und einem Vorabend von 

R. Wagner. 

Der Vorabend: 

Das Rheingold. 

Perſonen: Wotan = Bariton; Donar — —= Baß: Froh = = Tenor; Loge 
= Tenor; Alberich S Bariton; Mime == Tenor; Frida — = Sopran; Freia 
= Sopran: Erda = Alt; Woglinde S Sopran; Wellgunde = Sopran 4 
Floßhilde = At. 2 

München 1869. 

Die drei Rheintöchter: Woglinde, Wellgunde und Floßhilde 
ſpielen auf dem Grunde des Rheins. Ihnen naht ſich der Zwerg 
Alberich, ein Nibelung (Bewohner der Unterwelt, Niflheim), der 
eine von ihnen zu erhaſchen ſucht, doch verhöhnt wird. Als in 
der einbrechenden Sonne das Rheingold, welches die Rheintöchter 
zu hüten haben, blendend erſtrahlt, da erzählen die Nixen trotz 
des Vaters Warnung dem Alberich, daß der „der Welt Erbe 
gewänne zu eigen, wer aus dem Rheingold ſchüfe den Ring, der 
maßloſe Macht ihm verlieh“ und weil ſie Alberich nicht für ge⸗ 
fährlich halten, geſtehen ſie, „Nur wer der Minne Macht verſag „ 
nur wer der Liebe Luſt verjagt, nur der erzielt ſich den Zauber, 
zum Reif zu zwingen das Gold“. Die Rheintöchter aber haben 
den Nibelung falſch beurteilt. Mächtiger als die Liebe, die er 
nun vesflucht, iſt in Alberich die Habſucht und Machtbegier. g 
entreißt den Rheintöchtern das Gold, mit dem er lachend in der 
Tiefe verſchwindet. — In offener Verwandlung (wie denn die 
ganze Oper nur in 1 Aufzug gegeben werden ſoll) zeigt die Büh e 
eine freie Gegend mit der von den Rieſen erbauten Walhalla in 
Hintergrund. Wotan und Fricka ſchlafend. Frida erwacht, ſieht 
den fertigen Bau und weckt Wotan, zugleich trauernd, daß di 
Rieſen für ihr Werk die Göttin Freia, deren Aepfel ewige Jugend 
gewähren, erhalten ſollen. Als die Rieſen Fafner und Fajolt 
den Lohn begehren, ſuchen Donner und Froh die Freia zu ſchützen. 
Da erſcheint Loge und berichtet von dem Ring, den Alberich aus 
dem Rheingold geſchmiedet und ſowohl in Wotan, als in den 
Rieſen regt ſich das Verlangen, den Ring zu beſitzen. Fafner 
und Faſolt ergreifen Freia, wollen fie aber wiedergeben, went 
Wotan ihnen bis zum Abend das Gold verſchafft. Durch di 
Abweſenheit Freias entſchwindet den Göttern die Jugend und 
Wotan beſchließt, den Ring zu gewinnen. — 8 

Alberich hat in Niflheim durch die Macht des Ringes 
Nibelungen unterjocht und treibt ſie 5 ſklaviſchem Dienſt, ihn 
Schätze zu ſchaffen. Sein Bruder, der Schmied Mime, hat ihn 
einen Tarnhelm verfertigt, der die Kraft hat, den Träger unſic 0 
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bar zu machen und ihn in jede gewünſchte Geſtalt zu verwandeln. 
Als Loge nun Wotan herunterführt, erfahren die Götter von 
Alberich das Geheimnis des Tarnhelms und Loge überliſtet den 
argwöhniſchen Nibelung, indem er die Wunderkraft anzweifelt. 
Da verwandelt ſich Alberich vor der Götter Augen zuerſt in einen 
Lindwurm, dann in eine Kröte, auf welche Wotan den Fuß ſtellt 
und der Loge den Tarnhelm entreißt. - 

Alberich wird auf die Oberwelt getragen und wird nicht eher 
frei gelaſſen, bis er die Nibelungenſchätze (den Hort) mit Tarn⸗ 
helm und Ring den Göttern überläßſt. Als Alberich den Ring 
geraubt ſieht, ſchreit er gräßlich auf und verflucht das Kleinod, 
das dem Tod bringen ſoll, der es trägt. — Als jetzt die Rieſen 
zurückkommen, wird ihnen ſoviel Gold aufgetürmt, daß Freias 
Geſtalt damit verdeckt werden kann. Sie erhalten auch den 
Tarnhelm, aber den Ring will Wotan nicht mehr herausgeben. 
Da taucht Erda aus der Tiefe auf, die Urwala, warnt Wotan 
vor dem Ring und verkündet den Untergang der Götter. Wotan, 
aus tiefen Sinnen aufſchreckend, wirft den Rieſen den Ring zu 
und dadurch iſt Freia gelöſt. Der Fluch Alberichs erreicht den 
nächſten Träger des Ringes, Faſolt ſofort, denn er wird von 
Fafner im Streit erſchlagen. — Von der Prophezeiung Erdas 
betroffen, beſchließt Wotan, zur Wala hinabzuſteigen, fie durch 
Liebeszauber zu bezwingen, um von ihr das Geheimnis der 
Götterdämmerung zu erfahren. Vorher aber führt er die 
Götter nach Walhalla, auf dem Regenbogen, den Donar als 
Brücke geſchlagen — Klagend erſchallt währenddem der Geſang 
der Rheintöchter aus der Tiefe. 

Erſter Tag: 

Die Walküre. 
Perſonen: Siegmund S Tenor; Hunding = Baß; Wotan — Bariton; 

Sieglinde = Sopran; Brünhilde = Mezzoſopran; Frida = Mezzoſopran; 
die Walküren. 

München 1870. 

Wotan hat von Erda erfahren, daß den Göttern der Unter— 
gang drohe, wenn Alberich wieder den Ring erlange. — Aus 
Wotans Liebe zu Erda find die Walküren entſtanden, die Schild— 
jungfrauen des Gottes, welche die Helden nach Walhalla führen 
ſollen ſür den einſtigen Kampf. — Aber, um wieder in den 
Beſitz des Ringes zu kommen, den er ſelbſt nach ſeinem Vertrag 
den Rieſen nicht nehmen darf, zieht er als Wanderer zu den 
Menſchen und zeugt das Wälſungengeſchlecht, aus dem der Held 
Ben ſoll, den er gebraucht. 

Akt. Hundings Hütte, in deren Mitte ein gewaltiger, 
Es die Decke gewachſener Eſchenbaum. Ein waffenloſer, er⸗ 

K 

1 
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ſchopfter Mann ſtürzt herein und ſinkt auf dem Platz am kır.b 
nieder, der ein Aſol auch für den Todfeind iſt. Sieglinde, 
Hundings Hausfrau, labt den Fremden, weil der Hausherr fern 
und als Hunding heimkehrt, bereitet fie auf deſſen Verlangen 
das Gaſtmahl. Beim Mahl frägt Hunding den Fremden und 
dieſer nennt ſich Wehwalt, ein Wälſung ſei er und verfolgt, weil 
er einen Mann erſchlagen, gegen den er ein zur Ehe gezwungenes 
Weib geſchützt. Da erkennt Hunding in dem Gaſt ſeinen Feind, 
doch gewährt er ihm für die Nacht noch Schutz. Sieglinde zeigt 
lebhafte Bewegung für den Gaſt und nachdem ſie ihrem Gatten 
einen Schlaftrunk gemiſcht und er zur Ruh gegangen, kehrt ſie 
zum Herd zurück und zeigt dem Fremden, deſſen Herkunft ſie 
ahnt, im mächtigen Eichenſtamme ein Schwert, das einſt ein ein⸗ 
äugiger Wanderer (Wotan) bei ihrem Hochzeitsfeſte dort bis ans 
Heft hineingeſtoßen uud dem verheißen, der es herauszuziehen 
vermöge. In magiſchem Lichte erglüht der Schwertgriff, der 
Fremde ſtürzt darauf zu, zieht das Schwert aus dem Stamm 
und nun erkennt Sieglinde den ſtarken Helden, der niemand 
anders ſein darf als Siegmund, ihr Bruder. Von Liebe für 
einander erfaßt, ſtürzen ſie ſich in die Arme und fliehen hinaus 
in den erwachenden Frühlingswald. 

2. Akt. Wildes Felſengebirge. Wotan ruft die Walküre 
Brünhilde, die er vor den Schweſtern durch Liebe auszeichnet und 
befiehlt ihr, in dem bevorſtehenden Streit zwiſchen dem verfolgenden 
Hunding und Siegmund, dem Wälſung den Sieg zu verleihen. 
Inzwiſchen aber naht ſich Fricka dem Gatten und als Beſchützerin 
der Ehen verlangt ſie Strafe, denn Siegmund hat ſich mit der 
Schweſter Sieglinde in Liebe vereint. Wotans Worte und 
Warnungen find vergeblich, er muß ſich Frickas Verlangen fügen. 
So ruft er Brünhilde zurück, ſie ſolle dem Schwerte Siegmunds 
die Kraft nehmen und Hunding Sieg verleihen. Als Brünhilde, 
die den letzten Beſehl als gegen den Wunſch Wotans gethan er⸗ 
kennt, im K mpfe dennoch auf Siegmunds Seite tritt, da greift 
der zürnende Wotan ſelbſt ein, ſchützt Hunding und an des Gottes 
vorgehaltenem Speer zerſpringt das Wälſungenſchwert in zwei 
Teile. Siegmund wird von Hunding erſchlagen, Sieglinde aber, 
die von dem Bruder und Geliebten einen Knaben empfangen, 
wird von Brünhilde gerettet, doch Wotan verfolgt zornig die un⸗ 
gehorſame Walküre. 

3. Akt. Der Walkürenfelſen, wo ſich mit jubelndem Zuruf 
die Walküren verſammeln. Brünhilde bringt Sieglinde herbei und 
verlangt von den Schweſtern Schutz. Nichts vermag ſie aber vor 
Wotans Strafe zu bewahren Nachdem ſie Sieglinden einen Sohn 
verheißen und in den vor Wotan ſichern Fafnerwald geſchickt, er⸗ 
wartet ſie den daherſtürmenden Vater, der ſie ihrer Gottheit als 

Walküre beraubt, in Zauberſchlaf verſenkt und beſtimmt, daß fie 
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dem angehören ſoll, der ſie wach küßt. Doch gerührt von dem 
Flehen des geliebten Kindes und weil ſie doch eigentlich nur ſeinen 
geheimen Wunſch erfüllen wollte, läßt er wabernde Lohe um den 
Berggipfel emporflammen und nur der unerſchrockene Held, der 
durch *re Flamme dringt, ſoll fie erwecken dürfen. 

a RE 
Zweiter Tag: 

Siegfried. 
Perſonen: Siegfried = Tenor; Mime — Tenor; der Wanderer = 

Bariton; Alberich = Bariton; Fafner = Baß: Erda — Alt; Brünhilde = 
Mezzoſopran; Waldvogel — Sopran. 

Bayreuth 1876. 

Sieglinde hat im Fafnerwald deg Siegfried geboren und bei 
ihrem Tode den Sohn und die zerſchlagenen Stücke des von ihr 
geretteten Wälſungenſchwertes dem Schmied Mime übergeben, der 
ſie im Walde bei der Geburt Siegfrieds gefunden. Mime iſt feig 
und ſieht mit Schrecken des heranwachſenden Pflegeſohnes gewaltige 
Stärke. 

1. Akt. Mimes Schmiede, eine Felſenhöhle im Walde. 
Vergeblich ſucht der kunſtreiche Mime das Schwert Wälſes, Notung 
geheißen, zuſammenzuſchweißen, denn mit dieſer Waffe könnte 
Siegfried Fafner töten, der als furchtbarer Lindwurm die von 
Wotan erhaltenen Nibelungenſchätze bewacht und für Mime den 
Hort gewinnen. Siegfried kehrt aus dem Walde zurück und ſchreckt 
den feigen Nibelung mit einem gefangenen Bären, den er dann 
wieder laufen läßt. Der junge Held zerſchlägt mit leichter Mühe 
ein neues Schwert, das ihm Mime geſchmiedet und verlangt un- 
mutig, nun einmal zu wiſſen, welcher Abkunft er ſei. Mime 
weigert ſich, doch als ihn Siegfried zornig packt und erwürgen 
will, geſteht dieſer ihm von Siegmund und Sieglinde und zeigt 
ihm die Stücke des Wälſungenſchwertes. Als Mime nun ver⸗ 
geblich Siegfrieds Wunſch, das Schwert zu ſchmieden, zu erfüllen 
ſucht, tritt Wotan als Wanderer zu ihm und erzwingt Gaſtfreundſchaft, 
indem er ſich an den Herd ſetzt. Er wettet mit Mime um deſſen 
Haupt, daß er drei Fragen befriedigend beantworten wolle und 
nun verlangt auch Wotan Antwort auf drei Fragen oder das 
Haupt Mimes. Zwei Fragen beantwortet der Schmied, aber die 
dritte, wer das Schwert Notung neu zu ſchmieden vermöge, kann 
er nicht löſen. Da ſagt ihm Wotan, der werde Notung ſchmieden, 
der nie das Fürchten gelernt und dieſer werde auch das ihm ver⸗ 
fallene Haupt Mimes nehmen. — Siegfried, der davongeeilt war, 
bevor Wotan kam, kehrt zurück, zerfeilt die Schwertteile und macht 
daraus eine neue, gewaltige Waffe. Der ängſtliche Mime hetzt 
nun Siegfried auf Fafner, damit er das Fürchten lerne und ihm 
ſo unſchädlich werde. Er ſelbſt braut einen Schlaftrunk, um den 
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jungen Helden, wenn er ſchläft, zu erſchlagen und ſich die Schätze 
anzueignen 

2. Akt Die Neidhöhle. Alberich lauert vor der Höhle auf 
den, der Fafner erſchlagen wird, um ſich wieder in den Beſitz des 
Ringes zu ſezen. Wotan verkündet ihm das Nahen Siegfrieds. 
Vergebens fordert Alberich Fafner um den Ring, ihm Rettung 
des Lebens dafür verſprechend. Da kommt Siegfried, von Mime 
geleitet, ſcheucht den Lindwurm auf und tötet ihn mit Notung. 
Als Siegfried einen mit Drachenblut beſpritzten Finger zufällig 
zum Munde führt, wird er der Sprache der Vögel kundig und 
bemächtigt ſich auf Rat der Waldvögel der Tarnkappe und des 
Ringes, den Alberich mit Schrecken in Siegfrieds Beſitz erblickt. 
Durch die Wunderkraft des Drachenblutes kann Siegfried nun 
auch die Geſinnung Mimes erkennen und erſchlägt den mit dem 
Schlaftrunk Nahenden. — Von neuem hört Siegfried die Stimme 
eines Waldvogels, die von der herrlichen Jungfrau auf dem 
Walkürenfelſen ſingt, die nur ein unerſchrockener Held erwecken 
könne. Vom Waldvogel geführt, macht ſich Siegfried auf den 
Weg zu Brünhilde. 

3 Akt. Wilde Felſengegend. Wotan ruft Erda aus der 
Tiefe, und als dieſe weitere Auskunft verweigert, ſagt er ihr, daß 
er die Götterdämmerung nicht mehr fürchte, ſeitdem er ſelbſt wolle, 
was kommen müſſe. An Siegfried, den Wälſung, der Alberichs 
Ring beſitze und Brünhilde erwerben werde, will er der Welt 
Erbe abtreten. — Er tritt jetzt dem nahenden Siegfried entgegen, 
welcher Wotans Speer, der die Weltherrſchaft ſichert, mit Notu.ıg 
zer plittert. Die wabernde Lohe, welche Brünhilde umgiebt, ſchlägt 
dem jungen Helden entgegen, doch ohne Furcht ſpringt Siegfried 
hinein. 

Verwandlung: Der Brünhildenſtein. Siegfried kommt 
sarch die Flamme, löſt der ſchlafenden Brünhilde den Panzer und 
erweckt ſie durch ſeinen Kuß. Mit einem herrlichen Liebesduett 
ſchließt dieſer Teil der Tetralogie. 

Dritter Tag: 

Götterdämmerung. 
Perſonen: Siegfried = Tenor; Gunther = Bariton; Hagen = Baß; 

Brünhilde = Mezzoſopran; Gutrune = Sopran; Waltraute = Mezzoſopran; 
Alberich — Bariton; Waglinde = Sopran; Wellgunde = Sopran; Floßhilde 
— Alt; die Nornen; Chor der Mannen und Frauen. BE 

Bayreuth 1876. 

Vorſpiel. Die Nornen verkünden, wie Wotan für den von 
Siegfried zerſplitterten Speer die Welteſche Ygdraſil von den 
Helden Walhallas habe fällen laſſen, mit deren Holz er den * | 
Götterſitz umgeben, und Loge jol Feuer daran legen, wenn Gott 
und die Welt vom Fluche des Ringes erlöſt und das Rheingold 4 
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wieder im Beſitz der Rheintöchter iſt. So fist Wotan und harr 
auf das Ende. — Siegfried kommt mit Brünhilde. Er giebt ihr 
als Liebespfand den Ring des Nibelungen und ſie giebt ihm ihr 

Walkürenroß Grane, daß er darauf in die Welt zu Heldenthaten 
| ebe. So nehmen ſie in Liebe Abſchied. 

| Akt. Halle der Gibichungen am Rhein. (Es folgt jetzt 
mit 9 80 Veränderungen die Handlung des Nibelungenliedes 
bis zu Siegfrieds Tod, während die vorhergehende Handlung, 
altnordiſchen Sagen entnommen, von Wagner in Ideenverbindung 

gebracht iſt. Gutrune iſt Kriemhild und Hagen hier der Sohn 
Alberichs, der Gunthers Mutter mit Gewalt bezwungen und in 
Haß den Rächer erzeugte, der Siegfried töten und ihm den Ring 
wieder gewinnen ſolle) Hagen, mit geheimem Wiſſen begabt, 
erzählt Gunther von der herrlichen Brünhilde und Gutrune von 
Siegfried. Der junge Held kommt mit Grane in einem Boote, 
landet, von Hagen angerufen, und wird freundlich empfangen. 
5 Hagen braut einen Vergeſſenheitstrank, den Gutrune Siegfried 
reicht. Während dieſer beim Trank noch Brünhildens gedenkt, 
hat er nach deſſen Genuß kein Erinnern mehr an ſie und wirbt 
um Gutrune. Er trinkt mit Gunther Blutbrüderſchaft und fährt 
mit ihm zum Abenteuer der Gewinnung Brünhildens. 

Verwandlung: der Brünhildenſtein; Waltraute, eine Walküre, 
iſt zu Brunhilde heimlich gekommen, ihr den unausgeſprochenen 
Wunſch Wotans zu künden, den Ring den Rheintöchtern zurück⸗ 
zugeben. Brünhilde aber bewahrt den Ring als Siegfrieds 
Liebespfand. — Nun kommt durch den Zauber der Tarnkappe 
als Gunther erſcheinend Siegfried, entreißt ihr den Ring und führt 
ſie mit fort. 

2. Akt. Am Ufer des Rheins, vor der Gibichungenhalle. 
Nacht. Alberich fordert Hagen auf, zu verhüten, daß der Ring 

zu den Aheintöchtern gelange. Mit anbrechendem n Tage kündet Siegfried 
} die Ankunft Gunthers und Brünhildens Jetzt tritt zum erſten⸗ 

male während des ganzen Werkes der Chor auf, Mannen und 
Frauen, das Brautpaar zu empfangen. Als Brünhilde naht, 
ſieht ſie zu ihrem Entſetzen den geliebten Siegfried vor ſich und 
da ſie ihn mit Gutrune vereint ſieht, auch den Ring an ſeiner 

3 Hand erblickt, jo klagt fie ihn an, Gunther verraten zu haben, da 
er ihre Liebe genoſſen hat. — Von wilder Eiferſucht erfüllt, ver⸗ 
bindet ſich nun Brünhilde mit Hagen zum Morde Siegfrieds und 
gewinnt auch den zaudernden Gunther. 
85 3 Akt. Wald⸗ und Felſenthal am Rhein. Siegfried 

kommt jagend zum Fluß und trifft die klagenden Rheintöchter. 
Als ſie ihn vergebens um Wiedergabe des Ringes anflehen, 

weisſagen ſie ihm nahen Tod. Hagen kommt mit Gunther und 
Mannen und reicht beim Trinkgelage an Siegfried einen Becher, 
aus deſſen Trank dem jungen Helden die Erinnerung wieder 
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kommt. Nun erzählt er ſeine Thaten, wie er durch der Vögel 
Stimme zu Brünhilden gekommen uno ihre Liebe genoſſen. Als 
er ſich auf Hagens Zuruf: „Errätſt du auch dieſer Raben Geraun?“ 
umwendet, ſtößt dieſer ihm den Speer in den Rücken. Siegfried 
ſtirbt mit dem Gedanken an Brünhilde. Man legt ihn auf ei 
Schild und unter den Klängen eines Trauermarſches bringt man 
ihn zu Gutrune. 

Verwandlung: Gibichungenhalle. Mit Wehklagen ſtürzt 
Gutrune auf den toten Siegfried und hört von Gunther, daß 
Hagen den Gemahl erſchlagen und nun den Ring verlange. Gunther 
verweigert den Ring und wie Hagen ihn mit Gewalt entreißen 
will, erhebt ſich des Toten Hand drohend. Siegfrieds Leiche wird 
auf den Scheiterhaufen gelegt, den Brünhilde anzündet, nachdem 
ſie den Ring zu ſich genommen. Als die Flammen emporſchlagen, 
beſteigt ſie ihr Roß Grane und ſprengt mitten hinein. Hoch empor 
ſchwillt der Rhein bis über die Flammen, die Rheintöchter ergreifen 
den Ring und als Hagen denſelben ihnen rauben will, ziehen ſie 
den Sohn Alberichs mit ſich in die Tiefe des Rheins. E 

In dieſem Augenblick erſtrahlt in der Ferne ein mächtiger 
Feuerſchein, es iſt die brennende Walhalla und verkündet die 
Götterdämmerung — den Untergang der Götter. | 

Robert der Teufel. 
Oper in 5 Akten von Meyerbeer. Text von Scribe 

und Delavigne. 2 
Perſonen: Der König von Sizilien; Iſabella, Prinzeſſin von Sizilſen 

= Sopran; Robert, verbannter Herzog von der Normandie = Tenor; Bertram, 
fein Freund = Baß; Alberti; Raimbaud, Lundmann aus der Normandie = 
Tenor; Alice, Bauernmädchen aus der Normandie = Sopran; ein Waffen⸗ 
ſchmied: ein Hauehofmeiſter; Helene, Oberin der Frauengeiſter = Tänzerin. 
— Ort: Palermo. Zeit: 13. Jahrhundert. | 

Paris 1831. & 

Ein Sohn der Hölle hat ſich mit der Herzogin der Normandie 
verbunden und Robert iſt der Sohn dieſes Bundes. Die auf inn 
vererbten böſen Eigenſchaften des Vaters haben ſeine 350 ; 
erwirkt. Er irrt umher und weilt jetzt in Sizilien, wo er ſich 
um die Prinzeſſin Iſabella bewirbt. Seine väterliche Herkunft iſt 
ihm unbekannt und unter der Geſtalt Bertrams hat ſich ſein 
hölliſcher Erzeuger als Freund zu ihm geſellt, um ihn durch Ver⸗ = 
führung zum Böſen für die Hölle zu gewinnen. Er verleitet 
Robert, der im Spiel alle Habe verlor, zum Kirchenraub, läßt 
ihn einen Zweig vom Grabmal der heiligen Roſalie rauben, um 
mit dieſem Zauber Iſabella zwingen zu können, doch erregt der 
Prinzeſſin Liebe und ihr Flehen ſeine Reue, ſodaß er die Zauberrute | 
von ſich wirft. Bertram befreit ihn aus der Gewalt der ſizilianiſchen . 
Ritter und giebt ſich ihm als Vater zu erkennen. Aber die Liebe 

* % 0 
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zu Iſabella und zu ſeiner reuigen Mutter, die ihm in dem Bauern⸗ 
mädchen Alice eine warnende Botin geſandt, ſiegt über die Ver⸗ 
führung, Bertram muß allein zur Hölle zurückkehren und Robert 
kann ſich mit der Geliebten vereinigen. 

1. Akt. Zeltlager in einer Landſchaft bei Palermo Robert, 
Bertram, Alberti und andere Ritter beim Trinkgelage. Dazu 
kommt Raimbaud aus der Normandie als pilgernder Sänger 
(Ballade: „Einſt herrſchte in der Normandie“) und erzählt von 
der Herzogin Bertha Verbindung mit der Hölle. Robert läßt 
Raimbaud verhaften, aber wieder frei, als er hört, daß des 
Normannen Braut Alice mit Botſchaft an ihn gleichfalls gekommen. 
Alice wird gebracht und Robert erkennt ſeine Milchſchweſter; ſie 
bringt ihm das Teſtament der Mutter (Romanze: „Geh', ſagte 

ſie, zaudre nicht“). Robert ſoll indeſſen nicht eher leſen, bis 
er deſſen wert geworden. Alice will Botin an Roberts Geliebte 
Iſabella ſein und bittet, daß man ſie ſelbſt mit Raimbaud ver⸗ 
mähle. — Bertram kommt und verführt Robert zum Spiel 
(Sizilienne: „Nun, o Glück, auf deine Launen“, mit dem Refrain 
„Das Gold iſt nur Chimäre“). Robert verſpielt alles, auch 
Waffen und Roſſe. 

2. Akt Saal im Palaſt. Iſabella (Szene und Cavatine: 
„Wie verhaßt iſt doch der Prunk, deſſen Glanz mich umgiebt“). 
Alice bringt der Prinzeſſin Roberts Brief und dieſe rüſtet den 
Geliebten neu aus, damit er im Turnier für ſie ſiege. Bertram 
aber hintertreibt dies abermals, indem er Robert fortlockt. 

3. Akt. Wilde Felſengegend. Raimbaud erwartet Alice, 
trifft aber auf Bertram, der ihn durch Gold bethört (Duett: „Ach, 
welche Großmut“). Triumphierend ſteigt Bertram, nach Raimbauds 
Abgang, in die ſich öffnenden Pforten der Hölle. Alice ſucht 
Raimbaud (Szene und Romanze: „Eh' ich die Normandie ver— 
laſſen“) und hört Stimmen der Hölle, die nach Robert rufen und 
ſchaut in die Höllenſchlucht. Bertram kehrt zurück und erblickt 
Alice, die er bedroht, nichts von dem Gehörten zu entdecken. 
Robert tritt dazu (Terzett: „Unſel'ger Augenblick voll Bangen“). 
Alice eilt entſetzt fort und Bertram verleitet Robert, den Zauber⸗ 
zweig vom Grabmal der heiligen Roſalie zu brechen. 

Verwandlung: Kreuzgang eines Kloſters mit Grabmälern. 
Bertram beſchwört die toten Nonnen, die aus ihren Gräbern 
emporſteigen und Robert verführen ſollen, den Zweig zu brechen. 

Robert kommt zaudernd, die Nonnen werfen ihre Leichenhüllen 
ab, erſcheinen als reizende Mädchen und verleiten in einem großen 
Ballett Robert zu der verhängnisvollen That. 

4. Akt. Saal im Palaſt Robert verſenkt mit dem Zauber⸗ 
zweig Ritter und Frauen in Schlaf (Cavatine: „Wie reizend ſchön“) 
und erweckt Iſabella, die ihn für ſich ſelbſt um Gnade fleht 
(Cavatine: „Robert, mein Geliebter“ [Gnadenarie]). Er entäußert 
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Ad des Zaubers und als die erwachten Ritter auf ihn eindringen, 
befreit ihn Bertram. 0 

5. Alt. Vorhalle der Kathedrale zu Palermo. Der Ort it 
heilig, darum eilt Robert hierher, und zieht den vor der Kirche 
zurückbebenden Bertram mit ſich. Bertram unternimmt jetzt das 
Letzte, damit Robert ſich der Hölle verſchreibe, doch ergreift frommer 
Geſang den Herzog; er will Bertram als Feind von ſich weiſen, 
da geſteht dieſer, daß er ſein Vater ſei. Erſchüttert will nun 
Robert ihm folgen, als Alice herbeieilt und ihm verkündet, daß 
Iſabella als Braut ſeiner harre (Terzett: „Was nun beginnen?“) 1 
Wie Robert ſchließlich Bertrams Schrift unterzeichnen will, giebt 
Alice ihm das Teſtament der Mutter, noch ſchwankt Robert, da 
ſchlägt die Mitternachtsſtunde, womit Bertrams Friſt, die ihm die 
Hölle gewährt, den Sohn zu gewinnen, um iſt; er verſinkt auf 
ewig, die Thüren der Kirche öffnen ſich und Robert wird mit 
Iſabella, Alice mit Raimbaud vor Gottes Altar vereinigt. 

Romeo und Julia. (Von Bellini.) 
(Siehe: Capuleti und Montecchi.) 

Romeo und Julia. 
Oper in 5 Akten bon Gounod. Text von Barbier und Carré. 

Perſonen: Der Fürſt von Verona = Baß; Graf von Paris, ſein 
Verwandter Bariton; Graf Capulet = — Baß; Julia, deſſen Tochter 1 
Sopran; Gertrude, deren Amme = Alt; Tybalt, Capulets Neffe = Tenor; 
Romeo, ein Montague = Tenor; Mercutio — Bariton; Benvolio = Tenor; 
Stefano, Romeos Page = Sopran; Gregorio, Capulets Diener = Bariton; 
Bruder 5 = Baß. — Ort: Verona. Zeit: 14. Jahrhundert. 

Akt. Saal bei Capulet. Maskenfeſt. Unter der Maske F 
iſt 20 Romeo mit ſeinen Freunden in dem feindlichen Hauſe . 
erſchienen; er ſieht Julia und beide, ohne zu wiſſen, wer der 
Andere iſt, verlieben ſich ineinander. Durch den nahenden Tybalt 
erfolgt die Erkennung; den mit Romeo ausbrechenden Streit der 
Capulets verhindert der Hausherr, der den Feind als Gaſt ſchützt. 4 | 

2. Akt. Ein Pavillon in Capulets Garten. Liebesſzene 
zwiſchen Romeo und Julia, unterbrochen durch die Diener, die 
nach Romeos Pagen ſuchen und dann fortgeſetzt bis zum Schluß 
des Aktes. Be, 

3. Akt. Lorenzos Zelle. Heimliche Vermählung des Liebes: 
paares durch Lorenzo, der durch dieſen Bund den Frieden der 
feindlichen Häuſer herzuſtellen glaubt. | 

Verwandlung. Straße mit Capulets Haus. Mereutios 
Streit mit Tybalt. Er wird erſchlagen, Romeo rächt den Freund, 

üötet Tybalt und wird darum von dem Fürſten verbannt. 



Gounod. — Forſter. 219 

4. Akt. Julias Zimmer Romeo hat ſich zu Julia ge 
ſchlichen, die Brautnacht zu feiern. Nachdem Romeo gegangen, 

kündigt Capulet ſeiner Tochter an, daß fie ſich mit Paris ver: 
mählen ſolle. — Julia erhält von Lorenzo einen Trank, der ſie 
in Scheintod verſetzt, um der Verbindung zu entgehen und zu 
Romeo gelangen zu können. 

5. Akt. Die Familiengruft der Capulets. Romeo glaubt 
a8 5 tot und trinkt an ihrem Sarge Gift; da erwacht Julia und 

als Romeo in ihren Armen ſtirbt, tötet ſie ſich mit ſeinem Dolche. 

Die Roſe von Pontevedra. 
Oper in 1 Akt von Joſef Forſter. Text vom Komponiſten. 
Perſonen: Ines, Witwe, Beſitzerin der Poſeda „Zur Roſe von 

Pontevedra“ = Mezzoſopran; Roſita, deren Tochter — = Sopran; Dolores, 
eine Fremde = Alt; Pedro, ein Portugieſe — — Bariton; Hofe, ein junger 
Matroſe = Tenor — Ort: Pontevedra in Spanien. Zeit: Gegenwart. 

Gotha 1893. (Preisgekrönt.) 

Gebirgs'andſchaft und Meeresufer. Die Poſeda mit Balkon. 
Mondnacht. 
g Vorſpiel: Pedro wirbt in einem Ständchen um die Liebe 
der koketten Roſita und, den Balkon erkletternd, tritt er in ihr 
Gemach. Der Zwiſchenvorhang fällt und hebt ſich nach beendeter 
Orcheſterintroduktion wieder. 

Nachmittag. Die Dorfmädchen beglückwünſchen Roſita, die 
g jedoch ihre Unruhe nicht verbergen kann; ſie nimmt die um Herberge 
flehende fremde Dolores auf und wird dann von Joſé begrüßt, 
der ſie liebt. Sie muß ihn jedoch zurückweiſen, da ſie ſich mit 
Pedro zu innig eingelaſſen. Pedro hat bei Ines, Roſitas Mutter, 
um das Mädchen geworben, kann jedoch die Zuſtimmung nicht 
erlangen, denn Ines traut ihm nicht. Da Pedro von Joſs als 
der erkannt wird, der in Oporto einen Nebenbuhler erſtochen, ſucht 
er Roſita zur Flucht zu bewegen und ſie ſagt zu, umſomehr, da 
die Mutter, der fie ein Geſtändnis macht, dennoch ihre Einwiaigung 
verweigert. Als jedoch Pedro kommt, ſie zu holen und er vor 
einem Madonnenbild Treue ſchwört, tritt Dolores hervor, die das 
= belauſcht hatte und Pedro erkennt fein verlaſſenes Weib. 
Eindringlich, zum Wahnſinn gebracht, frägt Roſita noch einmal 
Dolores, ob Pedro wirklich ihr Gatte ſei, und als dieſe bejaht, 
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ſtürzt ſich das raſende Mädchen auf den Verführer und durchbohrt 
ihn mit einem Dolche. 

Der Sängerkrieg auf der Wartburg. 
(Siehe: Tannhäuſer.) 

— 

. 
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Der Nubin. 1 
Muſikaliſches Märchen in 2 Akten, mit Benutzung des gleich⸗ 

namigen Märchens von Fr. Hebbel, von Eugen d' Albert 
Perſonen: Der Kalif; der Vezier: der Kadi; Aſaf, ein Jüngling; 

Hakam, ſein Kamerad; Irad, ein Greis; Ruſtan, Henker; Soliman, ein 
Juwelier; Bedura. — Ort: Bagdad. 

Karlsruhe 1893. | 

J. Akt. Reiche Straße in Bagdad. Der arme Fiſcherſohn 
Aſaf kommt mit ſeinem Freunde Hakam, trennt ſich aber feindlich 
von dieſem, weil er geſtohlen. Ein Traum verkündete ihm einſt 
Macht und Glanz; nun kommt der Vezier und berichtet, daß der 
Kalif dem die Krone verſpricht, der die auf rätſelhafte Weiſe 
verſchwundene Prinzeſſin Bedura wieder bringt — Nachdem ſich 
das Volk verlaufen, zeigt der Juwelier Soliman dem jungen Aſaf 
ſeine Schätze und dieſer, bezaubert von einem Rubin, ergreift den 
koſtbaren Stein, will ihn auch nicht wieder herausgeben, ſelbſt als 
der Kadi mit dem Henker kommt und ihn zum Tode führt. Im 

Greis Irad, ergreift Ajafs Hand und verſinkt mit ihm, zum 
Erſtaunen aller, in die Erde. . 

2. Akt Ein unterirdiſcher, grottenartiger Gang. Fantaſtiſche 
Dekoration Irad und Aſaf find auf der Bühne. Der Greis 
teilt dem Jüngling mit, daß ihm die Prinzeſſin Bedura erſcheinen 
würde, wenn er den Rubin dreimal küſſe und verſchwindet. Aſaf 
thut, wie ihm geheißen und Bedura zeigt ſich ſeinen Blicken. Sie 
erzählt ihm, daß ein Zauberer, deſſen Zumutungen ſie zurück⸗ 
gewieſen, ſie in den Rubin gebannt hätte. Ihr Herz öffnet ſich 
der Liebe zu Aſaf, der fie retten kann, dem fie aber nicht ſagen 
darf, auf welche Weiſe die Rettung möglich iſt, denn er muß 
von ſelbſt darauf kommen. Sie wird wieder Stein und Ajaf 
findet ſich mit dem Rubin auf der Oberwelt bei Bagdad. Dort 
ſieht ihn Hakam. Als dieſer habſüchtig nach dem Ring greift 
und Aſaf denſelben verteidigt, kommt auf den Lärm der Kadi 
mit dem Henker und führt Aſaf zum Kalifen, der heute ſelbſt 
Gericht hält. 4 

Verwandlung: Garten des Kalifen am Tigris. Aſaf 
ſoll ſterben, zuvor jedoch den Ring herausliefern. Er weigert ſich 
und wirft den Rubin, den er niemandem gönnt, in den Tigris⸗ 
ſtrom Da erſcheint Bedura, umarmt ihren glücklichen Vater und 
preiſt Aſaf als ihren Retter, denn dadurch, daß er den koſtbaren 
Stein weggeworfen, iſt ſie vom Zauberbann erlöſt. Der Kalif 
hält ſein Wort und da Bedura ihre Liebe geſteht, vereinigt er ſie 
mit Aſaf und dieſer beſteigt an der Hand des greiſen Jrad den 
Thron als neuer Kalif. 2 
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Der Schauſpieldirektor. 
(Siehe: Mozart und Schikaneder.) 

Der Schnee. 
Oper in 4 Akten von Auber. Text von Scribe. 

Perſonen: Der Herzog von Lothringen = Baß; Prinzeſſin Eliſe. 
feine Tochter = Sopran; der Prinz von Raſſau = Bariton; Edwin, Graf 
von Lahnſtein = Tenor; Gräfin Druſenheim, Oberhofmeiſterin = Mezzo⸗ 
ſopran; Adele von Lauterburg, Hoffräulein = Sopran; Baron von Botweiler 
Baß; Wilhem Gärtner = Tenor. — Ort: Luſtſchloß des Herzogs. Zeit: 
19. Jahrhundert. 

Paris 1823. 
1. Akt. Ein Saal Graf Lahnſtein iſt mit Prinzeſſin Eliſe 

heimlich vermählt. Als der Prinz v. Naſſau kommt, der ſich um 
die Prinzeſſin bewirbt, vergißt ſich der Graf gegen ihn und wird 
auf ſechs Monate verbannt. Ohne Eliſe noch einmal geſprochen zu 
haben, muß er fort. 

2. Akt Ein feſtlich geſchmückter Saal. Auf des Prinzen 
Bitte iſt Lahnſtein begnadigt und ſchreibt für den Prinzen an 
Eliſe einen Brief, welche die darin enthaltene Bitte um ein 
Rendezvous als von Lahnſtein ausgehend, da fie deſſen Hand- 
ſchrift kennt, betrachtet, und auf dem Feſt das beſtimmte Zeichen 
der Gewährung giebt 

3. Akt. Zimmer der Prinzeſſin. Eliſe vertraut ſich Adele 
an, daß Lahnſtein ihr Gatte ſei, giebt ihr den Schlüſſel, um den 
Grafen zu ihr zu führen. Lahnſtein kommt aber durchs Fenſter, 
der Schlüſſel iſt irrtümlich an den Prinzen gelangt. Rechtzeitig 
entfernt Adele die Gatten und empfängt den Prinzen, wobei ſich 
herausſtellt, daß beide Liebe für einander fühlen. Nachdem der 
Prinz gegangen, ſoll ſich Lahnſtein entfernen. Es iſt aber Schnee 
gefallen, und um ihn durch die Spur nicht zu verraten, fährt 
Adele den Grafen in einem Schlitten fort, der vor dem Fenſter ſteht. 

4. Akt. Saal des 1. Aktes. Der Herzog erfährt durch den 
Gärtner das Geheimnis der Prinzeſſin und da Lahnſtein ſeinem 
Herzen teuer iſt, auch als Sohn ſeines Bruders aus heimlicher 
Ehe, ſo ſanktioniert er den Bund, den Lahnſtein mit ſeiner Tochter 
ſchon geſchloſſen. 

— K —— 
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Der ſchwarze Domino. 
Oper in 3 Akten von Auber. Text, nach dem Franzöſiſchen des 

Scribe, von Freiherr v. Lichte nſtein. 
Perſonen: Lord Elfort = Bariton; en Juliano = Tenor; Horatia 

v. Maſſarena = Tenor; Gil Perez, Oekonom des kön glichen Damenſtiftes = Baß; | 
Angela = Mezzoſopran; Brigitta = Sopran; Claudia, Julianos Wir ſchafterin 
— Alt: Urſula, eine Stiftsdame S Sopran; Gertrude, Thürſteherin. — 
Ort: Madrid 7 

Paris 1837, | 

Bor Jahresfriſt hat Angela, die Aebtiſtin des königliche 7 
Damenſtiftes, auf einem Maskenball Horatio kennen und lieben 
gelernt. Sie beſucht jetzt mit Brigitta wieder ein ſolches Feſt, in 
der Hoffnung, mit Horatio nochmals zuſammenzutreffen, was ſich 
auch erfüllt. Im Liebesgeplauder verſäumt ſie aber die verab⸗ 
redete Stunde der Heimkehr und gelangt auf dem allein ange— 
tretenen Rückweg in das Haus des Grafen Juliano, Horatios 
Freund, wo ſie von der Haushälterin Claudia für eine Nichte 
ausgegeben wird. Als Gil Perez, der Oekonom des Stiftes, zum 
Rendezvous zu Claudia kommt, erſchreckt Angela denſelben durch 
ihre Maske, nimmt ihm die Schluffel ab und gelangt jo glücklic 
wieder unbemerkt ins Stift. — Horatio kommt ins Stift, von dern 
ihm unbekannten, aber mächtigen Oberin Dispens wegen einer 
erzwungenen Heirat zu erlangen, erkennt Angela, die ſich nun von 
der Königin ihres Gelübdes entbinden läßt und Horatio ihre 
Hand reicht, indem ſie der Stiftsdame Urſula, jedoch zur Trauer 
der anderen Damen, ihr Amt überträgt. | 

1. Akt. Vorzimmer eines Balljaales. Terzett: Angela, 
Brigitta, Horatio: „Halt Du alles beſorgt?“ Romanze Angelas: 
„Eine Fee, in Gefahren ſtets Dir nah'“. Duett: S Angela: 
„O brechen Sie endlich dies Schweigen“. | 

2. Akt In der Wohnung des Grafen Juliano. Claudias 
Ariette: „Gar viel Verdienſt und Gewinnſt“. Enſemble: „Auf⸗ 
gewacht, was da liebt und lebet“. Angelas arragoniſches Lied: 
„Ines jo ſchön täglich ſeh'n“. Szene: Juliano, Horatio, Angela, 
Claudia, Chor: „Unmöglich! ſie kann's nicht ſein“. Finale 
Gil Perez: „Heut' bekommen wir Gottſeidank“. Dazu Angela: 
„Ha Verworfener! Du wagſt, mir zu nah'n!“ Dann Claudia, 
Horatio, Juliano, Elfort und Cavaliere: „Nur ſtille und leiſe!“ 

3. Akt. Sprechzimmer im Damenſtift. Ariette Brigittens; 
„Statt weiſe, ſalbungsreiche Lehren“. Recitativ und Arie Angelas; 
„Ach dieſe Nacht, die ich durchwacht“ und Cavatine: „Unhe ilvolle 
Nacht! Flamme, die angefacht“. Enſemble der Stiftsdamen. Arie 
und Gebet Horatios: „Es giebt die ſanfte Harmonie“, dazu Angela 
und Damen. Finale: „Geliebte Schweſtern, hört, was die Königin 
beſchloſſen“. N 
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Siegfried. 
(Siehe: Der Ring des Nibelungen.) 

Silvana. 
Oper in 4 Akten von C M. von Weber. Der urſprüngliche 
Text: „Das Waldmädchen“ von F K. Hiemer, unter dem neuen 
Titel bearbeitet von E. Pasqué und muſikaliſch ergänzt von 

F. Langer. 
zerfonen: Die Sage = Sprechrolle; der Rheingraf = Bariton; Graf 

Gerold, ſein Sohn = Tenor; Silvana S Sopran; Ratto, der Köhler = Baß: 
Dryada, Waldnymphe = Alt: N Vaſall des Grafen — Bariton; der 
Abt von St. Goar; ein Schließer. — Ort: die Schlöſſer Sternberg und Lieben⸗ 
ſtein und deren Umgebung. 

Erſte Aufführung des „Waldmädchen“: Frankfurt a. M. 1810; der 
„Silvana“: Hamburg 1885. 

1. Akt. Rheingegend. Die Sage erzählt einer Gruppe 
aller Stände die Vorhandlung. Der Rheingraf erſchlug aus 
Eiferſucht den Bruder und glaubt auch deſſen Kind tot, das aber 
als Silvana unter dem Schutze der Nymphe Dryada beim Köhler 
Ratto aufgewachſen. Der Rheingraf bereute ſeine That und ſein 
Sohn Gerold durchſtreift den Wald, in dem Silvana wohnt. — 
Die Gruppe mit der Sage verſinkt und die Handlung beginnt 
im Walde. — Tien Dryadas Schutz erblickt Gerold Silvana. 
Beide verlieben ft une während die Nymphe den Köhler Ratto, 
der Silvana nick laſſen ill, in Schlaf verſetzt, fügt Gerold die 
Geliebte in glänſſadem Zuge als feine vermählte Gattin auf die 
Rheingrafenburg. 

2. Akt. Auf Sternberg. Der alte Graf erhält die Nach— 
richt von der bevorſtehenden Vermählung ſeines Sohnes. Silvana 
findet ihren Schutzgeiſt, die Nymphe, vor, die als fahrender Sänger 
in ihrer Nähe bleibt. 

Verwandlung: Platz im Dorf am Rhein. Kirmesfeier. 
Als Silvana den fahrenden Sänger ſchützt, da dieſer durch den 
Geſang ſeiner Thaten den Rheingrafen gereizt, erwacht in Gerold 
wilde Eiferſucht und als nun gar noch der anweſende Ratto als 
Vater Silvanas erkannt wird, läßt der empörte Rheingraf Vater, 
Tochter und Sänger ins Burgverließ werfen. 

3. Akt. Turmgewölbe. Der Rheingraf will Silvana zwingen, 
Gerold aus ihrem Zauber zu löſen, ſie findet aber in Gerold 
ſelbſt den Halt ihrer Liebe. Als ſie allein iſt und entſchlummert, 
verwandelt die Nymphe den Kerker in einen Elfenwald und zeigt 
ihr das beſeligende Traumbild ihrer Zukunft. 

4. Akt. Halle auf Sternberg. Gerold kämpft vergebens 
gegen ſeinen Vater. Als aber Silvana zum Tode geführt werden 
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soll, enthüllt Dryada deren wahre Herkunft und nun ſchließt der 

Rheingraf Silvana als Tochter und Gattin Gerolds an jein Herz. 

Die Stumme von Nortici. 
Oper in 5 Akten von Auber. Text von Seribe. 

Perſonen: Alfonſo, Sohn des Vicekönigs von Neapel, Graf v. Arcos 

= Tenor; Elvira, ſeine Verlobte = Sopran; Lorenzo, Alfonſos Vertrauter 

— Tenor; Maſaniello, neapol. Fiſcher = Tenor; Fenella, feine Schweſter 

ſtumm = Schauſpielrolle; Selva, Führer der ſpaniſchen Leibwache = Baß; 

Borella, Pietro u. Morena, Maſaniellos Freunde = Tenor u Baß; eine Hof⸗ 

dame — Alt. — Ort: Neapel und Portici. Zeit: 1647. 8 

Paris 1828. 

Maſaniellos Schweſter Fenella iſt von Alfonſo entehrt, dann 

gefangen geſetzt worden Sie entflieht und Maſaniello, der die 

Fremdherrſchaft haßt, ſtellt ſich an die Spitze des empörten Volkes. 

Als Selva ſeine Schweſter Fenella wieder verhaften will, ſticht 

Maſaniello ihn nieder und giebt das Signal zum Ausbruch der 

Revolution. Auf der Flucht kommen Alfonſo und Elvira in 

Maſaniellos Hütte. Dieſer verſpricht ihnen Schutz und hält auch 

ſein Wort, als er erfährt, wer ſie ſind. Er nimmt darauf die 

ihm angebotene Königskrone an, wird aber von dem ehemaligen 

Freund Pietro aus Neid vergiftet und verfällt in Wahnſinn. So 

führt er das Volk noch einmal gegen den verſtärkt zurückkehrenden 

Alfonſo und fällt in der Schlacht. Fenella ſtürzt ſich bei der 

Nachricht vom Tode Maſaniellos ins Meer. 
1. Akt. Vor einer Kapelle bei Neapel. Introduktion des 

Chores uno Arie dos: O Du dem Gram erko Lorenzo 

kommt, den er nach der entflohenen geliebten Fenella entſandte, 

der aber das Mädchen nicht gefunden. Alfonſo liebt ſie mit Glut, 

obwohl ſie ſtumm iſt. — Elviras Arie: „Wie ſind des Glanzes 

Freuden“. Fenella flüchtet zu ihr, giebt zu verſtehen, daß die 

Liebe ſie unglücklich gemacht, daß Selva ſie ins Gefängnis ge⸗ 

worfen, woraus ſie entflohen ſei, aber verfolgt, ſich hierher ge⸗ 

flüchtet habe. Elvira verſpricht ihr Schutz. — Alfonſo feiert mit 

Elvira Hochzeit, Fenella erkennt in ihm den Geliebten und be⸗ 

zeichnet ihn Elvira als ihren Verführer, worauf ſie vor dem ein⸗ 
dringenden Selva durch die Volksmenge entflieht. 

2. Akt. Meeresſtrand. Chor der Fiſcher: „Auf Freunde 

auf, ſchon ſtrahlt der junge Morgen“. Dazu Maſaniello; Bar⸗ 

carole: „O ſeht, es ſtrahlet hell der Morgen“. Pietro, der nach 

Fenella geforſcht, kommt. Duett: „Weit eher den Tod, als ein 

ſchimpfliches Leben“. Nun eilt Fenella herbei ſtürzt, in Maſaniellos 

Arme und geſteht ihm ihre Schmach. Aufs äußerſte gebracht, 

ruft der Fiſcher die Genoſſen zu den Waffen. 
3. Akt. Marktplatz in Neapel. Chor: „Kommt, Alt und 

Jung und Groß und Klein“. Ballett: Tarantella. Selva kommt, 
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Fenella zu ergreifen und wird von Maſſaniello niedergeſtochen. 
Chor, Gebet: „Himmliſcher Vater, ſchenk Dein Erbarmen“. Dann 
brechen alle zur Rache auf. 

4. Akt. Maſaniellos Wohnung. Recitativ, Arie und Szene 
Maſaniellos: „O Schreckenstag“. Dann bewacht er den Schlummer 

deer erſchöpften Schweſter. Schlummerarie: „O ſenke, ſüßer Schlaf, 
Dich nieder“. Pietro kommt und meldet, daß Alfonſo noch ver— 

ſteckt in der Nähe weile, das Volk verlangt ſein Blut, doch 
Maſaniello weigert ſich, dieſe Handlung gutzuheißen. Nachdem 
ihn das Volk verlaſſen, kommen Alfonſo und Elvira und flehen 
Fenella um Schutz an. Den Geliebten will ſie retten, aber die 
Rivalin ſoll ſterben. Cavatine Elviras: „Ach friſte noch mein 
Leben“. Fenella iſt gerührt und fordert Maſaniello auf, beide 
zu ſchützen. Er nimmt fie gaſtlich auf. Finale: Vom Volke 
umringt kommt der Magiſtrat, Maſaniello den goldenen Schlüſſel 
zu bringen. Pietro erkennt Alfouſo, Maſaniellos Blut wallt auf, 
aber an ſein Wort gebunden, bewahrt er ihn vor des Volkes 
Wut. Terzett mit Chor: „Du gabſt Dein Wort“. Maſaniello 
empfängt die Krone und verläßt ſeine Hütte. 

5. Alt. Halle im Palaſt mit Blick auf den Veſuv. Pietro 
uud Chor. Barcarole: „Seht, ſeht, auf wilden Meereswogen“. 
Borella bringt die Kunde vom Nahen Alfonſos mit einem Heere; 
das Volk zählt auf Maſaniello, doch dieſer iſt wahnſinnig ge— 
worden. Als man ihm aber den Namen Alfonſo nenut, ruft er 
nach den Waffen und ſtürzt in den Kampf. Alfonſo ſiegt, 
Maſaniello iſt gefallen, da eilt Fenella auf die Teraſſe nnd ſtürzt 
ſich ins Meer. 

Taunhäuſer und der Sängerkrieg auf der 
| Wartburg. 

Oper in 5 Akten von R. Wagner. Fert vom Komponiſten. 

Perſonen: Hermann, Landgraf von Thüringen = Baß; Tannhäuſer 
= Tenor; Wolfram von Eſchinbach S Bariton; Walter von der Vogelweide 
= Tenor; Biterolf = Baß; Heinrich der Schreiber == Tenor; Reimer 
v Zweiter = Baß; Elifabeth, Nichte des Landgrafen = Sopran; Venus = 
Sopran; ein junger Hirt = Sopran. — Ort: Thüringen und Wartburg 
Zeit: 13. Jahrhundert. 

Der Dichterkomponiſt bezeichnet das Werk eigentlich nicht als Oper, 
ſondern als „Handlung“ — Dresden 1845. 

1. Akt. Der Venusberg der (Hörſelberg der „Frau Holda“ 
in Thüringen, unweit Eiſenach). Dort weilt Tannhäuſer und 
genießt die Liebe der Venus. Die Göttin ſucht den der Erde 
in ihrem Schoß träumenden Tannhäuſer durch ihren ſinnlichen 
Zauber zu feſſeln. Ballettſzene. Doch Tannhäuſer iſt erſättigt 
und ſehnt ſich nach Frühling und Glockengeläute Noch einmal 
greift er in die Saiten und huldigt der Göttin durch ein feuriges 

Opernfübrer 
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Liebeslied, das er aber doch mit der dringenden Bitte erledigt, fie | 
möge ihn ziehen laſſen. Als Venus ihn aufs Neue zu locken 
ſucht, ruft er ihr entgegen: „Mein Heil ruht in Maria“ und 
damit hat er den Zauber beſchworen, der Venusſpuk verſchwindet 
und er befindet ſich plötzlich in einer Frühlingslandſchaft, zu 
Füßen des Wartburgberges. Auf einem Felſen ſingt ein junger 
Hirt, blaſt die Schalmei und beſingt den erwachten Lenz; an den 
ſtaunend verharrenden Tannhäuſer ziehen Pilger vorüber und in 
Reue zerfließend ſinkt er ſchluchzend in die Knie. So findet ihn‘ 7 
der Landgraf und deſſen Waidgeſellen Wolfram, Walter, Biterolf, 
Reimar und Heinrich. Mit Freuden wird der langvermißte 
Sänger, der ihren Kreis geflohen, weil er im Wettgeſang unter⸗ 
legen, willkommen geheißen. Zwar will er nicht mit ihnen ziehen, 
als aber Wolfram ihm verkündet, daß ſein Sang ihm die Liebe 
Eliſabeths errungen, folgt er dem Landgrafen und den Sängern 
zur Wartburg. 3 

2. Akt. Sängerhalle auf der Wartburg Eliſabeth lebte 
ſeit Tannhäuſers Verſchwinden zurückgezogen Nun, da ſie ſeine 
Rückkehr vernimmt, willigt ſie freudig ein, einem S ängerwettkampf 5 
beizumohnen und betritt mit Herzensfreude die Sängerhalle. 
Wolfram führt Tannhäuſer zu ihr, der Eliſabeth mit reiner Wonne 
naht, ſeine jüngſte Vergangenheit in dichtes Vergeſſen hüllend 
Von edler Liebe ergriffen, wirft er ſich zu Eliſabeths Füßen. 
Mit dem Landgrafen empfängt Eliſabeth nun die Gäſte, die Edlen 
der Umgebung, die in glänzendem Zuge (Einzugsmarſch und Chor) 
zahlreich erſcheinen. Nach der Begrüßung erläßt der Landgraf die 
Preisaufgabe an die Sänger, „der Liebe Weſen zu ergründen“, 
dem Würdigſten ſoll Eliſabeth den Preis reichen und verlange er 
ihn noch ſo hoch. Wolfram beginnt; er findet, daß die Liebe 
einem Bronnen gleiche, den man nicht frevelnd trüben ſolle, 
worauf ihm Tannhäuſer erwidert, daß er die höchſte Liebe nur 
„im Genuß“ fände. Alle andern Sänger ſtimmen nun Wolfram 
bei, gegen jeden wendet ſich Tannhäuſer in immer mehr ſteigende 
Leidenſchaftlichkeit, bis er dem noch einmal entgegnenden Wolfram 
mit dem Liebeslied an die Venus antwortet und den Sängern 
zuruft, wenn fie die Liebe kennen lernen wollten, jo ſollten ſie 
nach dem Venusberg ziehen. Entſetzt fliehen alle Frauen, bis auf 
Eliſabeth, aus dem Saal und die Ritter ziehen empört gegen 
Tannhäuſer das Schwert Eliſabeth wirft, ſich ſchützend vor den 
Geliebten und da dieſer bereut, weiſt ihn der Landgraf an, mit 
den jungeren Pilgern nach Rom zu ziehen, um vom Papſte Ver⸗ 
gebung zu erlangen. u; 

3. Akt. Das Thal der Wartburg. Herbſtlandſchaft Das 
Orcheſter illuſtriert im Zwiſchenſpiel die Pilgerfahrt Tannhäuſers. 
Eliſabeth, von Wolfram begleitet, liegt im Gebet und forſcht ann 
bei den heimkehrenden Pilgern nach Tannhäuſer. e ens 



Wagner. — Roſſini. 227 

Noch einmal betet fie inbrünſtig und geht gebrochen zur Wartburg 
zurück. Wolfram ahnt den Tod der Holden (Lied an den Abend— 
ſtern); da erblickt er einen hereinwankenden Pilger in zerriſſener 
Kleidung — es iſt Tannhäuſer, der in Verzweiflung den Weg 
zum Venusberg ſucht. Der Papſt hat ihm nicht vergeben, aber 
verflucht; ſo ruft er die Liebesgöttin an, die ihm, zum Entſetzen 
Wolframs, auch erſcheint und willkommen beißt. Da zeigt Wolfram 
auf den eintretenden Zug, der die Leiche Eliſabeths bringt Er— 
ſchüttert ſtürzt Tannhäuſer über die Edle zuſammen und ſtirbt 
mit den Worten: „Heilige Eliſabeth bitte für mich“ Jetzt nahen 

die jüngeren Pilger und verkünden, daß dem dürren Stab, den 
der Papſt als ein Zeichen der ewigen Verdammung Tannhäuſers 
aufgeſtellt, junges Grün entſproſſen jei 

(Wagner nahm 1875 einige Veränderungen vor und in dieſer 
Geſtalt gelangte Tannhäuſer zum erſtenmale zur Aufführung im 
Wien 1875 im Novembet). 

Tell. 
Oper in 3 Akten von Roſſini. Text von Bis und Jouy. 

Perſonen: Geßler = Baß; Rudolf der Harras = Tenor; Wilhelm 
Tell = Bariton; Walter Fürſt = Baß; Melchthal = Baß; Arnold, deſſen 
Sohn = Tenor; Leuthold = Tenor: Mathilde, kaiſerl. Prinzeſſin = Sopran; 
Hedwig, Tells Gattin = Sopran: Gemmy, Tells Sohn = Sopran; Nuodi, 
ein Fiſcher = Tenor. — Ort: Schweiz. Zeit: 14. Jahrhundert. 

Paris 1829. 

1. Akt Platz am Vierwaldſtätter See mit Tells Haus. 
Chor: „Mild erglüht die Maienſonne“ und Quartett: Ruodi, 
Tell, Hedwig, Gemmy und Chor: „O komm, mein ſüßes Leben“. 
Der alte, verehrte Melchthal kommt, das Hirtcufeſt mitbegehen 
zu helfen, während ſein Sohn Arnold in Liebesſchmerz um 
Mathilde leidet. Szene und Abgang der Hirten Arnold bleibt 
allein, er haßt Geßler und die Unterdrücker des Vaterlandes, aber 
die Liebe zu Mathilde, der er einſt das Leben gerettet, hat ihn 
auf die Seite der Landesfeinde gezogen Tell tritt zu ihm (Duett: 
„Ha, wohin? Sprich, was ſoll Dein Eilen?“), Arnold geſteht ihm 
ſeine Liebe („O Mathilde, Du Engel meiner Triebe“) und Tell 
ſucht ihn für die Sache des Vaterlandes zu gewinnen, was 
Arnold ſtark bewegt. Er geht und die Hirten treieu wieder auf, 
das Feſt zu feiern (Chor mit Tanz: „Tag der Wonne, Maren: 
ſonne“) Da ſtürzt Leuthold herein; ein Tyrannenknecht wollte 
ihm die einzige Tochter entreißen und mit der Axt hat er ihm 
den Kopf geſpalten, nun wird er verfolgt und fleht um Rettung 
Bei dem ausbrechenden Sturm wagt aber der Fiſcher Ruodi nicht, 
den Verfolgten über den See zu führen, da erbietet ſich Tell, 
beſteigt mit Leuthold das Boot und ftoßt ab, als die Verfolgen 
erſcheinen. Finale (Chor: „Du ewiger Gott, Du Gott der Huld“) 

4 
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Rudolf der Harras, der die Soldaten fuhrt, nimmt den alten 
Melchthal als Geiſel mit, laßt die Hütten plündern und anzünden, 
um ſich für den Entflohenen zu rächen (Enſemble: „Laßt Flammen 
wüten“) 1 

2. Akt. Wald (Jägerchor: „Laſſet die Hörner erſchallen“, 
dem ein entfernter Hirtenchor antwortet: „Schon ſinkt die Sonne 
in die Fluten“ und Romanze Mathildens: „Du ſtiller Wald, 
Luft umhaucht Deinen Schatten“) Arnold tritt zu ihr (Duett: 
„Mathilde, vergieb meine Liebe“) und Mathilde geſteht ihm, daß 
ihr Herz ſein gehöre. Dieſes Wort trennt ihn vom Vaterlande, 
als aber Tell und Walther Fürſt zu ihm kommen und erzählen, 
wie fein Vater von den Tyrannen erm rdet ſei, da führt ihn die 
Rache zu den Schweizern zurück (Terzett: „Es liegt Dein Vater⸗ 
land in Sklavenketten“). 

Verwandlung: Rütli. Tell, Arnold, Walter und ſchweizer 
Männer aus Unterwalden („Ruft das Vaterland“), Schwyz 
(Unſer Joch laſtet ſchwer“) und Uri („Heil! Heil dem Vater⸗ 
lande“) verſammeln ſich zum Eidſchwur („Gelobt ſeis bei unſerer 
rn und rufen ſich zum Streite. 

Akt. Freie Gegend Arnolds Arie: „Du meiner Väter 
95 Hütte“. Er ſtellt ſich dann an die Spitze einer Schar 
bewaffneter Schweizer. (Dieſe Szene bleibt iu der Aufführung 
bei manchen Bühnen fort). 

Verwandlung: Marktplatz zu Altdorf, wo Geßler eine 
Stange mit einem Hut aufgeſtellt, mit dem Befehl, daß jedermann 
dem Hut durch Gruß Achtung bezeugen ſol lte. (Marſch und Chor: 
„Heil Dir und Ruhm, Gebieter“). *eßler kommt und erläßt 
das Gebot wegen des Hutes. Dann folgt Ballett. Tell wird 
von Rudolf verhaftet, weil er ſich vor dem Hut nicht beugte und 
zu Geßler gebracht (Quartett: „Schaurig ſollſt Din büßen“). Der 
Landvogt befiehlt dem Gefangenen, einen Apfel vom Kopf des 
Sohnes zu ſchießen (Finale: „Ich ſegne Dich, mein theures Kind“). 
Nach ſchwerem Kampf ſchießt und trifft Tell, als er aber die 
Frage Geßlers, was er mit einem zweiten Pfeil, den er zu ſich 
geſteckt, zu machen beabſichtigte, dahin beantwortet, daß er mit 
dieſem zweiten Pfeil den Vogt durchſchoſſen hätte, wenn er ſein 
liebes Kind getroffen, da läßt ihn Geßler gebunden fortführen 
trotz des Einſpruchs Mathildens 

4. Akt. Szene des 1. Aktes. Hedwig trauert um den 
Gatten, da kommt Gemmy geſprungen, den Mathilde der Mutter 
zurückbringt (Terzett: „Ich gebe, Mutter, Dir den Sohn zurück“). 
Nun eilt auch Tell herbei, der den Feinden entſprungen iſt, er 
lauert auf den verfolgten Geßler und durchbohrt ihn mit ſeinem 
Pfeil. Arnold kommt mit den Schweizern und verkündet den 
Fall der Zwingburgen („Heil uns, die Zwingburg iſt nicht mehr“). 
Mit einem Gebet und Zuruf an die Freiheit endet die Oper. 

Se 
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Der Templer und die Jüdin. 
Oper in 3 Akten von H. Marſchner. Text, nach Walter Scotts 

Roman „Jvanhoe“, von Wohlbrück 
Perſonen: Cedric, Ritter vom ſächſiſchen Adel = Baß: Wilfred 

don Ivanhoe, fein Sohn = Tenor; Rowena, fein Mündel = Sopran; 
Beaumanois, Großmeiſter des Templerordens = Baß; Brian de Bois Guilbert, 
Templer — Bariton; Maurice de Bracy = Tenor; Albert Malvoiſin = 
Bariton; der ſchwarze Ritter == Baß; Lockſly, Hauptmann der Geächteten = 
Tenor; Wamba, Cedrics Narr — Tenor; Oswald, Cedrics Haushofmeiſter; 
Robert, Knappe des Bois Guilbert; Elghita, Rowenas Zofe; Bruder Tuck, 
Einſiedler = Baß; Iſaak von Pork, ein Jude; Rebecca, feine Tochter S So⸗ 
pran. — Ort: Grafſchaft York in England. Zeit: 1191. 

Leipzig 829 

1. Akt. Wilde Gegend. Bracy lagert ſich mit ſeinen Gefährten, 
um den Zug Rowenas aufzulanern und trifft mit Guilbert zu— 
ſammen, der es auf Rebecca abgeſehen. Beide vereinigen ſich. 
Credic kommt mit ſeinen Leuten vom Turnier, wo Wilfried, ſein 
verſtoßener Sohn, zu ſeinem Aerger den erſten Preis als Sieger 
davongetragen. Cedric iſt ein Anhänger Lord Athelſtanes, dem 
nach ſeiner Anſicht, da König Richard verſchollen iſt, der Thron 
gebühre und Rowena, aus dem Geblüt der alten ſächſiſchen Könige, 
ſollte mit Athelſtane den Thron beſteigen. Nun hat Wilfried ſein 
Auge zu Rowena erhoben, darum iſt er verſtoßen, obwohl Rowena 
Athelſtane haßt und Wilfried lebt (Wambas Arie: „'s wird beſſer 
geh'n, die Welt iſt rund und muß ſich dreh'n“). Der Jude Iſaak 
und Rebecca bringen den im Turnier verwundeten und ohnmächtigen 
Wilfried und dürfen ſich dem Gefolge Eredics anſchließen, nachdem 
Rebecca leiſe Rowena mitgetheilt, wer der Verwundete ſei 

Verwandlung: Die Einſiedlerhütte des Bruder Tuck Ein 
Ritter verlangt Einſaß und wird mit Wein und Geſang erfriſcht 
Tuck's Lied: „Der Barfüßer Mönch ſeine Zelle verließ. Ora pro 
nobis!“) Da kommt Lockſly mit der Nachricht, daß eine Bande 
Böſewichter Cedric, Athelſtane und Rowena gewaltſam auf das 
Schloß Bracys geſchleppt haben. Tuck und der Ritter begleiten 
Lockſly mit ſeiner Schar zur Befreiung 

Verwandlung: Zimmer in Bracys Schloß. Mit Cedrie 
iſt auch Rebecca gefangen und in der Gewalt Guilberts, der ihr 
ſeine glühende Liebe geſteht, obwohl Rebecca ihn mit Abſcheu 
zurückweiſt. Als das Kampfgeſchrei der anſtürmenden Sachſen 
ertönt, läßt Guilbert von Rebecca ab und eilt hinaus; auch der 
verwundete Wilfried Jvanhoe hat ſich erhoben, wird aber von 
ſeiner Pflegerin Rebecca zurückgehalten (Duett: „Teures Mädchen? 
jagt er — Wem?“) Jvanhoe erfährt, daß fie Jüdin iſt, weiht ihr 
aber doch ſeine Dankbarkeit. 

Verwandlung: Der Hof des brennenden Schloſſes. Die 
Sachſen haben geſiegt. Jvanhoe konnte ſich aus dem zuſammen⸗ 
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ſtirzenden Schloß retten, aber Rebecca weilt in den Flammen 
Guilbert eilt zu ihr und obwohl fie ihren Vater, der noch im 
Schloſſe weilt, nicht verlaſſen will, trägt er fie mit Gewalt hinaus. 

Akt. Waldplatz, Cedric und ſeine Leute ſind gerettet 
und kehren heim. Auch Rebeccas Vater wird vom Bruder Tuck 
herbeigebracht. Der unbekannte ſchwarze Ritter ſendet den Juden 
nach der Burg der Templer, wo er die Tochter finden ſoll. Nach 
einem Lied mit Chor erſcheint der wiederhergeſtellte Jvanhoe, be» 
grüßt den Ritter als König Richard Löwenherz und meldet das 
Nahen feines Heeres. Lockſly und die Geächteten huldigen dem 
König, der ihnen feine Gnade zuweiſt (Arie Joauhoes: „Es iſt 
dem König Ehr' und Ruhm“). 

Verwandlung: Gemach im Präceptorium der Templer. 
Iſaak hat ſich an den Großmeiſter gewendet, doch Guilberts Freund 
Malvoiſin weiß Rebecca zu halten, da er ſie der Zauberei an⸗ 
klagt, wofür ſie vom Orden geſtraft werden fol. Guilberts Liebe 
‚m der Jüdin iſt in wilde Leidenſchaft übergegangen (Szene: 
Mich verſchmähen!“ Recitativ: „Doch noch einmal ſteigt von 

Fern“ und Arie: „Das tyateſt Du mit heil'gem Feuer“). 
Verwandlung: Der Turnierplag der Templer. Gilbert 

will Rebecca retten, indem er ihr den Wunſch zu erkennen giebt, 
ihr Ritter im Gotteskampfe für fie fein zu dürfen. Da aber zu 
feinem Entſetzen der Orden ihn zum Gegner beſtimmt, muß 
Rebecca ſich bis zum nächſten Tag beſcheiden, ob ein Kämpfer 
für ſie ſich meldet. 

3 Akt In Cedrics Schloß König Richard verſöhnt Jvanhoe 
mit Cedric und vereinigt ihn mit Rowena (Chor: „Schlinget frohe 
Tänze“, Jvanhoes Lied: „Wer iſt der Ritter hochgeehrt“ und 
Rowena: „Ach, lange war das Vaterland im blut'gem Haß ges 
teilt“. Rebeccas Vater Iſaak bringt Jvanhoe Kunde von den 
Vorgängen bei den Templern und der junge Ritter eilt fort, für 
ſeine Lebensretterin einzuſtehen. Dazwiſchen Wambas Lied: „Es 
iſt doch gar köſtlich, ein König zu ſein“. 

Verwandlung: Rebeccas Kerker (Preghiera: „Herr, aus 
tiefen Jammernöten“ Noch einmal kommt Guilbert zu ihr, ſie 
zu retten, aber fie weiſt ihn von ſich (Duett: „Weh mir! Du 
biſt s“) 

Verwandlung: Turnierplatz der Templer. Jvanhoe kommt 
im letzten Augenblick und beſiegt Guilbert. Schon naht auch der 
König, der um den nur halb geheilten Freund Sorge trägt, befreit 
Rebecca und hält Gericht mit den Templern, denn er allein ii 
der König und ein ſtrenger Feind aller Willkür Schlußchor 
„Laßt lauten Jubelruf erſchallen ). m 



Des Teufels Anteil. 
(Carl Broschi.) 

Komiſche Oper in 3 Akten von Auber. Text von Scribe. 

Perſonen: Ferdinand VI. von Spanien = Bariton; Maria Thereſta, 

ſeine Gemahlin = Sopran; Rafael d’Ejtuniga = Tenor; Gil Vargas, jein 

Hofmeiſter = Baß; Carlo Broschi = Sopran; Caſilda, ſeine Schweſter = 

Sopran; der Großinguifitor; Baß; der Graf von Medrano. — Ort: Bei 
Madrid und Aranjuez. Zeit: 1763. f 

Paris 1843. 

Der König iſt trübſinnig und wird in dieſer Stimmung von 
dem Großiuquilitor gehalten, dem daran liegt, den König von 

ſeiner liberalen Gattin zu trennen. Ferdinand iſt dazu umſomehr 
bereit, da er Caſilda liebt, die ihm aber entflieht, ſo daß er ſie 

nun tot wähnt. Da erhält die Königin unerwartete Hilfe in 
Caſildas Bruder, dem Sänger Carlo Broschi, der den König durch 
ſeine Lieder in heitere Laune verſetzt und dem es gelingt, die 
Pläne des Großinquiſitors zu durchkreuzen. — Er belauſcht auch 

den jungen Rafael, der feine Schweſter Caſilda liebt und der die 

Abſicht äußert, ſich mit dem Teufel zu verbinden, um eine Stelle 

bei Hofe zu erlangen. Carlo ſtellt ſich ihm als Teufel vor, ſchließt 
Halbpart mit ihm und erlangt für ihn durch ſeinen Einfluß bei 
dem Herrſcherpaar eine Stelle als Oberſt. Der König feſſelt 

Rafael an ſeine Perſon, da ihm Carlo ſeine Schweſter Caſilda, 

die Ferdinand für tot gehalten, als deſſen Gemahlin vorſtellt. 

Zwar verrät der ängſtliche Rafael das ganze Spiel an den König 

und dadurch ſcheint der Großinquiſitor zum Siege zu kommen, 

aber Carlo erf.ärt dem König, daß er nur jo gehandelt, um den 

Plan ſeiner Feinde zu enthüllen und Ferdinaud ſchenkt ihm 
Glauben Rafael, der inzwiſchen eine große Erbſchaft gemacht, 
wird nun vom König ſelbſt mit Caſilda vereinigt. 

1. Akt. Waldgegend mit Kloſter und Wirtshaus. Arie 

Rafaels: „Ich ſeh' ſie vor mir ſtehen“. Recitativ und Arie Carlos: 

„Ohne Freund auf dieſer weiten Erde“. Romanze Caſildas: 

„Schweigend und mild“. Duett: Caſilda, Carlo: „O mein Freund, 

einz'ge Stütze mir!“ Romanze Carlos: „Schließ Aeuglein wieder, 

Du liebliches Kind“ und Szene zwiſchen König. Königin und 

ſchwörungsarie Rafaels: „Asmodeus, hölliſcher Geiſt, erſcheine 

mir.“ Szene zwiſchen Carlo und Rafael. 

; 2. Akt Saal im Palaſt zu Madrid. Chor, Szene und 

Lied Carlos: „Signora amalata. Me voila id bin ſchon da“. 

Siene, Chor und Lied Rafaels: „Was nützen Weisheit und Genie“. 

Quartett: Caſilda, König, Königin und Carlo: „Bleiche Furcht 

macht mich erbeben“. Duett: Caſilda, Rafael: „Was wir der 
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Carlo Jägerchor: „Wie reizend zu jagen“. Recitativ und Bes 
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mir wohl endlich ſagen“. Finale: Enjembie: „Allmächtige Liebe, 
ach jiche mir bei“. 

3 Akt. Gartenſaal. Carlos Arie: „Schon längſt iſt fort 
mein treuer Bote“, „O komme, laß mich nicht verzagen“. Duett: 
Caſilda, Rafael: „Ihn glauben machen es iſt ſchrecklich 
e als wäre der Teufel jetzt bei uns“. Finale: Enſemble: 
„Das iſt zu kühn und zu vermeſſen“. Schlußchor: „Holdes Glück, 
ſenke Dich nieder. 

Titus der Gütige. 
Oper in 2 Akten von Mozart. Text, nach Metaſtaſio, 

| von E. Mazzola. f 
Perſonen: Titus, römiſcher Kaiſer = Tenor; Sextus = Alt; Annius, 

deſſen Freund == Alt; Servilia = Sopran; Vitellia, Tochter des Kater 
Vitellius — Sopran; Publius, Anführer der Leibwache = Baß — Ort: Rom. 
Zeit: 79 nach Chriſti. 

Prag 1791. 

1. Akt Vitellia, die Tochter des entthronten Vitellius, ver: 
ſchwört ſich mit ihrem Geliebten Sextus gegen den Kaiſer Titus, 
Sextus hat ſoeben ſeine Schweſter Servilia mit Annius verlobt 
als Titus von ihm deren Hand begehrt. Titus tritt zurück, als 
Servilia ihm die Liebe zu Annius geſteht und will ſich nun um 
Vitellia bewerben, als die Verſchwörung ausbricht 

2. Akt. Sexius, welcher glaubt, er habe Titus getötet, wird 
verhaftet und der Kaiſer will ihm vergeben, wenn er ſeine Schuld 
geſteht. Sextus verharrt in Schweigen, um Vitellia nicht zu ver⸗ 
raten, als aber die Todesſtrafe an ihm vollzogen werden ſoll, 
geſteht Vitellio, auf Dringen Servilias, dem Kaiſer alles ein. 
Titus verzeiht. 

Marie, die Tochter des Regiments. 
(Siehe: Marie.) 
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La Traviata. 

(Violetta) | 
Oper in 4 Akten von Verdi. Text, nach dem Roman „Die 

Kameliendame“ des Dumas fils, von Piave. 
Perſonen: Violetta Valery = Sopran; Flora Bervoir = Sopran; 

Annina, Dienerin — Mezzoſopran; Alfred Germont = Tenor; Germont. 
fein Vater = Bariton; Gaſton v. Letoriere® — Tenor; Baron Douphal K 
Bariton; Marquis v. Orbigny S Bariton; Dr. Grenvil Baß: Joſef, Die 
ner. — Ort: Paris und Umgebung. Zeit: Gegenwart. 1 

Venedig 1853. 

Die das Leben einer leichten Dame führende Violetta Valerng 
lernt Alfred Germont kennen, erfaßt eine wahre Liebe für ihn und 9 
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entſagt ſeinetwegen ihrem bisherigen Leden Zuruckgezogen fuhren 
beide ein idylliſches Liebesdaſern, bis Alfreds Vater zu Violetta 
kommt und ihr ſagt, daß die Zukunft Alfreds und das Glück von 
deſſen Schweſter durch ihre Verbindung mit ſeinem Sohne zer⸗ 
trümmert würde. Blutenden Herzens willfahrt Violetta dem 
rührenden Flehen des alten Germont, verläßt den geliebten Alfred 
und macht ihn glauben, es geſchehe das aus Sehnſucht nach ihrem 
früheren Leben. Sich zu betäuben, ſtürzt ſich Violetta wilder als 
je in den Strudel des Leichtſinns, wird ſo von Alfred in einer 
großen Geſellſchaft getroffen und beleidigt. Violettas derzeitiger 
Verehrer, Baron Douphal, fordert deswegen Alfred zum Duell, 
Violetta aber wird durch die Aufregung auf das Krankenlager 
geworfen. — Der alte Germont iſt bewegt und will nun Alfred 
die Verbindung mit der Geliebten geſtatten, nachdem er ihm 
Violettas Verhalten erklärt. Glücklich eilt Alfred zu dieſer, findet 
aber eine Sterbende, die in ſeinen Armen verſcheidet 

1. Akt. Saal bei Violetta. Enſemble der Feſtgeſellſchaft. 
Trinklied: Alfred: „Auf, ſchlürfet in durſtigen Zügen“ und Violetta: 
„Wer fröhlich das Leben genießet“. Alfreds Liebesgeſtändnis: 
„Seit einem Jahr — So hold, ſo reizend, ſo engelsmild“. Chor: 
„Schon erſtrahlt die Morgenröte“. Szene und Arie Violettas: 
„Seltſam, ſehr ſeltſam“ und „Er iſt es, deſſen wonnig Bild“. 

2. Ak. Zimmer eines Landhauſes. Alfreds Szene: „Ent⸗ 
fernt von ihr“ und Arie: „Ach, ihres Auges Zauberblick“ Szene 
und Duett: Violetta, Germonts Vater: „Fräulein Valery?“ und 
„Gott ſchenkte eine Tochter mir“. Szene: Violetta, Alfred: „Was 
machſt Du?“ Szene Alfreds und Arie Germonts: „Hat Dein 
heimatliches Land?“ 

3. Akt. Feſtſaal bei Flora. Szene und Zigeunermaskenchor: 
„Wir ſind Zigeunermädchen“, ſowie Maskenchor der Stierfechter: 
„Aus dem Cirkus von Madrid“. Dazu Alfred. Szene mit 
Violetta und Duellforderung Douphals Szene zwiſchen Violetta, 
u und Alfred. Violetta: „Alfred, Du kennſt nicht meine 
iebe“. 
4. Akt. Schlafzimmer Violettas. Szene zwiſchen Violetta, 

Annina und Arzt. Violetta lieſt den Brief Germonts, der ihr die 
Zuſtimmung zur Verbindung mit Alfred bringt („Lebt wohl! Ihr 
Gebilde, die einſt mich umfangen“). Szene und Duett: Violetta 

Alfred: „O Du mein Leben, Du mein höchſtes Glück“. Finale 
Germont, Violetta, Alfred, mit Violettas Tod. 
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Criſtan und Ifolde. 
Mufikaliſches Drama in 3 Akten von R. Wagner. 

Perſonen: König Marke = Baß: Iſolde = Sopran; Triſtan — Tenor; 
Kurvenal S Bariton; Melot = Bariton; Brangäne = Mezzoſopran: ein 
Steuermann S Tenor; ein Hirt == Tenor — Ort: Schiff und die Burgen 
Markes nnd Triſtans. 

München 1865. Wagner folgt in den Hauptzügen der gleichnamigen 
Dichtung Gottfried von Straßburgs und hat in dem muſikaliſchen Teil die 
äußerſten Grenzen der von ihm verfolgten Richtung erreicht. 

1 Akt. Ein Schiff. Triſtan iſt ausgezogen, um Iſolde, die 
Braut des Königs Marke von Irland nach Cornwallis zur Ver⸗ 
mählung zu führen. In einem, durch einen Vorhang abgetrennten 
Teil des Schiffes weilt Iſolde mit ihrer Begleiterin Brangäne. 
Sie hat in Triſtan den erkannt, den ſie einſt, als er verwundet 
zu ihr gebracht, gepflegt hat, von dem fie aber nun weiß, daß er 
im Kampf ihren Verlobten Marold erſchlagen. Ihr Gemüt ſchwankt 
zwiſchen Rache und Liebe, aber endlich beſchließt ſie, Triſtan zu f 
töten und fordert Brangäne auf, eines Todestrank zu brauen, den 
ſie mit ihm als „Sühnetrank“ trinken will Iſoldens Mutter hat 
Brangäne mehrere Zaubertränke mitgegeben und ſo kommt eine 
Verwechſelung zu ſtande und Triſtan und Iſolde genießen zu⸗ 
ſammen einen „Liebestrank“. — Lange ſchauen ſie ſich an, immer 
inniger, da der Zauber wirkt und ſinken ſich ſchließlich im Liebes: 7 
taumel in die Arme 4 

2 Akt Markes Burg. Als Marke auf der Jagd iſt, warnt 
Brangäne Iſolde vor Melot, der aus Eiferſucht Verrat geübt, 
doch giebt Iſolde dem geliebten Triſtan das Zeichen zum Nahen. 
Es folgt das große Liebesduett, an Zeitdauer wohl das längſte, 
das je geſchrieben Der treue Kurwenal ſtürzt herein, Triſtan zur 
Rettung aufzufordern, ſchon aber folgt Melot mit Marke und 
ſeinem Gefolge. Der edle Marke dankt Melot nicht für den 
Verrat und Triſtan zieht gegen den Verräter das Schwert, fällt 
aber im Zweikumpf. | 

3, Akt. Triſtans Burg Karnol Hierher hat Kurwenal den 
ſchwerverwundeten Triſtan geflüchtet und Iſolde benachrichtigt. 
Als die Geliebte naht, reißt Triſtan den Verband von feinen 
Wunden und ſtirbt in Iſoldes Armen. Marke iſt Iſolde gefolgt, 
um ſie mit Triſtan zu vereinigen. Kurwenal jedoch glaubt an 
feindliche Abſicht, tritt dem Nahenden mit der Waffe entgegen und 
tötet Melot, im Kampfe ſelbſt zum Tod getroffen. Iſolde ſurbt 
vor Schmerz an Tri ns Leiche und trauernd ſteht der alte Marke, 
ſeinen Segen über Toten ſprechend. u 
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Die Trojaner. 
Bon Hector Berlioz. Text vom Komponiſten. 

Erſter Teil. 

Die Eroberung von Troja. 
Oper in 3 Akten. 

Perſonen: Prlamus — Baß; Hekuba = Alt; Kaſſendra = Mezzo. 

pran; Polyxena = Chorpartie; Hettors Geift — Baß; Andromache = ſtumm; 

ſtyanax — ſtumm; Aeneas — Tenor; Ascanius — Sopran; Pantheus = 

Baß; Choroebus — Bariton. — Ort: Vor und in Troja 

In Frankreich nicht aufgeführt. Erſte Aufführung in Deutſchland: 

Karlsruhe 1890. 

1. Akt. Das verlaſſene griechiſche Lager vor Troja. Die 

Trojaner plündern das Lager und eilen dann fort, das entdeckte 

hölzerne Pferd zu ſehen Die prophetiſche Kaſſandra ſieht das 

Unheil uahen, aber vergebens beſchwört ſie ihren Verlobten 

Choroebus. ſich zu retten 

2 Akt Vor Troja. Die Trojaner erfreuen ſich an Spielen 

und als die Kunde vom Tode Laokoons kommt, beſchließen fie, 

das hölzerne Riefenpferd in die Stadt zu bringen, um die von 

Laokoon beleidigte Pallas zu verſöhnen. Kaſſandra warnt, ungehört. 

3. Akt Zelt des Aeneas Der Geiſt Hektors verkündet dem 

Aeneas Trojas Untergang und weiſt ihn nach Italien, ein neues 

Reich zu gründen. Pantheus und Choroebus bringen die Nach⸗ 

richt von den rückkehrenden Griechen, die durch ihre, im Pferd 

verborgenen Genoſſen in die Stadt gelaſſen ſind, wo fie blutig 

walten. Aeneas ſtellt ſich an die Spitze der Trojaner. 

Verwandlung: Das Heiligtum der Veſta im Palaſt des 

Priamus. Kaſſandra verkündet den Frauen des Choroebus Tod 

und den Rückzug des Aeneas. Als die Griechen eindringen, rettet 

ſich Kaſſandra mit den Frauen durch freiwilligen Tod vor Sklaverei. 

3 Zweiter Teil. 

Die Trojaner in Karthago. 

5 Oper in 5 Akten. 

Perſonen: Dido = Sopran; Anna = Alt; Aeneas — Tenor; Ascanius 

Tenor. — Ort: Karthago. 
Paris 1863. 

1. Akt. Gartenſaal in Didos Palaſt Der Numidierkönig 

Jarbas will Dido v. Karthago zur Ehe zwingen, als Aeneas mit 

den geretteten Trojanern um Aufnahme bittend erſcheint. Gaſtlich 

empfangen, ruft er die Seinen zur Befreiung Didos auf, da Jarbas 

mit Heeresmacht heranzieht. f 

= Sopran; Pantheus = Baß; Narbal = Baß; Jopas = Tenor; Hylad = 

rn 
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2. Akt. Der ſiegreiche Aeneas kehrt zuruck, von Dido feſtlich 
empfangen. Er erzählt von Troja und gewinnt Didos Liebe. 
Allein mahnend erſcheint Merkur, ihn nach Italia rufend. 

3 Akt Säulenhalle im Palaſt Narbal, der Aeneas Be- 
ſtimmung, in Italia ein Reich zu gründen, kennt, glaubt nicht, 
daß Aeneas als Didos Gemahl in Karthago bleiben werde, ſpricht 
dies gegen Aeneas aus, und will Dido warnen. 

Verwandlung: Urwald bei Karthago. Dido und Aeneas 
flüchten vor dem Gewitter in eine Grotte, wo ſie nach ein 
pantomimiſchen Szene der Waldgötter ſichtbar werden. N 

4. Akt. Meeresſtrand mit d m Zeltlager der Trojaner und 
deren Schiffen im Hafen. Von den Geiſtern der erſchlagenen 
Führer der Trojaner gemahnt, beſchließt Aeneas, ſeine heiße Liebe 
zu bekämpfen und nach Italla in See zu ſtechen. Vergebens ſucht 
ihn Dido zurückzuhalten, ſo daß ſie ihn mit einem Fluche verläßt, 
als er ſein Schiff beſteigt. 

5. Akt. Zimmer in Didos Palaſt Dido will nochmals 
Boten an Aeneas ſenden, um wenigſtens Aufſchub ſeiner Abfahrt 
zu erlangen. Als ſie aber die Nachricht erhält, daß die Schiffe 
der Trojaner den Hafen ſchon verlaſſen, giebt fie auch den Ge⸗ 
danken an eine Verfolgung auf und befiehlt ihren Getreuen, einen 
Scheiterhaufen zu errichten. Sie iſt enſchloſſen, zu ſterben. 

Verwandlung: Terraſſe am Meer mit Scheiterhaufen 
Dido verwünſcht Aeneas, legt feine Andenken auf den Sceiter- 
haufen und beſteigt denſelben. Prophetiſch verkündet ſie, daß aus 
ibrem Blute der Rächer (Hannibal) erſtehen würde, dann durch⸗ 
bohrt ſie ihre Bruſt mit dem Schwerte des Aeneas. Apotheoſe: 
Das römiſche Kapitol mit der Inſchrift „Roma“! 85 

Der Trompeter von Säckingen. 
Oper in 3 Akten von E Kaiſer. Text nach Scheffel. 
Perſonen: Der Freiherr = Baß; Margarete, feine Tochter = Sopran; 4 

der Amtmann von Säckingen = Baß; Gertrude, deſſen Haushälterin = Alt; 
Junker von Wildenſtein = Tenor; Werner Kirchhof = Bariton; Carlo, ein 
italieniſcher Knabe = Sopran. — Ort: Säckingen und Rom. Zeit: Nach 
dem 30 jährigen Kriege. 

Olmütz 1882. N 

1. Akt. Marktplatz in Säckingen. Volksfeſt und Auftritt 
Werners als Trompeter. Er erzählt dem Amtmann die Ver⸗ 
handlung, daß er aus Heidelberg habe fliehen müſſen wegen jeiner 
Studentenſchwärmerei für die Pfalzgräfin und Trompeter bei einem . 
Reiterregiment geworden ſei — Der Freiherr erſcheint mit ſeinen 
Angehörigen beim Feſt, trifft auf Werner, der ihm gefällt, und 
ladet ihn zu Gaſte ein 4 

2 Akt. Hof im Schloſſe des Freiherrn. Margarete iſt vom 
Freiherrn zur Gattin des Junker Kuno von Wildenſtein beſtimmt, 
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welcher beim Aufſtand der Bürger und Bauern (Hauenſteiner 
Rummel) das Schloß verteidigt und gegen die Aufſtändiſchen zieht. 
Margarete liebt aber Werner, und der Freiherr überraſcht beide 
bei einer Liebesſzene. Zornig wird Werner fortgewieſen und als 
er aus der Ferne auf ſeiner Trompete das Abſchiedslied („Behüt 
Dich Gott, es wär fo ſchön geweſen“) wiederholt, ſinkt Margarete 
zuſammen ’ 

3. Akt. Platz in Rom. Volkstreiben. Der Freiherr weilt 
mit ſeiner Tochter und mit ſeiner Haushälterin Gertrud in Rom, 
Margarete trifft auf Werner, der jetzt berühmter päpſtlicher Kapell— 
meiſter iſt und beide geſtehen ſich ihre unverbrüchliche Liebe. Der 
Papſt ernennt Werner, der ſeinen Abſchied erbeten, zum Dank für 
ſeine Dienſte, zum Marquis von Bampoſanto und der Freiherr 
gründet das Glück ſeines Kindes, indem er in die Verbindung 
des Paares willigt, nicht, wie er ſagt, weil Werner jetzt dem Adel 
angehöre, ſondern weil er deutſche Kunſt zu 1 gebracht und 
deutſche Treue im Herzen hege. 

Der Trompeter von Säckingen. 
Oper in 3 Akten und einem Vorſpiel von V. E. Neßler. Text, 

nach Scheffel, von R. Bunge. 
Perſonen des Vorſpiels: Werner Kirchhofer S Bariton; e 

Landsknecht = Baß: Haushofmeiſter — Bariton; der Rektor = Baß. — Ort 
Schloßhof in Heidelberg — Perſonen der Oper: Freiherr v. Schönau — 
Baß; Maria, ſeine Tochter = Sopran; Graf v. Wildenſtein = Baß; die 
Gräfin, deſſen geſchiedene Gemahlin und Schwägerin des Freiherrn = Alt; 
Damian, des Grafen Sohn aus zweiter Ehe = Tenor; Werner = Bariton; 
Konradin = Baß. — Ort: In und bei Säckingen. Zeit: Nach dem 30jähr. Kriege. 

Leipzig 1884. 
1. Akt. Hof des Heidelberger Schloſſes. Auf der einen 

Seite Studenten, anf der andern Landsknechte trinkend und 
ſingend. Als der Haushofmeiſter der Kurfürſtin Ruhe verlangt, 
wächſt der Tumult, Werner ſteigt auf einen Tiſch und bläſt auf 
des Landsknechts Konradin Reitertrompete ein Liebeslied. Der 
von dem Haushofmeiſter herbeigerufene Rektor der Univerſität 
ſpricht über die Studenten die Relegation aus, worauf ſich Werner 
und ſeine Kommilitonen kurz reſolvieren und ſich von Konradin 
als Reiter anwerben laſſen, worauf ſie, ein luſtiges Lied ſingend 
abmarſchieren. 

J. Akt. Platz vor der Fridolinskirche in Säckingen. Konradin 
iſt in deu Dienſt der Stadt getreten, deren Bürger heute das 
Fridolinsfeſt feiern. Werner kommt als Reiter mit der Trompete, 
wird von Konradin freudig begrüßt und hat gleich Gelegenheit, 
die in einem Boot zur Kirche fahrenden Gräfin Wildenſtein und 
deren Nichte Maria vor den aufſäſſigen Bauern zu ſchützen 

Verwandlung: Zimmer im Schloſſe des Freiherrn. Der— 
ſelbe ſitzt allein beim Wein und verwünſcht das Podagra, das 
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ihn plagt. Er erhält die Nachricht vom bevorſtehenden Beſuche 
ſeines Schwagers, des Grafen von Wildenſtein und iſt erfreut 
von deſſen Vorſchlag, ſeinen Sohn Damian mit Maria zu ver⸗ 
mählen. Maria und die Gräfin kehren zurück und er gerät in 
Zorn, als er von dem Angriff der Bauern vernimmt. Da ertönt 
eine Trompete vor dem Schloß, der Freiher läßt Werner herauf⸗ 
holen, findet Gefallen an ihm und ſtellt ihn zur Freude Marias 
als Schloßtrompeter an. 

2 Akt. Schloßgarten mit anſtoßender Terraſſe. Konradin 
kommt zu Werner. Er will vom Grafen den Maiwein verlangen, 
wie es alljährlich beim Maifeſt üblich und erfährt von Werner 
deſſen Liebe zu Maria Konradin entfernt ſchlau die argwöhniſche i 
Gräfin und jo gewinnen Maria und Werner Zeit, ſich in Liebe 
kund zu thun Die Gräfin überraſcht ſie bei einer Umarmung, 
hält es für ihre Pflicht, ihrem Schwager davon Mitteilung zu 
machen und zornig erklärt dieſer, daß Maria den Junker Damian 
heiraten würde. Graf Wildenſtein kommt mit ſeinem Sohn an 
und nun folgt als Intermezzo die große Ballettſzene. das Mai⸗ 
feſt. — Nachdem der Freiherr ſeinen Schwager willkommen ge⸗ 
heißen, giebt er dem Trompeter den Abſchied (Werners Lied mit 
dem Refrain: „Behüt Dich Gott, es wär' ſo ſchön geweſen“). 
Werner geht und noch einmal ſendet er durch Wiederholung des 
Liedes auf der Trompete aus der Ferne ſeinen Abſchiedsgruß an 
Maria, die weinend zuſammenbricht. 

3. Akt. Der N deſſen Mauern mit Geſchütz beſetzt. 
Die Bauern ſind aufſtändig und belagern das Schloß. Damian 
zeigt ſich feig und unfähig die Verteidigung zu führen, die Bauern 
ſtürmen an, aber der tapfere Werner iſt zurückgekehrt, ſtellt ſich 
an die Spitze der Schloßbeſatzung und ſchlägt die Bauern ent⸗ 
ſcheidend zurück. Er iſt verwundet und als man ihn verbindet, 
wird ein Zeichen an ſeinem Arm entdeckt, woran er als der Sohn 
des Grafen und der Gräfin von Wildenſtein erkannt wird, den 
einſt von Zigeunern als Kind geraubt iſt. Dadurch kommt eine 
Verſöhnung des Grafen mit ſeiner geſchiedenen Gattin zuſtande 
und Werner darf Maria als ſeine Braut in die Arme ſchließen. 
(Dieſer Schluß iſt vom Lıbrettiiten frei erfunden, da im Scheffelſchen 1 
Gedicht das Ende ſich jo geſtaltet, wie es E. Kaiſer in ſeinen 
gleichnamigen Oper |j. d.] bearbeitet) . 
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Der Troubadour. | 
per in 4 Akten von Verdi Text von Cammerano, deutſch 

| von H Prod). 
Perſonen: Graf von Luna = Bariton: Gräfin Leonore = Sopran: 

Azucena, eine Zigeunerin — Alt; Maurico = Tenor; Fernando, Lunas 
Vaſall = Baß; Inez, Leonorens Vertraute = Sopran: Ruiz, ein Freund 
Manricos — Tenor; ein alter Zigeuner = Baß; ein Bote = Tenor. — Ort: 
Biscaja und Arragonien. Zeit: 15. Jahrhundert. 

Rom 1853. 

1. Akt Wachtzimmer im Schloſſe Lunas. Fernando fordert 
die Diener und Krieger auf, während der Graf ſchlummerlos vor 
den Fenſtern der geliebten Leonore umherirrt. Eiferſucht wühle 
in Lunas Herzen gegen den bevorzugten Nebenbuhler, den 
Troubadonr Manrico. Um den Schlummer zu bannen, erzählt 
Ferrando die Vorgeſchichte des Grafen („Glücklich lebte einſt ein 
Vater von zwei Söhnen“). Eine Zigeunerin, furchtbar zu ſchauen, 
hat einſt den Bruder des Grafen als Kind verhext und iſt dafür 
lebend verbrannt worden. Sterbend hätte fie ihrer Tocher die 
Rache übergeben, welche dieſe auch ausgeführt, da man eines 
Tages das verhexte Kind verbrannt aufgefunden Dennoch glaubte 
der Vater nicht an den Tod ſeines Sohnes und forderte den 
jetzigen Grafen Lung noch im Sterben auf, die Spur der Zigeuner 
ſtets zu verfolgen. 

Verwandlung: Garten beim Palaſt der Fürſtin. Leonore 
erzählt ihrer Vertrauten Inez, wie ihre Liebe zu Manrico ent- 
ſtanden („Es glänzte ſchon das Sternenheer“). Als beide ab— 
gegangen, naht Graf Luna und hört mit Beben die Stimme 
ſeines Nebenbuhlers (Manrio, hinter der Szene: „Einſam ſteh' 
ich und verlaſſen“). Leonore eilt herbei und hält in der Dunkel- 
heit den Grafen für den Geliebten, als Manrio ſelbſt in den 
Garten tritt. Wütend muß Luna ſehen, wie Leonore in den 
Armen des Troubadours liegt. Er erkennt in dieſem ſeinen Feind 
Manrico, der zum Tode verurteilt iſt und will ihn zwingen, ihm 
zu folgen. Als Beide die Schwerter zi hen, wirft ſich Leonore 
dazwiſchen. 

2. Akt. Zigeunerlager. Manrico am Lager ſeiner Mutter 
Azucena (Chor: „Seht, wie die Wolken am Himmel ziehen“). 
Azucena iſt die Tochter jener vom alten Grafen Luna einſt ver: 
brannten Zigeunerin. Jetzt ſelbſt alt geworden, wird fie doch 
nur von dem Gedanken an Rache beherrſcht (Arie: „Lodernde 
Flammen ſchlagen zum Himmel auf“) Die Zigeuner ziehen 
weiter. Azucena bleibt mit Manrico allein und ſie erklärt ihm 
auf ſein Verlangen die traurige Kunde, wie ſie ſtatt des Grafen 
Kind ihr eigenes den Flammen übergeben. Da es ihr einziges 
Rind war, jo erkennt Manrico, daß er nicht der rechte Sohn 
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Azucenas ſei, die er aber dennoch wie eine Mutter lieben muß, 
da ſie ſich liebend und treu als ſolche bewährt, erſt vor kurzem, 
wo er im Kampf mit Luna faſt tödlich verwundet von ihr gepflegt 
und geheilt wurde. — Als ein Bote die Nachricht bringt, daß 
Leonore, die ihr tot geglaubt, noch heute den Schleier nehmen 
will, läßt Manrico ſich von Azucena nicht halten und ſtürzt fort. 

Verwandlung: Halle vor einem Kloſter. Luna lauert 
mit ſeinen Len ten um Leonore zu entführen (Arie: „Ihres 
Auges himmlich Strahlen“). Als er indeſſen die mit den Nonnen 
auftretende Leonore ergreifen will, eilt Manrico mit ſeinen 
Freunden herbei und vereitelt den Plan Lunas, der in Schrecken 
und Wut das Liebespaar verflucht. 

3. Akt. Lunas Heerlager (Chor: „In dem bunten Kampf⸗ 
gewühle“). Ballett. Fernando bringt die gefangene Azucena und 
erkennt in dieſer die Zigeunerin, die einſt Lunas Bruder ver⸗ 
brannt Nun wird fie ſelbſt zum Feuertod verurteilt. 

Verwandlung: Zimmer in dem von Manrico beſetzten 
Schloß Caſtellor. Leonore und Manrico leben ihrer Liebe 
(Manricos lrie: „Für Dich, o Teure, geb ich willig mein 
Leben“). Ta bringt Ruiz die Kunde, daß Azucena, mit Ketten 
ſchwer beladen, zum Holzſtoß geführt werden ſolle. Manrico 
fliegt ihr zu Hilfe (Stretia: „Lodern zum Himmel ſeh' ich die 
Flammen“). 

4. Akt. Platz vor dem Kerkerturm. Leonore will verſuchen, 
den von Lund, gefangenen Manrico zu retten (Miſerere der Ges 
fangenen und Arie Manricos im Turm: „Schon naht die Todes⸗ 
ſtunde“). Leonore fleht Luna um Erbarmen an, und da dieſer 
nicht einwilligt bietet ſie ſich ſelbſt dem Grafen als Preis für 
die Rettung Manricos Als Luna fetzt ſeine Zuſtimmung giebt, 
ſchwört ſie, die Seine zu werden, feſt entſchloſſen ſich vor der 
Hochzeit zu vergiften. 

Verwandlung: Kerker. Manrico und Azucena Die 
Zigeunerin ſpricht verwirrt nur von den Flammen und Manrico 
ſucht fie zu beruhigen (Duett: „In unſ're Heimat kehren wur 
wieder“). Die Zigeunerin entſchlummert; Leonore kommt zu 
Manrico und verkündet ihm Rettung. Da ſie aber nicht mit 
ihm gehen kann, jo will er bleiben, da er ohne die Geliebte das 
Leben verachtet. Er glaubt ſich von Leonore verraten, bis er 
hört, daß ſie, um treu zu bleiben, Gift genommen. Der Graf 
tritt herein, ſieht, daß er betrogen iſt und läßt Manrico zum 
Tode führen. Da richtet ſich Azuce a auf und als Luna ihr 
durch ein Fenſter den ſterbenden Manrico zeigt, ruft ſie ihm 
triumphierend zu: „Es war Dein zruder — Du biſt nun 
gerächt, Mutter!“ 

. aa 



| 

| 
F 

Re: king. 241 

An dine. 
Zauberoper in 4 Akten von A. Lortzing. Text, nach Fouqués 

Erzählung, vom Komponiſten. 
Perſonen: Bertalda, Herzog Heinrichs Tochter — Sopran; Hugo 

b. Ringſterten == Tenor; Kühleborn, ein mächtiger Waſſerfürſt S Bariton: 
Tobias, ein alter Fiſcher = Baß: Marthe, fein Weib — Alt; Undine, ihre Pflegetochter = Sopran; Pater Heilmann S Baß; Veit, Hugos Knappe = 
Tenor; Hans, Kellermeiſter = Baß. — Ort: Fiſcherdorf, Reichsſtadt, Burg 
Ringſtetten. 

Hamburg 1815. 

1. Akt. Fiſcherhütte. Bertalda iſt die vermeintliche Tochter 
des Herzogs Heinrich und hat den ihr huldigenden Ritter Hugo 
von Ringſtetten auf Abenteuer nach dem Zauberwalde geſchickt. 
In einem Fiſcherdorf lernt Hugo Undine, die Pflegetochter des 
Fiſchers Tobias, kennen und lieben und vermählt ſich mit ihr 
(Chor und Quintett; Undine, Tobias, Pater Heilmann, Hugo 
und Marthe: „Welche Freude, welche Wonne“. Romanze Hugos: 
„Ich ritt zum großen Waffenſpiele“. Chor und Duett: Kühleborn, 
Veit: „Uns beiden iſt die Hauptſtadt wohl bekannt“. Szene, 
Chor und Lied Veits: „Viel ſchöne Gaben väterlich“ mit dem 
Refrain: „Was mag das für ein Ding wohl ſein? — — Es iſt 
der Wein!“ Finale, in welchem Kühleborn als Pater Heilmann 
komme, doch von Undine, die ihn erkennt, zurückgewieſen wird. 
Undine iſt nämlich ein Kind der Wellen und Tochter Kühleborns. 
Dieſer, ein mächtiger Waſſerfürſt, hat die, wie alle Waſſergeiſter 
ſeelenloſe Undine zu Tobias und Marthe gebracht, während er 
das Fiſcherkind Bertalda durch den Herzog finden ließ, der es als 
ſeine Tochter auferzog Dieſes Spiel treibt Kühleborn, um zu 
erfahren, wieviel die mit einer Seele begabten Menſchen beſſer 
ſind, als die ſeelenloſen Waſſergeiſter. 

2. Akt. Gartenhalle mit Blumenbaſſin. Hugo zieht mit 
Undine zum Herzogshof und die eiferſüchtige Bertalda will nun 
die Gemahlin des Königs von Neapel werden. Als man aber das 
Käſtchen bringt, das Herzog Heinrich einſt mit ihr gefunden und 
welches ſie vor ihrer Vermählung öffnen ſoll, erfährt man, daß 
ſie ein Findelkind iſt. Kühleborn weilt unter der Geſtalt des 
Geſandten vom Neapel am Hofe, hat die Fiſcher eingeführt und 
bezeichnet dieſe als Eltern Bertaldas. Bertalda weiſt die Fiſcher 
von ſich und man dringt auf Kübleborn ein, der ſich nun als 
mächtiger Waſſerfürſt enthüllt (Duett: Hans und Veit: „Was 
ſeh ich, ſeid Ihr glücklich wieder da?“ Necitativ und Arie 
Undines: „So wiſſe, daß in allen Elementen es Weſen giebt. 
die ausſehn faſt wie Ihr“. (Einlage Kühleborns komponiert von 
Gumbert: „Neapels Abgeſandter naht ſich dieſer Stadt“.) Reci⸗ 
tativ und Quartett: Hugo, Undine, Bertalda, Kühleborn: „Was 
ergreift mit bangem Schrecken“. Ballett. Szene und Romanze 

Opernführer- 
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Kühleborns: „Es wohnt am Seegeſtade“. Finale: „Ha, Ber: 
wegener, Du kannſt wagen“). 

3. Akt. See und Burg Ringſtetten. Bertalda hat den Hof 
verlaſſen müſſen, wurde von Undine aufgenommen und weiß nun ö 
Hugo an ſich zu feſſeln. Dieſer hat von feiner Gemahlin er: 
fahren, woher ſie ſtammt, verſtößt ſie jetzt und feiert ſeine Ver⸗ 
mählung mit Bertalda. Trauernd kehrt Undine zu den Waſſer⸗ 
geiſtern zurück (Chor: „Auf Ihr Zecher“ und Lied Veits: „Bater, 
Mutter, Schweſtern, Brüder hab' ich auf der Welt nicht mehr“. 
Finale: Hugo und Bertalda: „Ich laſſe Dich nicht“, dazu Undine: 
„Was ſeh' ich“. Die verſtoßene Undine bleibt allein, da ſte gen 
aus dem See die Waſſergeiſter auf und Kühleborn tritt zu ihr: 
„Nun iſt's vollbracht, Du kehrſt zur Heimat wieder“. Während 
in der Burg die Kerzen angezündet werden, verſinkt Undine in 
den Welln des Sees). 

4. Akt. Burghof. Veit und Hans heben den Stein vom 
Brunnen, den Hugo darauf legen ließ, damit Undine nicht empor⸗ 
ſteigen könne. Undine erſcheint. (Liedduett zwiſchen Hans und 
Veit: „Ich war in meinen jungen Jahren“, mit dem Refrain: 
„Im Wein iſt Wahrheit nur allein“). 

Ver wandlung: Prunkſaal in der Burg. Hochzeitsfeſt. 
Als Undine in den Saal tritt, reißt ſich Hugo los, ſeine unter⸗ 
drückte Liebe lodert empor und er ſtürzt Undinen zu Füßen. 
Waſſerfluten ſtrömen mächtig herein und aus den Wogen erhebt 
ſich der Palaſt des Waſſerfürſten. Verſöhnt heißt Kühleborn Hugo 
willkommen, der nun hier mit Undinen vereint bleiben jol. (Finale: 
Hugo, Bertalda und Chor: „Füllt die Pokale“. Als man ſich 
zum Tanz ſtellt, ſchlägt es zwölf, die Lichter verlöſchen und im 
bläulichen Lichtſchein ſteht Undine vor Hugo; er eilt in ihre Arme, 
um zu ſterben, die Wellen des Sees dringen herein, der Chor 
entflieht, Kühleborn erſcheint: „Du frevelteſt an dieſer reinen Un⸗ 
ſchuld“. Dann zieht er den Schluß ſeiner Probe: „Vernehmt's, 
Ihr Seelenvollen, die Ihr unſer ſpottet — So rächen ſich dir 
Seelenloſen“). f 

Der Vampyr. 
Romantiſche Oper in 4 Akten von H. Marſchner. Text vor 

Wohlbrück. 
Verfonen: Sir Humphry = Baß: Malvina, feine Tochter = Sopran; 

Edgar Aubry, ein Verwandter = Tenor; Lord Ruthwen = Bariton; Sir 
Berkley = Baß; Janthe, ſeine Tochter = Sopran; George Dibdin, iw 
Humphrys Dienſten = Tenor; John Perth, Verwalter bei dem Earl v. Marsden, 
Emmi, ſeine Tochter = Sopran; Gadshill, Blunt, Serop u. Green, Landleute 
= kleine Geſangspartien; Suſe, Blunts Frau — Alt. — Ort: Schottland. 

Leipzig 1828. Die Oper hat 4 Szenen, wird auch in 2 Akten gegeben, 
dann Ni der 2. und 4. Akt als Verwandlung zu verſtehen. 

Akt. Fels und Höhle. Lord Ruthwen iſt den Geiſtern 
l und wird hereingeführt. Er begehrt Friſt, welche ihn 



1 
5 Marſchner. 243 

auf 3 Jahre dewilligt wird, wenn er für jedes Jahr eme zarie 
und reine Braut zum Opfer bringt. Ruthwen ſchwört und ent⸗ 
fernt die Geiſter, da ſich das erſte Opfer naht (Recitativ und 
Arie Ruthwens: „Ha! welche Luſt! aus ſchönen Augen“. Er iſt 
ein Vampyr, der ſich von dem Herzblut ſeiner Opfer nährt 
Janthe kommt (Liebes duett: „Teurer Eltern einzige Freude“). 
Ruthwen ſchleppt fie in die Höhle, wu fie Verkley nnd feine Leute 
tot finden, mit den Zähneſpuren eines Vampyrs. Wütend durch— 
bohrt Berkley den Lord Ruthwen, der ſterben müßte, wenn nicht 
Aubry ihn zur Anhöhe brächte, wo der Vampyr in den Mondes⸗ 
ſtrahlen Geneſung findet. Aubry muß einen ſchrecklichen Eid 
leiſten, nichts zu verraten. 

N 2. Akt (eventuell Verwandlung). Saal in Sir Humphrys 
Schloß. (Arie Malvinas, die den geliebten Aubry erwartet: 
„Heiter lacht die goldne Frühlingsmorgenſonne“.) Aubry kommt 
(Duett: „Du biſt's, es iſt kein Traum“). Sir Humphry, der 
dazu tritt, hat aber den Earl von Marsden zu Malvinas Ge— 
ahl beſtimmt (Terzett: „Wie, mein Vater! — Weh! verloren!“) 

Als der Earl kommt, erkennt Aubry zu ſeinem Entſetzen in dieſem 
den Vampyr, doch verhindert ihn ſein Eid, denſelben zu entlarven. 

3. Akt. Ein Platz, Trinker und Tanzende (Chor: Munter, 
edle Zecher, munter“ und „Hört Ihr die Geige“). Des Ver— 
walters Tochter Emmi ſoll mit Georg Dibdin Hochzeit machen, 
da aber der Bräutigam auf ſich warten läßt, vertreibt Emmi 
den Gäſten die Zeit (Arie: „Dort an jenem Felſenherz“ 
und Ballade vom Vampyr: „Sieh, Mutter, dort den bleichen 
Mann“). Ruthwen tritt zu Emmi und ſucht fie zu erobern. 
Georg erſcheint und lauſcht (Terzett: „Ihr wollt mich nur be— 
ſchämen“). Aubry ſucht unruhig Ruthwen auf, um dieſem zu 
erklären, daß er, um Malvina zu retten, das Vampyrdaſein vers 
raten wolle, doch entſetzt hört er, daß er dann ſelbſt ein Vampyr 
werden würde, deſſen Weſen ihm der Lord furchtbar ſchildert 
(Arie Aubrys: „Ha! wie das grauſenvolle Bild“). Ruthwen 

gelingt es, Emmi zu bethören (Duett: „Leiſe dort zur fernen Laube“), 
und ſie folgt ihm. Vergnügt kommen die Landleute zuſammen 
(Quartett: „Im Herbſt, da muß man trinken“), wozu ſich auch 
die zungenfertige Suſe einfindet (Quintett: „Endlich, Alter, find' 
ich Dich“), doch wird die Fröhlichkeit unterbrochen, da man Emmi 
tot auffindet. 
4§᷑. Akt (eventuell Verwandlung). Saal bei Sir Humphry. 
Die Hochzeit mit Ruthwen ſoll gefeiert werden. Aubry ver— 
beifelt und will zum Grauſen Ruthwens die Feier verhindern, 
s auch Malvina ihre Weigerung, dem Lord zum Altar zu 
Igen, ausſpricht. Humphry droht mit feinem Fluch und Malvina 
ill ſchon nachgeben, da ruft Aubry auf Ruthwen deutend: „Dies 

Scheuſal hier iſt — ein Vampyr“. In dieſem Augenblick wird 
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Ruthwen von einem Blitzſchlag getötet. Humphry iſt erſchütte t | 
und legt die Hände Aubrys und Malvinas zuſammen. 

Der Balall von Szigeth. 
Oper in 3 Akten von A. Smareglia. Text, aus dem Italieniſche 

des Jelica und Pozza, von M. Kalbeck. 
Perf onen: Andor und Milos, Söhne des ehemaligen Beſitzers von 

Szigeth = Tenor u. Bariton; Naja = Sopran; Rolf, früher Vaſall von 
Szigeth = Baß; 1 Schloßvogt — Baß; eine Aebtiſſin = Alt. 
Ort: Ungarn. Zeit 1200 

Wien 1889. 

1. Akt. Kloſterkirche. Milos ſtört die Trauung ſeines 
Bruders Andor mit Naja und die letz ere ſinkt zuſammen, für 
tot geltend. ä 

Verwandlung: Wald. Der ehemalige Beſitzer vor 
Szigeth hat einſt Rolfs Weib verführt und Rolf hat dem Hauf 2 
Verderben geſchworen. Er gab dem Milos einen Zaubertrank, 
der dieſem das Herz Najas gewinnt und triumphiert, da er weiß, 
daß das Erwachen aus dem Zauber ſchrecklich ſein wird 1 

2. Akt Im Thal. Volksfeſt Rolf macht ſich jetzt an 
Andor, der die H rrihaft an Milos abgetreten, zeigt ihm Naja 
als das Eigentum des Bruders und Naja teilt ihm das Vor 
gefallene mit. Milos erklärt Naja für eine Hexe und auf Rolfs 
Rat verleugnet Andor die Geliebte, um ſie deſto ſicherer retten 
zu können # 

3. Akt. Zimmer im Schloß. Nacht. Rolf reiht Naja 
einen Todestrank und als Andor kommt, ſie zu befreien, ftirbi 
fie in feinen Armen. Wütend fällt Andor den eintretenden Milo 
an und tötet ihn Mit teuflichem Triumph geſteht jetzt Rolf 
daß er dies Ende herbeigeführt. 

Die verkaufte Braut. 
Komiſche Oper in 3 Akten von F. Smetana Der czechiſche 

Text von Sabina, deutſch von M. Kalbeck. 
Perſonen: Kruſchina, Bauer S Bariton; Kathinka, feine Frau = 

Sopran; Maria, deren Tochter = Sopran; Micha, Grundbeſitzer = Baß 
Agnes, ſeine Frau = Mezzoſopran; Wenzel, deren Sohn = Tenor. Haus, 
Michas Sohn aus erſter Ehe = Tenor; Kezal, Heiratsvermittler = Baß; 
Springer, Direktor einer Künſtlertruppe = Tenor; Esmeralda, Tänzerin = 
Sopran; Muff, Komödiant = Tenor. — Ort: Ein großes Dorf in Böhme 
Zeit: Gegenwart. 5 

Prag 1866. 

1. Akt. Dorſplatz mit Wirtshaus. Man feiert das Kirch 
weihfeſt. Maria liebt Hans, ſoll aber einen anderen heiraten, 
den Kezal ihrem Vater empfiehlt. Es iſt Wenzel, Michas Sohn. 
Die Mutter ſteht zwar auf Marias Seite, doch Kruſchina folg 
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2. Akt. Wirtsſtube. Tanz. Der ſtotternde Wenzel kommt 
und trifft auf die, ihm nicht bekannte Maria, die ihn vor ſeiner 

Braut warnt. Schelmiſch thut ſie mit ihm ſchön und bringt ihn 
ſoweit, daß er ſchwört, ſich Maria nicht zu nahen. Hans 
empfängt von Kezal 300 Gulden, damit er von Maria laſſe, hat 

aber das Geld nur unter der Bedingung genommen, daß Ma ia 
Michas Sohn heirate. Kezal ruft Kruſchina und die Bauern, in 
deren Gegenwart Hans ſchriftlich giebt, daß er ſeine Braut ver— 
kauft habe. 

3. Akt Dorfplatz wie zu Anfang. Szene der Komödianten, 
wobei Wenzel von Esmeralda ganz hingerſſſen wird. Der 
Theaterdirektor benutzt das, um den jungen Bauern zu gewinnen, 

für einen betrunkenen Darſtel ler den Bären in einer Komodie zu 
ſpielen. Als er in einer drolligen Tanzübung von ſeinen Eltern 
gefunden wird, ſpricht er ſeine Weigerung aus, Maria zu heiraten 
und läuft fort. Maria tritt weinend mit ihren Eltern auf, da 
ie von dem Vertrag gehört und iſt nun bereit, Wenzel zu 
nehmen — Sept wird aber Hans von Micha als ſein älterer 
Sohn erkannt und Hans, der von dieſer Verwandtſchaft gewußt, 
Pe: mit dem Vertrag nur ein luſtiges Spiel getrieben, da er ja 

ſelbſt Michas Sohn iſt, der Maria heiraten fol, Wenzel, der 
als Bär erſcheint, muß zurücktreten und Hans und Maria werden 

mit Zuſtimmung beider Eltern ein Paar. 

f Die Veſtalin. 
Oper in 3 Akten von Spontini. Text, nach dem Franzöſiſchen 

des Jouy, metriſch bearbeitet von J R Seyfried 
Perſonen: Licinius, römiſcher Feldherr = Tenor; Cinna, Kriegstribun 

= Bariton; der Pontifex Maximus, Vorſteher der heil! gen Jungfrauen 
4 aß; erſte Prieſterin der Velta = Mezzoſopran; Julia, eine junge Veſtalin 
= Sopran; der Ober⸗Haruſpex. — Ort: Rom. 

ve 1807. 

1 Licinius liebt Julia und hofft fie zu gewinnen, da er als 
triumphierender Feldherr nach langer Abweſenheit zurückkehrt. Er 
ö findet aber die Geliebte als Veſtalin vor, da Julia ihrem ſterbenden 
Vater gelobt hat, ſich der Göttin Veſta, deren Prieſterinnen Jung⸗ 
frauen bleiben müſſen, zu weihen. — Licinius ſchleicht ſich zu 
ihr in den Tempel, wo Julia die heilige Flamme hütet, die ſie 
aber im Liebesgeflüſter verlöſchen läßt. Umſonſt fleht Licinius 
den Oberprieſter um Gnade, Julia trifft die ſchreckliche Strafe, 
lebendig eingemauert zu werden. Licinius will nun die Geliebte mit 
Gewalt befreien. Da geſchieht ein Wunder — als das Gericht 
an Julia vollzogen werden ſoll, bricht ein Gewittern aus und der 
Blitz ertzundet die heilige Flamme wieder. — Die Göttin ſcheint 
verſöhnt, Julia darf ihren Dienſt verlaſſen und die Gattin des 
Licinius werden. 



246 Lortzing. 

Violetta. | 
(Siehe: La Traviata.) | 

7 

Der Waffenſchmied. | 
Komiſche Oper in 3 Akten von Lortzing. Text vom Komponiſten. 

Perſonen: Hans Stadinger, Waffenſchmied und Thierarzt = Baß; 
Marie, feine Tochter = Sopran; Graf von Liebenau = Bariton; Georg 
fein Knappe = Tenor; Adelhof, Ritter aus Schwaben = Baß; Irmentrau 
Mariens Erzieherin = Alt; Brenner, Gaftwirt = Tenor. — Ort: Worms 
Zeit: 16. Jahrhundert. g 

Leipzig 1846. 1 

Der Ritter Liebenau liebt Marie, die Tochter des Waffen⸗ 
ſchmieds Stadinger und da er des Vaters Abneigung kennt, 
kommt er als einfacher Geſelle mit feinem Knappen Georg, ge⸗ 
winnt als ſolcher auch Mariens Liebe und erhält Gewißheit ihrer 
Zuneigung, als er nächtlicherweiſe auch als Ritter um ſie wirbt. 
Stadinger aber hat Gefallen an Georg gefunden und will den⸗ 
ſelben mit Gewalt zu ſeinem Schwiegerſohn haben. Liebenau 
ſucht ſich nun bei dem Alten beliebt zu machen, indem er durch 
ſeine Leule Marie entführen läßt, um ſie dann als Geſelle 
Konrad zu befreien, aber als auch das nicht anſchlägt, zieht er 
mit Heeresmacht gegen Worms, ſo daß der Magiſtrat ſelbſt i 
Stadinger dringt, dem Ritter ſeine Tochter zu geben, was nun 
geſchieht und wobei das Verſtecktſpiel Liebenaus enthüllt wird, da 
er und Konrad ja ein und dieſelbe Perſon iſt. Eine ergötzliche 
Figur iſt der ſchwäbiſche Ritter Adelhof, der immer in kritiſchen 
Momenten hereinſchneit, um den Grafen Liebenau zu ſuchen und 
durch allerlei drollige Mittel verhindert wird, das Spiel vor der 
Zeit zu enthüllen. Eine andere komiſche Figur iſt die alte Jungfer 
Irmentraut, die mit ihrer Liebe bei den Männern kein Glück hat. 
Brenner ſpielt nur eine untergeordnete Rolle. 4 

1. Akt. Werkſtatt bei Stadinger. Chor der Geſellen 
worunter Liebenau und Georg: „Sprühe Flamme, glühe Eijen !“ 
Georg bringt dem Grafen die Nachricht, daß ſeine beſtimmte Braut, 
das Fräulein von Katzenſtein, angekommen ſei. Liebenau liebt 
Marie und will von der andern nichts wiſſen. Auftrittsarie 
Stadingers: „Bringt eilig Hut und Mantel mir“. Er giebt den 
Geſellen den Auftrag, die Nachbarn und Freunde zum morgige 
Meiſterjubiläum einzuladen. — Georgs Arie: „Man wird 
einmal nur geboren“ mit dem Refrain: „Man lebt nur einm 
in der Welt“. Arie Irmentrauts, die auf alle Männer zur 
weil keiner mehr anbeißen will: „Welt, Du kannſt mir ni 
fallen“ — Als alle zu Bett ſind, kommt Konrad in 
wahren Geſtalt, um Marie zu werben. Finale: Graf, M 
Irmentraut: „Bei nächt'gem Dunkel ſchleich' ich herein“; 
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Graf verſichert: „Gern geb' ich Glanz und Reichtum hin für Dich 
und Deine Liebe“, doch ehe er zum Ziele kommt, erſcheint 
Stadinger, der von dem Grafen Kundſchaft hat, aber beim Durch— 
ſuchen des Hauſes nichts findet, da Liebenau in ſein Zimmer eilt 
und ſich in Konrad verwandelt. Marie bleibt allein zurück und 
giebt ihrer Liebe zu Konrad Ausdruck (Arie: „Er iſt ſo gut, ſo 
brav, ſo bieder“). 

2. Akt. Zimmer bei Stadinger. Liebenau ſpielt als 
Konrad den Eiferſüchtigen auf den Grafen Duett mit Marie: 
„Ihr wißt, daß er Euch liebt“) läßt ſich aber gern von Marie 

verſöhnen, die nun ihm die eigenen Wort wiederholt: „Gern gab’ 
ich Glanz und Reichtum hin“. Jetzt kommt Adelhof, der von 
Fräulein von Katzenſtein geſendet iſt, den Grafen hier zu ſuchen 
(Sextett: Marie, Adelhof, Stadinger, Graf, Georg, Irmentraut: 
„Der Mann ſcheint nicht bei Sinnen“) Adelhof wird glücklich 
entfernt, nun nimmt ſich aber Stadinger den Georg vor und will ihn 
zu ſeinem Schwiegerſohn machen (Duett: „Du biſt ein arbeitſamer 
Menſch“), Georg macht aber Ausflüchte. (Hier folgt auch mit: 
unter eine Einlage des noch einmal zurückkehrenden Adelhof: „Ich 
will den Leuten zeigen, was Klugheit alles kann“). 

Verwandlung: Das Jubiläumsfeſt Stadingers in deſſen 
Weinberg. (Chor: „Wie herrlich iſt's im Grünen“ und Lied 
Georgs: „War einſt ein junger Springinsfeld“, mit dem Chor- 
refrain: „Das kommt davon, wenn man auf Reiſen geht“). Jetzt 
ſetzt der Graf ſeine Entführungsgeſchichte ins Werk nnd rettet als 
Konrad ſeine Marie Stadinger in furchtbarem Zorn gegen den 
Ritter, will Marie ins Kloſter ſtecken (Schlußenſemble: „Zornes— 
glut färbt ſeine Wangen“). 

3. Akt. Stadingers Zimmer (Mariens Arie: „Wir armen, 
armen Mädchen find gar jo übel dran“) Stadinger kommt mit 
ſeinen Leuten und verlangt Auskunft über die Entführungs⸗ 
geſchichte, wird aber nicht klug und noch mehr verwirrt, als wieder 
Adelhof erſcheint (Enſemble: „Gut, daß ich Euch noch treffe“). 
Da er nichts erreicht hat, greift Liebenau zum letzten Mittel und 
geht, um ſeine Leute gegen die Stadt zu führen, zum Gaudium 
Georgs, der ſich auf den Schlußeffekt freut. Stadinger bleibt 
allein und gedenkt ſeiner Jugendzeit (Lied: „Auch ich war ein 
Jüngling mit lockigem Haar“). 

Verwandlung: Platz in Worms. Liebenau zieht ein 
und führt Maria als ſeine Braut. Erkennungsſzene und Schluß⸗ 
geſang „Gern gäb' ich Glanz und Reichtum hin.“ 

Das Waldmädchen. 
(S'ehe Silvana) 

n 
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Die Walküre. 
(Siehe: Der Ring des Nibelungen.) 

Der Waſſerträger. 
Oper in 3 Akten von Cherubin. Text von J N. Bouilly 

Perſonen: Graf Armand, Präſident des Parlaments — Tenor; Kon: 
ſtanze, ſeine Gemahlin = Sopran; Micheli, Savoyard, Waſſerträger = Baß; 
Dan el, deſſen Vater = Baß: Anton, ſein Enkel = Tenor: Marzelline, deſſen 
Schweſter = Sopran; Semos, ein reicher Pächter; Angelina ſeine Tochter; 
ein Hauptmann italieniſcher Truppen; ein Leutnant S Tenor: ein Sergeant; 
ein Korporal; ein Mädchen = Sopran. — Ort: In und bei Paris. Zeit: 
17. Jahrhundert. 

Paris 1800. 2 

Der textliche Stoff dieſer Oper beruht auf der wahren Bes 
gebenheit, daß ein Savoyard den von Mazarin verfolgten 
Präſidenten Armand in einer Waſſertonne glücklich aus Paris 
herausbrachte und ihm dadurch daS Leben rettete. 

1. Akt. Die Wohnung des Waſſerträgers Micheli. Anton 
erzählt den Freunden, wie er einſt von einem Unbekannten vom 
Tode vor Froſt und Hunger bewahrt ſei („Ein armer kleiner 
Savoyard“). — Micheli hat erfahren, daß Mazarin ſeinen Wohl- 
thäter, den Grafen Armand und deſſen Gattin Konſtanze, ver: 
folgt und wünſcht fie zu retten (Arie: „Himmel! laß meinen Plan 
mir glücken“). Als er die Beiden glücklich in ſeine Wohnung 
gebracht (Terzett: Armand, Konſtanze, Micheli: „Komm hier an 
meine Bruſt“ und Duett: Konſtanze, Armand: „Zu trennen mich 
von dem Gemahl“) erkennt Anton in Armand ſeinen einſtigen 
Lebensretter (Finale: „O Gott, wen erblick' ich hier?“ . Micheli 
dringt jetzt darauf, daß der Graf mit ſeiner Gemahlin fort aus 
Paris und in Sicherheit gebracht werde. Er nimmt einen Paß, 
der auf ſeine Tochter Marzelline ausgeſtellt iſt und damit ſoll 
Anton die Gräfin durch das Thor bringen. 

2. Akt Thor und Wachtſtube. Die Wache hält Konſtanze 
und Anton an (Terzett: Konſtanze, Anton, Leutnant: „O, mein 
Bruder, kannſt Du zugeben“) Die Gräfin ſpielt ſo natürlich die 
Schweſter, daß man ſie auf Grund ihres Scheines pa ſieren läßt, 
während Anton zurückbleiben muß Nun kommt Micheli mit 
einem großen Waſſerfaß Er verrät den Soldaten ſcheinbar die 
Spur des Grafen, um dieſelben, die nach dem von Mazarin auf 
Armands Kopf ausgeſetzten Preis lüſtern ſind, zu entfernen 
(Finale: „Marſch! fort! laßt uns nicht mehr weilen“) Während 
nun die Wache ſich zur Verfo gung fertig macht, öffnet Micheli 
vorſichtig das Faß, Graf Armand kommt heraus und entwiſcht 
durch das Thor. 2 
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5. Akt. Platz in einem Dorfe bei Paris. Anton wirs 
vergebens von den Bauern zur Hochzeit mit Angelina erwartet. 
Statt ſeiner kommen Soldaten, welche den Grafen bis hierher 
verfolgt haben. Als Bäuerin gekleidet naht die Gräfin, um 

ihrem verſteckten Gatten Nahrung zu bringen (Arie: „Könnt ich in 
den Tod nur gehen“). Als die Soldaten die Gräfin ber 
drängen, ſtürzt der Graf zu ihrer Rettung hervor und Konſtanzen 

entſchlüpft ſein Name. Wie er aber verhaftet werden ſoll, eilt 
der wackere Micheli herbei und bringt die Begnadicung vom 
König (Schlußgeſang Michelis: „Ja, Freunde, laßt uns luſtig ſein“). 

| Der Widerſpenſtigen Zähmung. 
Komiſche Oper in 4 Akten von H Goetz Text, nach Shakeſpeare, 

| von J. V. Widmann. 
Perſonen: Baptiſta, ein reicher Edelmann in Padua = Baß; Katharina 

und Bianka, ſeine Töchter — Sopran; Hortenſio u Lucentio. Biankas Freier 
= Bariton u Tenor; Petruchio, ein Edelman aus Verona = Bariton. — 
Ort: Padua und Verona. 

Mannheim 1874. 

1. Akt. Straße in Padua mit dem Hanſe Baptiſtas. 
Katharina, die Tochter des Edelmanns Baptiſta, iſt wegen ihres 
zänkiſchen, widerſpänſtigen Weſens bekannt. Eben giebt fie 
wieder einen Beweis davon, da ſie die Diener ſo behandelt, daß 

dieſe aus dem Hauſe flüchten, auf die Straße ſtürzen, wo ſie 
ein Ständchen unterbrechen („Klinget, liebe Töne“), welches 
Lucentio der von ihm geliebten Bianka bringt. Nachdem Baptiſta 

die Ruhe wieder hergeſtellt, ſetzt Lucentio ſeine Huldigung fort 
und der geckenhafte, ſchon ältliche Hortenſio kommt ebenfalls, um 
Bianka ein Ständchen zu bringen. Als die beiden Bewerber 
aneinander geraten, werden fie von Baptiſta getrennt, der über- 
bhaupt erklärt, an eine Vermählung Biankas ſei nicht zu denken, 
ehe Katharina einen Mann gefunden. Trotzdem beſchließen die 
Nebenbuhler, unter Verkleidungen in das Haus zu gelangen, um 
ſich Biankas Liebe zu verſichern. Wie fie ſich zu den Vor— 
bereitungen entfernen wollen, ſtoßen ſie auf Petruchio, der aus 
Verona kommt, erzählen ihm von Katharina und derem Weſen, 
was Petruchio ſo intereſſiert, daß er beſchließt, es mit der Wider: 
ſpenſtigen aufzunehmen und fie zum Weibe zu begehren, da fie 
für ihn wie geſchaffen ſei. 
* 2. Akt. Zimmer in Baptiftas Haus. Petruchio wird von 
Bapkiſta eingeführt und iſt gleich Zeuge von Katharinas Bank: 
und Streitſucht, da fie mit dem Mädchen ſchimpft, die Schweſter 
verſpottet und dem alten Hortenſio, der ſich ihr als Muſiklehrer 
nahen will, die Laute auf dem Kopf entzwei ſchlägt. Aber ſelbſt 
des Vaters Warnungen verfangen nicht, Petruchio iſt hartköpfig 
und bleibt dabei, Katharina zu heiraten. Zwar wird er von ihr 
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„uf die bedenklichſte Weiſe empfangen, mit Spott und Hohn aber, a 
ſchüttet, da er aber Katharinen die äußerſte Ruhe entgegengejept, 
alle Widerreden als Zuſtimmungen auffaßt, ihre Biſſigkeit für 
entzückende Liebenswürdigkeit erklärt, ſo wird ſie nur um ſo mehr 
gegen ihn aufgebracht, kann ſich aber doch nicht verhehlen, daß 
er ihr imponiert. Zwar iſt ſie weit davon entfernt, ihr Jawort 
zu geben, aber trotzdem teilt Petruchis dem Vater, ſowie Hortenſio 
und Lucentio, welch letzterer ſich als Sprachlehrer eingeſchlichen, 
mit, daß Katharina vollſtändig mit ihm einig ſei und daß die 
Hochzeit gefeiert werden könne. 4 

3. Akt. Saal in Baptiſtas Haus. Die vorbereitete Hochzeits⸗ 
feier muß unterbrochen werden, da der Bräutigam nicht erſcheint. 
Die Zwiſchenzeit benützen Lucentio und Hortenſio, um ihr Glück 
bei Bianka zu verſuchen. Der Alte muß weichen, denn Bianka 
ergiebt ſich dem Lucentio, der eine Ueberſetzungsſtunde benützt, um 
die Worte aus dem Vergil als Liebeserklärung zu verwenden 
Nunmehr trifft Petruchio ein. Seine ordinäre Kleidung erregt 
Anſtoß, doch macht er ſich nichts daraus, ſondern drängt zur 
Feier. Gleich nach der Trauung bricht er zur Abreiſe auf und 
bleibt feſt, auch als Katharina erſt bittet, dann trotzig befiehlt. 
Da ſie nicht gutwillig folgen will, führt er fie gezwungen fort. 

4. Akt. Zimmer bei Petruchio. Petruchio kommt mit der 
halb verhungerten Katharina an, läßt ihr zwar ein gutes Eſſen 
vorſetzen, aber ehe ſie davon genießen kann, wirft er es unter 
dem Vorwand, es ſei ſchlecht, hinaus. Nun beginnt die Um 
wandlung in Katharinas Charakter, der Trotz wird zur Demut, 
der Widerſpruch zur Liebe. Nach einer Zwiſchenſzene mit dem 
Schneider, deſſen Kleider Katharina gefallen, der aber von 
Petruchio auch hinausgeworfen wird, erklärt ſie ſich ganz nach 
ſeinem Willen und geſteht ihm ihre Liebe Jetzt kann Petruchio 
freudig den nahenden Gäſten entgegentreten und Baptiſta, Hortenſio, f 
ſowie die vereinten Lucentio und Bianka finden in Katharina, zu 
ihrem großen Erſtaunen, das ſanfteſte, hingebendſte Weib, mec 1 
ſogar der Schweſter Ratſchläge zur Sanftmut erteilen kann. * 

Wilhelm Tell. 
(Stehe: Tell.) 
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Pie weiße Dame. 
Komiſche Oper in 3 Akten von Boieldieu. Text von Scribe 

Perſonen: Gaveſton, Schloßverwalter des ehemaligen Grafen v. Avenell 
= Baß; Anna. fein Mündel = Sopran; Georg. ein junger engliſcher Offizier 
— Tenor; Dickſon, Pächter = Tenor; Jenny, ſeine Frau = Sopran; 
Margarete, Haushälterin in dem Schloſſe Avenell S Alt; Mac Irto, Friedens⸗ 
richter Baß. — Ort: Schottland. Zeit: 1759. 

Paris 1825. 

Der junge Offizier George Brown kommt juſt recht, um 
dem wackeren Pächter Dickſon aus der Verlegenheit zu helfen, da 
dieſem der Pate für ſein Rind ausgeblieben iſt. Dickſon iſt ſehr 
ängſtlicher Natur; er hat einſt von der geſpenſtiſchen weißen Frau 
eine Unterſtützung in Geldnöten erhalten und dafür ſeine Dienſte 
verſprochen. Auf geheimnisvolle Weiſe erhällt er jetzt einen Brief, 
der ihn zum Abend in das Schloß beſtellt. Als George ſeines 
Wirtes Furcht ſieht, erklärt er ſich bereit, an deſſen Stelle hin— 
zugehen. Trotz des mißtrauiſchen Weſens des Verwalters 
Gaveſton läßt ihn die alte Margarete iu das Schloß und er 
erhält ein Zimmer angewieſen. Furchtlos, faſt lächelnd beſchwört 
er die weiße Dame. Es kommt in der That eine weißgekleidete 
Frau, die ihn in der Dunkelheit mit Dickſon anredet, den fie be— 
reden will, bei der morgigen Verſteigerung des Schloſſes das 
höchſte Gebot zu thun, damit es nicht in die Hände Gaveſtons, 
der danach lüſtern iſt, gerate, ſondern dem verſchollenen Erbe des 
Grafen von Avenell für eine etwaige Rückkehr erhalten bleibe 
Die Geſtalt iſt niemand anders als Anna, Gaveſtons Mündel, 
die den verborgenen Schatz des eigentlichen Schloßherrn bewahrt. 
Sie iſt erſt erſchreckt, als ſie ſtatt des Pächters einen Fremden im 
Schloſſe weiß, erkennt in ihm aber bald den jungen braven 
Offizier, den ſie nach einer Verwundung einſt gepflegt und ver— 
ſpricht ihm, ſich am andern Tage zu zeigen, wenn er den für 
Dickſon beſtimmten Auftrag übernehmen will. Georg geht darauf 
cin. Am nächſten Tage iſt die Verſteigerung. Die Pächter der 
Umgegend haben ſich zuſammengethan, um, gerade wie Anna, das 
Schloß nicht in Gaveſtons Hände gelangen zu laſſen und bieten 
ſo lange wacker darauf los, bis ſie Gaveſtons Gebot nicht mehr 
übertreffen können. Schon glaubt ſich dieſer im Beſitz des 
Schloſſes, als Georg, der bis dahin ſtummer Zeuge war, vortritt 
und Schlag auf Schlag den Verwalter überbietet, bis die Summe 
ſo hoch wird, daß der ohnmächtig wütende Gaveſton geſchlagen 
iſt. Das Schloß wird dem Leutnant zugeſprochen, der ſpöttiſch 
erklärt, er werde ſich die Million, die er geboten, nach und nach 
von feiner Gage abziehen laffen. In der That aber war es 
Anna, die ihm das Gebot zugeflüſtert und er überläßt es der 
weißen Dame, das Geld zu ſchaffen, das bis zum nächſten Tage 
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gezahlt werden muß. — Der nächſte Tag bringt die Aufklärung. 
Anna bringt das Geld und zugleich wird Georg als Julius 
von Avenell, der rechtmäßige Erbe erkannt, während nun allen 
bekannt wird, daß Anna, die Julius zur Gemahlin nimmt und 
die weiße Dame dieſelbe Perſon iſt 

1. Akt. Platz vor Dickſons Haus mit Ausſicht auf das 
hochgelegene Schloß. Chor der Bergbewohner, die zum Tauffeſt 
kommen: „Erklinget, ihr Hörner und Schalmeien“. Dickſon ſagt 
das Feſt ab, da der Richter. der Pate ſein ſollte, nicht kommen 
kann. Auftritt Georgs und Arie: „Ach, welche Luſt Soldat zu 
ſein“. Sein liebenswürdiges Weſen beſtimmt Jenny, Dickſons 
Frau, ihn zu bitten, ihrem Kinde Pate zu ſein, was Georg 
gern bewilligt Da aber die Taufe erſt ſpät abends ſein kann, 
ſo entſchließt ſich der fremde Offizier zu bleiben (Terzett mit Chor: 
„Doch mein Weibchen ſeh' ich eilig kommen“) Man trinkt und 
Jenny erzählt die Sage der weißen Dame (Ballade mit Chor: 
„Seht jenes Schloß mit ſeinen Zinnen“). Dickſon geht mit den 
Pächtern, die ſich wegen der morgigen Schloßverſteigerung beſprechen 
und Georg bleibt mit Jenny allein (Duett: „Wie, er geht, läßt 
uns hier allein?“) Als Dickſon zu ückkommt, erzählt er äugſtlich 
von der Einladung der weißen Frau und Georg erklärt, für ihn 
gehen zu wollen (Terzett und Finale: „Ich kann es nicht 
verſtehen“). 

2. Akt. Gothiſches Zimmer im Schloß Arie Margaretens: 
„Spinne, arme Margarete“. Als Gaveſton mit Anna eingetreten, 
hört man läuten (Terzett: „Horch, man läutet noch an der 
Pforte“). Anna entfernt ſich und Margarete läßt Georg ein, 
dem dies Zimmer angewieſen wird. Allein gelaſſen, macht er es 
ſich in einem Seſſel bequem und ruft nach der weißen Dame 
(Kavatine: „Komm, o holde Dame“). Anna erſcheint als weiße 
Frau (Duett: „Dieſes Gut gehört dem Grafen Avenell mit Recht“) 
Nachdem Anna gegangen, wird es nach und nach Tag, die 
Pächter verſammeln ſich, Gaveſton kommt mit dem Richter und 
es beginnt die Verſteigerung, die mit dem Jubel der Pächter und 
des verſammelten Volkes endet, daß nicht Gaveſton Schloßherr 
geworden 

3. Akt. Der Ahnenſaal. Anna drückt ihre Freude aus 
über das geglückte Spiel, das ſie getrieben („Wohl mir, mit 
Freudigkeit betritt mein Fuß“). Das Volk beglückwünſcht Georg, 
der das Schloß mit ſeltſamen Erinnerungen betrachtet. Anna 
erkennt jetzt, daß Georg, den ſie liebt, Julius von Avenell, der 
rechtmäßige Herr iſt, zu dem ſie ſich nicht erheben darf. Auch 
die alte Margarete glaubt an die Rückkehr des von ihr geliebten 
Julius (Duett: Anna, Margarete: „Mein liebes Fräulein, viel 
Neues hab' ich Euch zu jagen“). Die Zahlungsſtunde erſcheint, 
mit ihr die weiße Dame vor aller Blicken, überreicht Georg das 
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von ihr bewahrte Vermögen und erklärt ihn für Julius v. Avenell. 
Wütend entſchleiert Gaveſton die weiße Dame und Anna ſteht 
vor ihm. Sein Spiel iſt verloren, er verläßt das Schloß und 
Julius reicht der geliebten Anna ſeine Hand. 

Der Wildſchütz oder: Die Stimme der Natur. 
Komiſche Oper in 3 Akten von Lortzing. Text, nach Kotzebue's 

Luſtſpiel „Der Rehbock“, vom Komponiſien. 
Perſonen: Graf v. Eberbach = Bariton; die Gräfin, feine Gemahlin 

= Sopran; Baron Kronthal, deren Bruder = Tenor: Baronin F eimann, 
eine junge Witwe, Schweſter des Grafen = Sopran; Nanette, ihr Kammer⸗ 
mädchen = Mezzoſopran; Baculus, Schulmeiſter Baß; = Gretchen, feine 
Braut = Sopran; Pancratius, Haushofmeiſter = Bariton. — Ort: Schloß 
und dazu gehöriges Dorf. Zeit: 1803. 

Leipzig 1842. } 

Vorausbedingung zum Verſtändnis der Handlung iſt, daß 
durch lange Trennung die Baronin Freimann ihrem Bruder, 
dem Grafen Eberbach, und Baron Kronthal ſeiner Schweſier 
der Gräfin, von Angeſicht unbekannt geworden find. 

1. Akt. Dorfplatz mit Wirtshaus, Schulhaus und dem 
Hauſe Gretchens (Chor: „So munter und fröhlich wie heute“). 
Baculus will mit Gretchen Hochzeit feiern (Lied. „A, B, C, D, 
der Junggeſellenſtand thut weh“). Mitten in die Feier hinein 
kommt ein Brief vom Grafen, mit der Verabſchiedung des Schul— 
lehrers Dieſer hat ſich zum Hochzeitsfeſt einen Wildbraten ver— 
ſchaffen wollen, in der Dunkelheit ein Tier geſchoſſen, das er zwar 
nicht hereinbringen konnte, aber, da der Graf davon erfahren, 
die Urſache ſeiner Entlaſſung iſt. Da Gretchen die Veranlaſſung 
zu dem Schuß war, möchte er ſie gern aufs Schloß ſchicken, den 
Grafen um Vergebung zu bitten; aber da der Graf als Mädchen— 
jäger bekannt, kann er ſich doch nicht dazu verſtehen (Duett: „Bei 
dieſem ſchlimmen Fall hilft weiter nichts als bitten“). Da wird 
ihm unerwartete Hilfe. In der Kleidung eines flotten Studenten 
kommt die etwas emanzipierte Baronin Freimann mit ihrem 
Kammermädchen Nanette, die als Stubenburſche erſcheint (Arie 
der Baronin: „Auf des Lebens raſchen Wogen“). Als ſie hört, 
um was es ſich handelt, bietet ſie ſich an, in Gretchens Kleidern 
mit Baculus zum Schloß zu gehen (Quartett: „Was meint Ihr, 
lieber Freund“). Die Baronin geht alſo, ſich umzukleiden, und 
der Graf kommt auf der Jagd ins Dorf, mit ihm ſein Schwager 
Baron Kronthal, der vorläufig, unerkannt von ſeiner Schweſter, 
die Rolle eines Stallmeiſters ſpielt (Jagdlied: „Seht dort den 
muntern Jäger“). Als die Baronin nun als ſchmuckes Bauern⸗ 
mädchen heraustritt, erregt ſie ſofort die Aufmerkſamkeit der 
Herren (Finale: „Laſſet uns nach Hauſe gehen“, mit dem Liede 
der Daronin: „Bin ein ſchlichtes Kind vom Lande“), Der Graf 
ladet ſie mit den Uebrigen auf morgen zu einem Feſte ins Schloß 
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2. Akt. Ein Saal im Schloſſe mit einem Billard. Im 
Nebenzimmer lieſt die überſpannt ſchöngeiſtige Gräfin eine Tragödie 
des Sophokles laut vor und die Dienerſchaft ſitzt lauſchend auf 
der Bühne (Chor: „Nicht geplaudert! Acht gegeben!“). Pancratius 
ſchickt die Leute fort, als Baculus eintritt. Dieſer erhält von dem 
Haushofmeiſter ein Buch des Sophokles, um mit deſſen Hilfe die 
Gräfin zu gewinnen. — Die Gräfin kommt mit dem Baron, in 
dem ſie jedoch noch nicht den Bruder erkannt hat, und der ihr 
aus Scherz ſeine Liebe geſteht, was ſie ſehr gern hört (Duett: 
„Bleiben ſoll ich und ſtets Sie ſehen“). Bacu us kommt jetzt, 
die Gräfin zu bitten, ſoll aber vom Grafen hinausgewieſen 
werden, als die Baronin in Gretchens Kleidern dazu kommt, 
und der Graf erfährt, daß ſie des Schulmeiſters Braut iſt 
(„Was ſeh ich, mir aus den Augen“). Sowohl der Graf, als 
auch der Baron ſuchen jetzt mit dem vermeintlichen Bauernmädchen 
allein zu bleiben, welches dem Baron zuerſt gelingt, da der noch 
anweſende Baculus ermüdet einſchläft. Er fordert ſie auf, das 
Band mit dem Schulmeiſter zu löſen und die Seine zu werden 
(Duett: „Ihr Weib? — Mein teures Weib“). Jetzt naht ſich 
auch der Graf mit Eroberungsplänen und beginnt, um den Baron 
zu beſchäftigen, mit dieſem eine Partie Billard. Der erwachende 
Baculus holt ſein Geſangbuch heraus und ſingt ſich eins. Der 
Graf verlöſcht im Spiel die Lampe; als jetzt beide Herren das 
Mädchen zu erhaſchen ſuchen, tritt die durch den Lärm herbei— 
gelockte Gräfin mit Licht ein Die Gräfin entführt das Bauern⸗ 
mädchen den Herren und führt es in ihr Zimmer, zum Schrecken 
des Schulmeiſters, der ja doch die Baronin für einen Studenten 
hält (Quintett: „Ich hab Num'ro Eins“). Der Baron hat ſich 
aber ernſtlich verliebt und bietet dem Schulmeiſter 5000 Thaler, 
wenn er ihm die Braut abtrete, worauf dieſer eingeht (Arie 
des Baculus: „5000 Thaler! Träum' oder wach' ich?“). 

3. Akt. Schloßpark. Aufritt des Grafen: „Wie freundlich 
ſtrahlt die holde Maienſonne“ und Arie: „Heiterkeit und Fröhlich⸗ 
keit“. Die jungen Landmädchen bringen dem Grafen Glück⸗ 
wünſche zum Wiegenfeſte, wofür der Graf dankt, indem er mit 
ihnen tanzt, doch werden die Mädchen durch das Erſcheinen der 
Gräfin verſcheucht. — Nun kommt Baculus und bringt dem 
Baron ſeine verkaufte Braut; da es aber das wirkliche Gretchen 
iſt, ſo verlangt er die Andere, die doch aber der Schulmeiſter für 
einen Mann hält (Terzett: „Nun, liebes Gretchen, bekenne frei 
und ohne Scheu“). Als der Baron das erfährt, ſetzt er die 
Baronin zur Rede, erfährt nun wer ſie iſt, wird mit ihr von der 
Gräfin überraſcht und fortgeführt, was der Graf benützt, die 
Baronin zu küſſen, was ſich dieſe — von dem Bruder — ruhig 
gefallen läßt, bis ſie allen geſteht, wer ſie ſei, worauf der Graf 
und die Gräfin, die nun auch erfährt, daß der angebliche Stall— 
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meifter ihr Bruder ift, ihre Neigung als „Stimme der Natur“ 
erklären. Zum Schluß kommt Baculus mit ſeinen ſämtlichen 
Schulkindern, um den Grafen mit einem Lobgeſang zu verſöhnen. 
Da ſich herausſtellt, daß der vermeintlich geſchoſſene Rehbock der 
in der Dunkelheit verirrte Eſel des Schulmeiſters ſelbſt war, darf 
Baculus ſeine Stelle behalten und kann fein Gretchen nunmehr 
heiraten, wie auch aus dem Baron und der Baronin ein Paar wird. 

Zamoro. 
Muſikdrama in 1 Akt von Adolf Stierlin. 

Perſonen: Gonſalvo de Oliva, ein vortugieſiſcher Seefahrer = 
Tenor; Francesco de Vellamare, Schiffskapitän S Baß; Valeria, feine 
Schweſter Mezzoſopran; Zamora, eine junge Indianerin = Sopran; 
Theopa, ihr Vater = Bariton. — Dit: Eine unbewohnte Inſel im Antillens 
meer. Zeit: 17. Jahrhundert 

Berlin 1894. 

Tropiſche Landſchaft mit Blick auf das Caraibiſche Meer. 
Gonſalvo iſt einſt mit ſeinem Schiff hier geſcheitert und von 

Zamora gerettet worden; aus Liebe für ihn hat ſie ihren Vater 
Theopa vrrlaſſen und weilt mit dem Geliebten, deſſen Chriſten— 
glauben fie angenommen, allein auf dieſer Inſel. Gonſalvo weiht 
ihr aus Dankbarkeit ſein Herz und ſie iſt glücklich, da ſie ſich 
geliebt wähnt. 

Gonſalvo ſehnt ſich nach feiner Heimat zurück (Heimatlied: 
„O Land an Tajos Uferſtrande“) Da ſieht er zu ſeiner une 
ermeßlichen Freude ein Schiff, giebt ein Zeichen und ein Kanonen 
ſchuß antwortet ihm, daß man ihn gejehen. Aengſtlich will ihn 
Zamora zurückhalten, zur Bucht zu eilen („Ach weile, Freund, es 
drohen Dir Gefahren durch jenes Schiff“). Er aber reißt ſich 
los und betend ſinkt ſie in die Knie („O Chriſtengott, Allmächtiger 
Du“) Aus den Händen auſ ſie eindringender Matroſen wird 
ſie von Francesco gerettet. Mit dieſem kommt Valeria, die ihren 
verſchollenen Gatten Gonſalvo ſucht. Zamora kann nicht denken, 
daß ihr Geliebter, der ja nur ihr gehört, ein Weib habe, als 
Valeria ihr erzählt, daß Gonſalvo mit einem Schiff verloren 
gegangen ſei („Ein Gatte war mein höchſtes Gut“). Als aber 
Gonſalvo kommt und Valeria entzückt in die Arme ſchließt, fällt 
Zamora ohnmächtig nieder. Gonſalvo berichtet ſeiner Gattin, 
was geſchehen („Als einſt an dieſer Felſenbank“). Dann richtet 
er Zamora auf, die anfänglich alles für einen Traum hält, aber 
dann die Wahrheit erfährt. Als ſie ſich an Gonſalvo klammert 
uud ruft, daß ſeine Liebe zu ihr ihn banne, ſchleudert er ſie von 
ſich; nur Dankbarkeit nicht Liebe hat ihn gefeſſelt Er geht mit 
Valeria, während Zamora mit einem wahnſinnigen Schrei 
zuſammenbricht — Da naht Theopa, ihr Vater: Feinde haben 
alle ſeine Lieben erſchlagen, nun will er ſich mit der einzigen 
Tochter verſöhnen („Komm, laß uns ziehn zum Heimatſtrand“). 
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Zamoras Sinne aber haben ſich verwirrt; ſie ſieht Valeria als 
eine gräßliche Schlange vor ſich, die erſt Gonſalvo erwürgen will, 
dann an ihr ſelbſt ſich emporringelt — wild ergreift ſie des 
Vaters Meſſer, ruft: „Die Schlange — hier — tot muß ſie ſein“ 
und ſtoßt den Stahl in ihre Bruſt. Entfetzt ſteht Theopa, von 
ferne erſchallt fröhlicher Geſang der Matroſen mit Gonſalvo, 
Valeria und Francesco und man ſieht das Schiff unter frohem 
Jauchzen der Matroſen mit vollen Segeln im Hintergrund vor— 
überfahren, Gonſalvo und Valeria auf dem Verdeck ſich ums 
ſchlungen haltend. 

Zampa oder: Die Marmorbraut. 
Komiſche Oper in 3 Akten von Herold. Text von Melesvilles. 

Perſonen: Zampa, ein Seeräuber S Bariton; Alfonſo de Monza, 
ſizilianiſcher Offizier = Tenor; Graf Lugano; Camilla, feine Tochter — 
Sopran; Daniel Capuzzi, Steuermann in Zampas Dienften = Bar; Ritta = 
Mezzoſopran; Dandalo = Tenor. — Ort: Sizilien. Zeit: 17. Jahrhundert. 

Paris 1831. 

Camilla, die Tochter des Grafen Lugano ſoll an dieſem Tage 
mit Alfonſo de Monza vermählt werden, als die Kunde eintufft, 
daß der Graf von dem gefürchteten Seeräuber Zumpa gefangen 
worden iſt. Zampa kommt ſelbſt, erklärt das Leben des Grafen 
in Gefahr, wenn Camilla nicht von Alfonſo laſſe und ihn ſelbſt 
eheliche. Die Seeräuber feiern ein fröhliches Zechgelage und als 
Zampa in einem Marmorbild der, als Heilige verehrten Bianka 
Manfredi die Züge einer verlaſſenen Geliebten erkennt, ſteckt er 
dem Bild übermütig einen Verlobungsriug an den Finger. Die 
Seeräuberſchar ſtiebt aber mit Grauſen auseinander, als das 
Marmorbild die Hand feſt ſchließt, da Zampa jeinen Ring wieder 
nehmen will. Er läßt ſich aber nicht ſchrecken und will dennoch 
mit Camilla die Hochzeit feiern, doch tritt ihm am Eingang der 
Kapelle die Marmorfigur entgegen und zeigt ihm drohend den 
Verlobungsring. — Er geſteht Camilla, daß Zampa nur ſein 
Piratenname ſei, in Wirklichkeit wäre er der Graf von Monza. 
Das hört Alfonſo, der nun in Zampa ſeinen Bruder ſieht, doch 
dieſer läßt Alfonſo durch ſeine Gefährten fortführen Vom Vice— 
könig kommt die Nachricht, daß die Seeräuber begnadigt werden 
ſollen, wenn fie mitzögen in den Kampf gegen die Türken. Bor= 
her will aber Zampa Camilla zum Altar führen und verfolgt 
die vor ihm Geflüͤchtete. Wieder tritt ihm die Marmorfigur ent⸗ 
gegen und zieht ihn mit hinab in das Feuer, das aus der Erde 
emporſteigt. — Ju einem Schlußbild ſieht man die Figur Biankas 
in heller Beleuchtung und zu ihren Füßen die vereinigten Camilla 
und Alfonſo, ſowie den aus der Gefangenſchaft befreiten Grafen 
Lugano mit feinen Freunden. Das komiſche Element der Oper 7 
iſt in dem Dienerpaar Ritta und Dandolo vertreten. | 
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Zar und Zimmermann. 
Komiſche Oper in 3 Akten von Lortzing Text vom Komponiſten. 
Au Perſonen: Peter I., Zar von Rußland, unter dem Namen Peter 

Mchaelow als Zimmergeſelle = Bariton; Peter Iwanow, ein junger Ruſſe, 
Zunmergeſelle = Tenor; van Beit, Bürgermeiſter von Sardam — Ba N 
Marie, jeine Nichte = Sopran; General Lefort, ruſſiſcher Geſandter = Baß: 
Lord Syndham, engliſcher Geſandter S Baß; Marquis von Chateauneuf, 
franzöſiſcher Geſandter — Tenor; Witwe Brown S Alt; ein Offizier. — 
Ort: Sardam. Zeit: 1698. 

Leipzig 1831. 

Zwei Ruſſen halten ſich zur Zeit als Zimmergeſellen in 
Sardam auf. Zar Peter unter dem Namen Peter Michaelow 
und der Deſerteur Peter Iwanow, der Marie liebt und mit 
Michaelow Freundſchaft ſchließt. Es verbreitet ſich die Kunde, 
daß der Zar in Sardam ſei und nun beginnen die Geſandten 
fremder Mächte den Richtigen zu ſuchen, um mit ihm günſtige 
Verträge abzuſchließen. Der Franzoſe Marquis von Chateauneuf 
findet die richtige Spur und verſtändigt ſich mit Peter und Lefort, 
während der überſchlaue Bürgermeiſter van Bett, ſowie der 
engliſche Geſandte Peter Iwanow für den Zaren halten und ſich 
durch deſſen Leugnen nicht irre machen laſſen. Iwanow erhält 
ſogar von dem Engländer einen Paß, den er aber an den 
richtigen Peter ausliefert, als dieſer auf die Nachricht von einem 
Aufſtand der Strelitzen ſchnell nach Rußland abfahren muß. 
Der Zar verzeiht die Deſertion ſeines jetzigen Freundes Iwanow 
und vermählt ihn mit der geliebten Marie. 

1. Akt. Zimmerplatz auf einer Schiffswerft in Sardam 
(Chor der Zimmerleute und des Zaren Lied: „Auf Geſellen, 
greift zur Axt“). Iwanow iſt auf Chateauneuf eiferſüchtig, der 
Marien nachſteigt, doch die Geliebte beſänftigt ihn (Arie: „Die 
Eiferſucht iſt eine Plage“). — Der Zar erhält durch Lefort die 
Kunde vom Aufſtand der Strelitzen („Verraten! von Euch ver⸗ 
raten“ und Arie: Treu hing ſtets mein Herz an meinem ganzen 
Volke“). — Nun kommt der Bürgermeiſter, der ſich fuͤr ſehr 

weiſe hält, aber nicht einmal weiß, was er mit einem erhaltenen 
Befehle anfangen ſoll, einen gewiſſen Peter zu erſpähen Arie: 

„O sancta justitia, ich möchte raſen“ mit der populär gewordenen 
Strophe: „O, ich bin klug und weiſe, und mich betrügt man 
nicht“). Er läßt durch die Glocke alle Zimmerleute zuſammen⸗ 
rufen, kann aber nichts erfahren, obwohl ſein Verdacht auf 
Iwanow ruht (Duett: Bürgermeiſter, Iwanow: „Darf ich wohl 

den Worten trauen“). Chateauneuf entdeckt den Zaren, der ihm 
Vorſicht empfiehlt (Finale: „Das Volk ſtrömt zum Feſt zu⸗ 
ſammen“, und dei Zar beſtimmt dem franzöſiſchen Geſandten 

einen Ort zum Stelldichein). 
2. Akt. Garten einer Schenke (Hochzeitschor: „Hoch lebe 

5 die Freude“ und Romanze Chanteauneufs: „Lebe wohl, mein 
Dvesnfübser, 

a3 
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um den Schuldigen dadurch zu erwiſchen. Jeder muß ſeinen 

getröſtet, bleibt er allein (Lied: „Sonſt ſpielt ich mit Zepter, mit 

und man erblickt das ausfahrende Schiff des Zaren, der Iwanow 5 
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fland'riſch Mädchen“). Die Gäſte ziehen ſich zurück und an zwet 
gegenüberliegenden Tiſchen nehmen Bürgermeiſter und Syndham 
mit Iwanow und Chateauneuf und Lefort mit dem Zaren Platz 
(Sextett: „Zum Werk, das wir beginnen“). Die Geſandten haben 
fich alle verkleidet, um in den Verhandlungen mit dem echten 
und vermeintlichen Zaren nicht aufzufallen. Marie kommt mit 
den Gäſten zurück und fingt das Brautlied „Lieblich röten ſich 
die Wangen“. Die Feſtesfreude wird aber geſtört durch einen 
Offizier, der dem Bürgermeiſter den Befehl bringt, der heimlichen 
Soldatenwerberei im Ort Einhalt zu thun. van Bett, der ſchon 
ſehr angetrunken iſt, will alle, auch ſich ſelbſt, verhaften laſſen, 

Namen nennen, nur der Zar weigert ſich (Finale: „Schon ſeit 
geraumer Zeit bemerk ich hier Geſichter“). 

3. Akt. Halle im Stadthaus van Bett ſtudiert mit einem 
Chor für Iwanow, den er immer noch für den Zaren hält, eine 
Cantate ein („Heil dem Tag, an welchem Du bei uns erſchienen“), 
hat aber ſeine liebe Not, den Dummköpfen die Sache beizubringen. 
— Als der Zar kommt, den van Bett für einen Verbrecher hält, 
geht dieſer mit dem Chor ab und nachdem Peter noch Marie 

Krone und Stern“). — Marie kommt nach des Zaren Abgang 
mit Iwanow und ſpottet ihn als falſchen Zaren aus (Duett: 
„Darf eine nied're Magd es wagen“). — Zu Iwanow tritt der 
Zar, wütend darüber, daß der Hafen geſperrt iſt, doch Iwanow 
giebt ihm einen vom engliſchen Geſandten erhaltenen Paß Peter 
eilt damit fort, und als nun van Bett Iwanow mit ſeiner 
Cantate begrüßen will, öffnet ſich der Vorhang des Hintergrundes 1 

noch zum kaiſerlichen Aufſeher ernennt und ihm die Erlaubnis 
zur Heirat mit Marie giebt. 5 

Die Zauberflöte. 1 
Oper in 2 Akten von Mozart. Text von E. Schikaneder. 7 

Perſonen: Saraſtro = Baß; Taminor = Tenor; Sprecher Baß; 
drei Prieſter Bäſſe; die Königin der Nacht = Sopran; Pamina, ihre Tochter 

Sopran; drei Damen — = Soprane; drei Knaben = Soprane; Papageno 
Baß; ; Bapagena = = Eop:an; Monoftatos, ein Mohr = Tenor. u 

ien 179 

„Der weiſe Iſisprieſter Saraſtro hat Pamina entführt, jedoch 
nur in der menſchenfreundlichen Abſicht, ſie dem böſen Einfluß 
ihrer Mutter, der Königin der Nacht, zu entziehen. Dieſe gewinnt 
den jungen Prinzen Tamino, die Tochter aus Saraſtros Gewalt 
zu befreien; Tamino erringt auch Pamina mit Mut und Treue, 
wird aber von Saraſtros Milde und Weisheit überzeugt — 9 
ein Freund desſelben, der ihn mit Pamina vereint. 4 

1. Akt. Fels und Wald. Tamino wird von einer großen 
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Schlange verfolgt („Zu Hilfe! zu Hilfe! ſonſt bin ich verloren“). 
Als er ohnmächtig zuſammenſinkt, erſcheinen drei ſchwarz ge⸗ 
kleidete Damen und töten mit ihren Lanzen die Schlange („Stirb, 
Ungeheuer, durch unſere Macht“) Die Damen ſchwärmen für den 
Prinzen, den jede gern für ſich hätte und gehen dann wieder. 
Tamino erwacht, und der nur in Vogelfedern eingehüllte Papageno 
tritt auf Arie: „Der Vogelfänger bin ich, ja“). Von ihm erfährt 
Tamino die Nähe der Königin der Nacht und als Papageno ſich 
brüſtet, die Schlange getötet zu haben, erſcheinen die drei Damen 
wieder und beſtrafen ſeine Lüge, indem ſie ihm ein Schloß vor 
den Mund legen; dann übergeben fie dem Prinzen ein Miniatur— 
bild das dieſer mit Entzücken betrachtet (Arie: „Dies Bildnis iſt 
bezaubernd ſchön“). Nun zeigt ſich die Königin der Nacht den 
Augen Taminos und fordert ihn auf, das Original des Bildes, 
ihre Tochter, aus den Händen Saraſtros zu befreien (Recitativ 
und Arie: „Zum Leiden bin ich auserkoren“). Tamino erhält 
von den Damen eine Zauberflöte, und der von dem Schloß wieder 
befreite Papageno ein Glockenſpiel. Papageno ſoll Tamino be— 
gleiten, drei Knaben ſollen ſie führen und mit den Inſtrumenten 
ſollen ſie die Gefahren bannen (Quintett). 

Verwandlung (eventuell auch 2. Akt, wenn die Oper in 
3 Akte eingeteilt wird): Zimmer in Saraſtros Palaſt. Pamina 
wird von dem Mohren Monoſtatos hereingeſchleppt, dann aber 
kommt Papageno und kündet ihr den von der Mutter zur Be— 
freiung geſandten Tamino an. (Duett: Monoſtatos, Pamina: 
„Du feines Täubchen nur herein“; Auftritt Papagenos und 
Duett mit Pamina: „Bei Männern, welche Liebe fühlen“. 

Verwandlung: Hain und Eingänge zu den Tempeln. 
Die drei Knaben führen Tamino herein („Zum Ziele führt Dich 
dieſe Bahn“). Als Tamino in den Tempel will, wird er von 
zwei Thür en zurückgewieſen, an der dritten erſcheint ein Prieſter, 
der ihm Saraſtro in ſeiner wahren Geſtalt ſchildert („Wo willſt 
Du kühner Fremdling hin“). Als Papageno Pamina bringt, 
wollen alle drei entfliehen, doch werden ſie durch Monoſtatos 
daran gehindert („Ha, hab' ich Euch noch erwiſcht“). Auftritt 
Saraſtros (Chor: Es lebe Saraſtro“). Pamina geſteht zu ſeinen 
Füßen, daß ſie habe fliehen wollen, weil der böſe Mohr Liebe 
von ihr verlangt habe. Saraſtro hebt ſie freundlich auf, ſagt, daß 
er ſie zwar nicht zur Liebe zwingen, ihr aber auch nicht die Frei— 
heit geben werde. Den Mohren läßt er beſtrafen und Tamino 
mit un in den Prüfungstempel führen. 

Palmenhain. Der Prieſterrat beſtimmt, daß 
OR wenn er die Prüfung beſtehe, Pamina erhalten ſolle, da 
man ſie der Mutter, die durch 1 8 das Volk verwirrt, 
nicht zurückgeben will (Arie und Chor: „O Iſis und Oſiris“). 

Verwandlung: Vorhof des Prüfungstemvels. Als erſte 
— 
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Prüfung iſt Tamino und Papageno Schweigen auferlegt (Duett: 
Sprecher und Prieſter: „Bewahret Euch vor Weibertücken “). 
Die drei Damen kommen, die Prüflinge zu verleiten Quintett: 
„Wie? Ihr an dieſem Schreckensort?“). Tamino und Papageno 
bleiben feſt, wenn letzterer auch in zweifelhafter Weiſe. 

Verwandlung: Garten. Pamina ſchläft auf einer Bank. 
Monoſtatos ſchleicht zu ihr, ſie mit Wonne betrachtend (Arie: 
„Alles füh't der Liebe Freuden“). Als die Königin der Nacht 
erſcheint und Pamina einen Dolch reicht, womit ſie Saraſtro 
töten ſoll (Arie: „Der Hölle Rache kocht in meinem Herzen“), 
tritt Monoſtatos zurück und lauſcht. Wie er mit dem Geheimnis 
Pamina zur Liebe zwingen will, weiſt ihn der nahende Saraſtro 
zurück und beruhigt Paming (Arie „In dieſen heil'gen Hallen“). 

Verwandlung: Eine Halle im Prufungstempel. Durch 
abermaliges Schweigen müſſen Tamino und Papageno ſich be= 
währen. Papageno kann jetzt den Mund nicht mehr halten, aber 
Tamino bleibt feſt, ſelbſt als Pamina kommt und glaubt, er 
liebe ſie nicht mehr, weil er nicht mit ihr redet (Arie Paminas: 
„Ach, ich fühl', es iſt verſchwunden“). 

Verwandlung (auch 3. Akt): Gegend mit Pyramiden 
(Chor: „O Iſis und Oſiris, welche Wonne“). Saraſtro trennt 
Pamina von Tamino (Terzett: „Soll ich Dich, Teurer, nicht 
mehr ſehen?“) — Papageno möchte auch ein Weibchen haben 
(Arie: „Ein Mädchen oder Weibchen wünſcht Papageno ſich“). 
Schon bei der erſten Prüfung iſt ihm ein altes Mütterchen ent⸗ 
gegengemeten und nannte ſich feine Braut. Sie kommt jetzt 
wieder und verwandelt ſich in die junge und hübſche Papagena. 
Vorläufig muß das Pärchen aber noch warten 

Verwandlung: Freie Gegend. Die drei Knaben vers 
hindern Pamina am Selbſtmord, den ſie begehen will, weil ſie 
Tamino treulos wähnt („Bald prangt, den Morgen zu ver- 
künden“). Auch Papageno will ſich das Leben nehmen, tanzt 
aber vergnügt, als auf den Rat der Knaben ſein Glockenſpiel 
Papageno herzaubert (Duett: „Pa-pa-pageno! Pa⸗pa⸗pagena!“). 

Verwandlung: Felſengegend mit Waller: und Feuerhöhle. 
Geharniſchte Männer führen Tamino herein („Der, welcher 
wandert dieſe Straße voll Beſchwerde“). Pamina kommt dazu 
und iſt glücklich, Tamino zu finden, der nun wieder mit ihr 
ſprechen darf. Beide gehen vereint und mit Hilfe der Zauber⸗ 
flöte unberührt durch Feuer und Waſſer; damit iſt die Prüfung 
beendet, die Szene verwandelt ſich in den Eingang zum Haupt⸗ 
tempel, wo Saraſtro das Paar willkommen heißt und vereint. 
(Eine Zwiſchenſzene, wo der verräteriſche Monoſtatos mit der 
Königin der Nacht und deren Frauen erſcheint, um den Tempel 
zu überfallen, bleibt bei der Aufführung gewöhnlich fort.) 
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Odyſſeus' Heimkehr. 
Muſik⸗Tragödie in einem Vorſpiel und drei Akten von 

Auguſt Bungert. Text vom Componiſten. 

Perſonen: Odyſſeus = Bariton. Penelopeia, ſeine Gemahlin = Alt. 
Telemachos, ihr Sohn = Tenor. Laertes, Vater des Odyſſeus = Baß 
Hyperion Tenor. Antinoos = Tenor. Eurichochos S Bariton. Mentor 
Baß. Eumäos = Baß. Theoklymenos = Baß. Phemios - hoher 
Bariton. Medon — Bariton. Leiodes = Bariton. Athene = Alt. Eury⸗ 
kleia Mezzoſopran. Despoina = Mezzoſopran. Melantho = Mezzoſopran. 
Ort; Palaſt des Odyſſeus, Zeit; 10 Jahre nach Beendigung des trojani⸗ 
ſchen Krieges. 

Dresden 1896. 

Vorſpiel: Meeresſtrand auf Ithaka. Athene zieht 
ſingend vorüber. Die Freier verſchwören ſich gegen das 
Leben Telemachs. Hyperion ſchließt ſich nach einigem 
Zögern an. Telemach beſteigt ein Boot, um ſeinen Vater 
Odyſſeus zu ſuchen. 

1. Akt. Grotte. Odyſſeus erwacht aus tiefem Schlaf 
und blickt um ſich, ohne jedoch ſein Vaterland wieder zu er— 
kennen. Athene kommt ihm zu Hülfe und zerteilt die Nebel, 
ſo daß er freudetrunken ſeine Heimat begrüßt. Er erkennt 
den alten Eumäos wieder, hüllt ſich jedoch in das Bettler- 
gewand, das Athene zurückgelaſſen hat. Mit Entſetzen er⸗ 
kennt er die Veränderungen, die ſich während ſeiner Ab— 
weſenheit vollzogen haben. Er giebt ſich als ein Bote des 
Odyſſeus aus und Eumäos verſpricht ihm, ihn zu Pene⸗ 
lopeia zu führen. Die Boote Telemachs und der Freier 
nahen ſich, Odyſſeus ſtürzt ſeinem Sohne, der von den 
Freiern bedrängt wird, zu Hülfe. Laertes verkündet die 
bevorſtehende Rückkehr ſeines Sohnes. 

2. Akt. Ein Garten am Meer. Chor der Mädchen 
und Freier. Verwandlung: Ein Saal in Odyſſeus Palaſt. 
Penelopeia beklagt, am Webſtuhl ſitzend, ihr grauſames Ge- 
ſchick und, fleht um die Wiederkunft ihres Gemahls. Sie 
begrüßt in Hyperion den Freund ihres Sohnes, muß aber 
zu ihrem Leidweſen erkennen, daß auch er ihr in Liebe er- 
geben iſt. Die hereinſtürzenden Freier verlangen immer drin— 
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gender eine Entſcheidung, und Penelopeia verſpricht ſchließ⸗ 
lich am nächſten Tage einen Wettkampf zu veranſtalten, deſſen 
Sieger ſie die Hand zum Ehebunde reichen will. 

3. Akt. Hofraum in Odyſſeus Palaſt. Penelopeia er⸗ 1 
ſcheint, um dem Wettkampf beizuwohnen, und bringt den 
Bogen des Odyſſeus mit, mit dem der Kampf ausgetragen 
werden ſoll. Zuerſt verſucht Telemach vergeblich, ihn zu 
ſpannen; auch den anderen Freiern gelingt es nicht. Da 
bittet ſich Odyſſeus, der ſich inzwiſchen ſeinem Sohne zu er⸗ 
kennen gegeben hat, den Bogen aus und vollendet ſpielend 
die geſtellte Aufgabe. Einer der Freier ſchleudert eine Fuß⸗ 
bank gegen den angeblichen Bettler. Hierdurch wird der 
Kampf zwiſchen Odyſſeus und ſeinen Getreuen einerſeits und 
den Freiern andrerſeits eröffnet. Odyſſeus bleibt Sieger. 
Die jubelnde Penelopeia ſtürzt in ſeine Arme. 

Der Pfeifertag. 
Heitere Oper in 3 Akten von Max Schillings; Dichtung 

von Ferdinand Graf Sporck. i 

Perſonen: Schmasmann von Rappoltſtein, oberſter fan 
im Elſaß = Baß. Herziand, ſeine Tochter — Sopran. Ruhmland, fein 
Sohn —= Bariton. Velten Stacher, ein Pfeiffer Tenor. Alheit, feine 
Schweſter = h. Sopran. Jockel, Unterpfeifferkönig = Tenor. eihdampf 
= Tenor, Surgand — Bariton, Henſelin = Baß, Pfeiffer. Joſt u. Jörg, 
Pfeiffertnaben = Sopran u. Alt. Loder, Schankwirt Baß⸗Bariton. Ort: 
Rappoltsweiler im Elſaß. Zeit: Ende des 15. Jahrhunderts. 

1. Akt. Herrengarten vor dem Stadtthore. Soft und 
Jörg ziehen trommelnd und pfeifend herum und laden zum 
Pfeifertage ein. Jockel mit den drei anderen Pfeifern, die den 1 
Pfeiferrat bilden, erſcheint, und unter den üblichen Ceremonieen 
trägt Surgand die Legende vom Herrn Egenalf von Rappoltſtein 
vor, dem der Pfeiferſtand ſeine Erhebung aus niederer Stellung 
verdankt. Der ſpitzbübiſche Pfeiferrat iſt in Sorgen, ob er 
auch wiedergewählt werden wird. Während der alte Jockel ſehr 
ſiegesgewiß thut, fürchten die andern, daß Velten Stacher und 
ſein Freund Rasbert (unter welchem Pfeifernamen ſich der mit 
ſeinem Vater zerfallene Ruhmland verbirgt) gewählt werden 
könnten, die beide in hohen Gnaden ſtänden. Weihdampf hat es 
deshalb vorſorglich dem Ritter geſteckt, daß Velten es heimlich 
mit Herzland hält, und Velten hat Rappoltſteins Haus verlaſſen 
müſſen, um mit Rasbert als „Berichtiger“ über den Pfeifer⸗ 
Kaud Erkundigungen über den bevorſtehenden Gerichtstag ein⸗ 
zu ehen. — Der Pfeiferzug naht (Chor: „Geprieſen ſei viel 
tauſendfach“) und wird von Rappoltſtein und ſeiner Tochter 
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erwartet. Sie fucht die gute Laune ihres Vaters zu Gunſten 
ſeines verſtoßenen Sohnes und ihres Liebhabers Velten aus- 
zunutzen, wird aber unwirrſch abgewieſen. Alheit erzählt Herz⸗ 
land, daß Velten und Ruhmland, von dem die Schweſter nur 
eine dunkle Erinnerung hat, heute eintreffen würden, und ges 
ſteht ihr, daß fie ihn liebe. Nachdem fie Herzland jo vorbe- 
reitet hat, ruft ſie die beiden jungen Männer, die ſich in der 
Nähe verborgen halten, herbei (Quartett: „Sie muß es ſein!“). 
Alle vier beraten, wie ſie den Vater umſtimmen könnten, und 
Velten, der überzeugt iſt, daß man nur nach dem Tode an- 
erkannt werde, beſchließt unter dem Beifalle der anderen, 
ſich bei paſſender Gelegenheit für tot ausgeben zu laſſen, um ſo 

den Alten umzuſtimmen. Rappoltſtein tritt herzu und begrüßt 
Velten kühl; ſeinen durch einen falſchen Bart unkenntlichen 
Sohn erkennt er nicht. Von Velten erfährt er, daß der alte 
Jockel ein Spitzbube ſei und nicht weiter Unterpfeiferkönig bleiben 
dürfe. — Der Pfeiferzug erſcheint und begrüßt Rappoltſtein. 
ſingt ein Lied von ſeinem Ahnen, erregt aber den Unwillen des 
Ritters durch einige anzügliche Bemerkungen, die ihn zu Gunſten 
ſeines Sohnes umſtimmen ſollen. Als darauf Velten in ſeinem 
Liede: „Als von Adams jungen Lippen“ ſogar deutlich auf 
ſeine Liebe zu Herzland anſpielt, verweigert Rappoltſtein den 
beiden „Berichtigern“ den üblichen Ehrentrunk und geht zornig 
ab (Enſemble: „Der liſtige Biber“). 

2. Akt. Pfeiferherberge. Mädchen ſchmücken den Raum 
für den Pfeifertag aus (Chor: „Im Herbſt am Frauentag“). 
Velten tritt auf und ſtellt über ſeine Lage Betrachtungen an 
(„Du tolles Spielmannslos!“). Draußen zieht ſich ein Ge⸗ 
witter zuſammen; die Liebenden beſchließen, es für ihr Vor⸗ 
haben auszunutzen. Der Ritter bleibt nach wie vor hartnäckig, 
da weiß die luſtige Alheit ihm das ſonderbare Verſprechen ab- 
zulocken, daß er Velten auf der Totenbahre mit ſeiner Tochter 
vermählen werde. — Der Pfeifertag beginnt, und Jockel ſchildert 
die Lage des Pfeiferſtandes unter ſeiner Verwaltung in den 
roſigſten Farben, aber Ruhmland und Velten berichten ganz 
andre Dinge, und Jockels Rechnungslegung beſtätigt ihre An- 
gaben. Velten beſchuldigt ihn direkt der Veruntreuung, und ein 
allgemeiner Aufruhr entſteht; da ſtürzt der Wirt hinein und 
meldet, daß bei dem furchtbaren Gewitterregen der Bach über- 
getreten ſei, die Brücke weggeriſſen habe und das Haus be— 
drohe (Großes Enſemble: „Das iſt der Herzen Jubelklang“). 
Bald iſt kein Ausweg mehr zu finden; Velten ſteigt zum Fenſter 
hinaus, um Rettung zu holen, gleich darauf meldet Ruhm— 
land, er ſei vom Blitze erſchlagen worden. Die Waſſermaſſen 
ſtürzen ins Haus; allgemeiner Aufruhr. 

3. Akt. Schloßhof. Velten liegt „tot“ auf einer Bahre, die 
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Verbündeten ſind um ihn verſammelt, lachen, trinken und ſcherzen 
mit ihm. Der Trauerzug der Pfeifer betritt den Schloßhof; 
Rappoltſtein, der den munteren Velten ſtets gern gehabt hat, 
iſt in tiefer Trauer. Herzland im Hochzeitsſchmucke kommt mit 
ihren Mädchen und fordert ihren ſchaudernden Vater auf, ſie 
ſeinem Verſprechen gemäß mit Velten zu vermählen. Unter 
großen Ceremonieen geſchieht dies, und als Velten um ſein 
Jawort gefragt wird, ſpringt er vergnügt auf und ſtürzt in 
Herzlands Arme. Rappoltſtein fügt ji in das Unvermeid⸗ 
liche, und als darauf ſein Sohn ſich ihm zu erkennen giebt, 
vergiebt er auch ihm in der Freude des Herzens und legt 
feine und Alheits Hände ineinander. Der Pfeiferrat wird ab⸗ 
geſetzt, und Velten wird Pfeiferunterkönig. 

Pique-Dame. 
Oper in 3 Akten von Peter Tſchaikows ky. Text nach 
Puſchkins Novelle von M. Tſchaikowski. Deutſch von 

A. Bernhard. 

Perſonen: Hermann = Tenor. Graf Tomsky = Bariton. Fürft 
Jeletzty = Bariton. Czekalinsky S Tenor. Schurin = Baß. Tſchaplitzky = 
Tenor. Narumoff = Baß. Feſtordner S Tenor. Gräfin *** Mezzoſopran. 
Liſa, iher Enkelin = Sopran. Pauline, deren Freundin = Alt. Gouver⸗ 
nante = Mezzoſopran. Maſcha, Dienerin = Sopran. — Ort: Petersburg 
Zeit: Ende des 18. Jarhhunderts. 

1. Akt. Ein großer Sommergarten. Zahlreiche Spazier- 
gänger, Männer, Frauen und Kinder bewegen ſich ſingend und 
ſpielend umher. Mehrere Offiziere, darunter Czekalinsky, Sſurin, 
Tomsky und Hermann, unterhalten ſich vom vergangenen Spiel- 
abende, wobei Hermann, der ſtets nur zuſieht, durch ſein blaſſes 
und finſteres Ausſehen aufgefallen iſt. Er geſteht ſeinem Freunde 
Tomsky, daß er liebe, aber bei ſeiner Armut keine Ausſicht 
habe, die vornehme Geliebte, die er außerdem nicht einmal 
näher kennt, heimzuführen, er weiß aber, daß er ſterben muß, 
wenn er ſie nicht gewinnt. Sie treffen den Fürſten Jeletzky 
und beglückwünſchen ihn zu ſeiner Verlobung, aber als Hermann 
erfährt, daß die Braut Liſa, das von ihm ſelbſt angebetete 
Mädchen iſt, erſchrickt er heftig (Quintett: „Mir graut es“). 
Der alten Gräfin und ihrer Enkelin iſt der finſtere, bleiche 
Mann ſchon wiederholt aufgefallen, und Liſa hat bereits ein 
tieferes Intereſſe für ihn gefaßt. Einen ſehr ungünſtigen Ein⸗ 
druck macht aber die Gräfin auf die Offiziere, und von Tomsky 
erfahren ſie ihre Geſchichte. Als junges, ſchönes Mädchen war 
ſie eine leidenſchaftliche Spielerin geweſen und hatte in Paris 
all ihr Geld verloren. Ein Graf, deſſen Bewerbungen ſie bisher 
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zurückgewieſen hatte, verſprach ihr, für ein Stelldichein die Namen 

und die Reihenfolge der drei Gewinnkarten zu nennen; nach 

langem Zögern verkaufte ſie ſich ihm, und gewann ein Ver⸗ 

mögen. Ihrem ſpäteren Manne und einem Galan hatte ſie 

die Karten bereits genannt, als ein Geiſt, der ihr erſchien, 

ihr verkündete, daß ſie ſterben müſſe, wenn noch ein Mann, 
der ſie liebe, ſie zwänge, ihm die Karten zu verraten. Seitdem 
yıeß fie überall „Pique⸗Dame“. Die Zuhörer meinen, daß die 
alte, häßliche Mumie davor ſicher ſei, und fordern Hermann 
lachend auf, ſich doch die Kenntnis der Gewinnkarten zu ver⸗ 
ſchaffen. Ein Gewitter treibt die Spaziergänger ins Haus, 
Hermann ſchwört, auf irgend eine Weiſe die Geliebte zu ge 
winnen. 

Verwandlung. Liſas Zimmer. Das junge Mädchen 
vergnügt ſich mit Pauline und anderen Freundinnen bei Geſang 
und Spiel (Duett: „Schon Abend“). Sie ſingt ein trauriges 
Lied („Noch unberührt von Sorgen“), aber die munteren Mäd⸗ 
chen wollen davon nichts wiſſen und ſtimmen ein ruſſiſches 
Volkslied an („Nun Mariannchen“). Die eintretende Gouver⸗ 
nante verweiſt ihnen den Lärm und ſchickt die Freundinnen 
weg. Liſa ſoll ins Bett gehen, aber ſie kann nicht ſchlafen; 
ſie glaubt, ihren Bräutigam zu lieben, und kann doch Hermann 
nicht vergeſſen (Arie: „Wie heiß die Flut der Thränen“). Da 
erſcheint Hermann auf der Veranda; ſie will fliehen, aber er 
droht, ſich auf der Stelle zu erſchießen. Zögernd bleibt ſie 
ſtehen und hört ſeine feurigen Liebesbeteuerungen weinend an. 
Vor der eintretenden Gräfin verbirgt er ſich raſch; die Groß— 
mutter zürnt, daß Liſa noch wach iſt, und befiehlt ihr, ins 
Bett zu gehen. Hermann muß wieder an die Prophezeihung 
mit den drei Karten denken, weiſt aber den Gedanken zurück. 
Als die Alte gegangen iſt, ſetzt er ſeine Werbungen fort und 
Liſa giebt ſich ihm endlich hin. 

2. Akt. Maskenfeſt in einem vornehmen Hauſe. (Chor 
der Gäſte: „Lachend und ſcherzend“.) Die Ofiziere wundern 
ſich über Hermanns verändertes Benehmen; Sſurin meint, daß 
er die Kartenfolge entdecken wolle, Hermann ſelbſt habe es 
ihm geſagt. — Auch dem Fürſten iſt das veränderte Weſen 
ſeiner Braut aufgefallen, er beteuert ihr feine grenzenloſe Liebe 
(Arie: „Ich liebe dich“). Hermann, der allein von allen ohne 
Maske iſt, hat von Liſa einen Zettel bekommen, worin ſie ihm 
mitteilt, daß ſie ihn ſprechen müſſe. Wieder wünſcht er, die 

drei Karten zu kennen, um reich zu werden und mit Liſa 
fliehen zu können. Die maskierten Freunde treten nach ein⸗ 
ander an ihn heran und flüſtern ihm Andeutungen über die 

Kartengeſchichte ins Ohr; er wird immer verwirrter. — Zwiſchen⸗ 
ſpiel „Die aufrichtige Schäferin“. (Chloe weiſt den reichen Plutos 
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zurück und nimmt den armen, aber geliebten Daphnis zum 
Manne.) — Hermann kann den Gedanken an die Karten nicht 
los werden und wird immer entſetzter, als ihm fortwährend 
von maskierten Leuten Anſpielungen darauf ins Ohr geflüſtert 
werden. Endlich trifft er Liſa; dieſe giebt ihm den Garten⸗ 
ſchlüſſel, er ſoll durch das Schlafzimmer der Großmutter, die 
nicht dort anweſend ſein würde, nachts zu ihr kommen. ! 

Verwandlung. Schlafzimmer der Gräfin. Hermann 
tritt durch eine geheime Thüre ein und betrachtet das Bild 
der Gräfin, deren Los, wie er jetzt beſtimmt weiß, mit dem 
ſeinigen verknüpft iſt. Er hört Schritte und verſteckt ſich raſch 
hinter einem Vorhang; die Gräfin mit mehreren Dienerinnen 
tritt ein, begiebt ſich in das anſtoßende Boudoir, und kehrt 
im Nachtgewande zurück. Ihr Bett läßt fie ſich auf dem Lehn⸗ 
ſtuhle zurecht machen und ſtellt dann, allein gelaſſen, Betrach⸗ 
tungen über Einſt und Jetzt an (Lied: „Je crains de lun 
parler le nuit“ aus Grétrys Oper „Richard Löwenherz“). Als 
ſie eben im Einſchlafen iſt, tritt Hermann hervor und bittet 
ſie flehentlich, ihm das Geheimnis der drei Karten mitzuteilen. 
Als ſie ihn drohend zurückweiſt, will er ſie mit der Piſtole 
zur Ausſage zwingen, aber ſchon ehe er losdrückt, fällt ſie vor 
Schreck tot nieder — das Geheimnis der Karten iſt mit ihr 
begraben! Liſa ſtürzt hinein, und als Hermann ihr in ſeinen 
Verwirrung von den Karten erzählt, iſt ſie empört, daß er 
nicht ihretwegen gekommen ſei, und weiſt ihn als Mörder 
zürnend hinaus. * 

3. Akt. Hermanns Zimmer in der Kaſerne. Liſa hat 
ihm geſchrieben, daß fie ſich wohl übereilt habe: wenn er un⸗ 
ſchuldig ſei, ſolle er um Mitternacht an den Quai kommen. 
Draußen zieht ein Leichenzug vorüber, die alte Gräfin wird 
zu Grabe getragen. Ihr Geiſt erſcheint Hermann und befiehlt 
ihm, Liſa zu heiraten und auf die Karten: „Drei, Sieben, 
Aß“ zu ſetzen. Halb irrſinnig wiederholt er die Namen. 4 

Verwandlung. Nachts am Kanal. Liſa erwartet Her⸗ 
mann (Arie: „Ach, ich erliege den Qualen“). Die Uhr ſchlägt 
Mitternacht, bald darauf kommt er und ſtürzt in ihre Arme 
(Duett: „Wir ſind nun auf ewig vereint“). Beide wollen fliehen, 
aber zuerſt ſoll ſie ihm ins Spielhaus folgen, wo er das Gold 
gewinnen muß. Entſetzt hört ſie ſeine irrſinnigen Reden an; 
er lacht, ſtößt ſie von ſich und läuft dann weg; verzweifelt 
ſtürzt ſie ſich ins Waſſer. 

Verwandlung. Spielhaus; Gäſte beim Kartenſpiele 
(Chor: „Laßt das Leben uns genießen“). Auch der Fürſt iſt 
zum erſten Male hier; er hat, wie er ſagt, in der Liebe Un = 
glück gehabt und hofft nun, im Spiele Glück zu haben. Tomafy 
muß ein luſtiges Lied ſingen („Wenn die Mädchen hätten 



„ 

Lohſe. 267 

Flügel“), dann folgt ein gemeinſames Spielerlied („Ob es 
regnet und ſchneit“). Hermann tritt ein; bei ſeinem Anblicke 
bittet der Fürſt Tomsky, fein Sekundant zu ſein. Alle er⸗ 
ſchrecken über Hermanns Anblick, er aber erklärt, zum erſten 
Male ſpielen zu wollen. Er ſetzt 40 000 Rubel auf die Drei 
und gewinnt; die Kameraden ahnen Unheil. Er ſetzt auf die 
Sieben und gewinnt wieder; die unheimliche Stille, die folgt, 
ſucht er durch ein luſtiges Lied („Das Leben gleicht dem Spiel“) 
zu beſeitigen. Keiner will weiter mit ihm ſpielen, nur der 
Fürſt erklärt ſich bereit dazu; Hermann iſt verlegen. Als er ſein 
Aß aufdeckt, erſcheint der Geiſt der Gräfin; im Wahnſinn zieht 
er den Dolch und erſticht ſich; ſterbend bittet er den Fürſten 
um Verzeihung. | 

Der Prinz wider Willen. 
Oper in 3 Akten von Otto Lohſe, Text von Rudolf 

Säuberlich. 

Perſonen: Prinz Henry von Vearn. Henry de Contatot, Offizier 
im Heere des Prinzen. Jean Badinet, Fähnrich. Picardeau. Maire und 
Gaſtwirth. Madeleine, ſeine Tochter. arie, ſein Mündel. Pater Freau, 
Abt im Benediktinerkloſter. Baptiſte, ein Bürger. Lenoix. Schulmeiſter. 
Ort: Eine kleine Stadt in Bearn. Zeit: 1570. 

1. Akt. Platz im Städtchen Mauleon. Picardeau teilt den 
ihn umdrängenden Bürgern aus einem Briefe mit, daß der 
Prinz die Stadt beſuchen wolle, um zu ſehen, ob die Papiſten 
die Kalviniſten auch nicht bedrängten. Pater Freau wird von 
den meiſt kalviniſtiſchen Bürgern verhöhnt, daß die Macht der 
Kleriſei nun vorüber wäre. Picardeau verweiſt es ihnen und 
lieſt weiter, daß der Prinz incognito kommen würde, was den 
guten Leuten viel Kopfzerbrechen macht, da ſie nun nicht wiſſen, 
wie ſie ihn anreden ſollen. Baptiſte meint, in ſolchem Falle 
müſſe man ihn „Henry Cognito“ nennen, und Picardeau läßt 
ein Bild aus ſeiner Wohnung holen, das den Prinzen als 
Kind darſtellt und ſehr ähnlich ſein ſoll. Es wird genau be— 
ſchrieben und beſehen; alle meinen, daß ſie ihn nun beſtimmt 
erkennen werden, und rüſten ſich zum Empfange (Chor: „Wir 
wollen ſchon ſchaffen“). Pater Freau bleibt allein zurück und 
ſchilt heftig auf die „Ketzer“. Seine Laune iſt heute ganz be 
ſonders ſchlecht, denn er hat die Nachricht erhalten, daß der 
Chevalier de Contatot nicht, wie es erſt hieß, gefallen ſei, viel⸗ 
mehr dieſer Tage eintreffen werde, um die ihm vermachten 
Güter ſeines Onkels, des Herrn v. Broquet, die das Kloſter 
ſchon als gute Beute betrachtet hatte, in Beſitz zu nehmen. Seine 
Sache iſt es nun, zu erforſchen, ob Contatot wirklich das Teſtament 
erhalten hat, um es ihm wieder abzujagen; für alle Fälle hat | 
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man ihm ſogar ein „Schlafpulver“ mitgeſchickt. Nachdenklich 
geht er ab. Aus dem Wirtshauſe tritt Marie, des Wirts 
Mündel und klagt („Seit er Abſchied nahm“), daß ihr Liebſter, 
der Fähnrich Jean Badinet, ihr keine Nachricht gebe. Da komm 
er aber ſchon um die Ecke und ſtürzt in ihre Arme (Duett: 
„Wie ſoll mein Herz“). Sie hat ſchlimme Tage durchgemacht. 
Des verſtorbenen Herrn v. Broquet Haushofmeiſter wurde eines # 
Tages blutend im Walde aufgefunden und in ihr Haus ge 
bracht. Er konnte nur noch einige Worte: „Teſtament — Bro⸗ 
quets Neffe“ ſtammeln, dann ſtarb er. Jean will die Botſchaft 
ſofort ſeinem Herrn Contatot bringen und begütigt ihre Schmollen 
darüber (Arie: „Auch wenn's in ihren Augen grollt“). Da 
kommt Contatot ſelbſt ſchon an und begrüßt ſeine Heimat (Arie: 
„Wie find' ich dich wieder“). Jean berichtet ihm das eben 
Gehörte und Contatot erwidert, daß der Clerus die Güter in 
Beſitz genommen habe und ſchon dafür ſorgen werde, daß das 
Teſtament verſchwunden bleibe. Er will in Flandern Kriegs⸗ 
dienſte nehmen (Duett: „Soldatenblut und Jugendmut“).— 
Madeleine tritt auf (Lied: „Der Vater meint“), und begrüßt 
ihren alten Jugendfreund Jean herzlich; ſie bringt ihm und 
Contatot Wein (Qartett: „Berauſchend Feuer“). — Inzwiſchen 
kommt der Feſtzug der Bürger und begrüßt Henry Contatot 
als vermeintlichen Prinzen („Herr Incognito“). Contatot, der 
raſch eine Neigung für Madeleine gefaßt hat, geht darauf ein 
und läßt ſich die Huldigungen gefallen. a Ei: 

2, Akt. Garten. Marie und Madeleine fpinnen (Duett: 
„Surre, mein Rädchen“) und necken ſich mit ihren Liebſten. 
Picardeau hört, daß Marie es mit Jean hält und will davon 
nichts wiſſen, da Jean ihm nicht geſetzt genug iſt. In Wahrheit 
hat er ſelbſt es auf ſein Mündel abgeſehen, während Madeleine i 
dieſe Verbindung auf alle Fälle verhindern will. Als alle 
weg Sind, erſcheint der Prinz (Arie: „Schön war fie‘). Er 
hat Madeleine einmal geſehen und will fie wiederſehen. Picar⸗ Ei 
deau gegenüber giebt er ſich für den Sekretär des Prinzen aus und 
will über das Teſtament Nachforſchungen anſtellen; als er aber 
nichts herausbekommt, giebt er ſich als der Prinz ſelbſt zu 
erkennen. Natürlich glaubt ihm Picardeau nicht und zeigt ihm 
„Herrn Cognito“ als den richtigen Prinzen. — Madeleine mit 
Contatot treten auf. Sie bittet um ſeine Vermittelung in Maries 
Angelegenheit bei Picardeau, was ihm als Prinzen ja nicht 

ſchwer ſein könne. Er erklärt, daß er garnicht der Prinz ſei, 

findet aber keinen Glauben (Duett: „Ja, er ſteckt voll Schel⸗ 
merei“). Doch will er thun, was er kann, bittet aber auch um 
ihre Vermittelung bei ſeiner Herzensangelegenheit. Als ſie merkt, 
worum es ſich handelt, glaubt ſie, daß er ſie verſpotten will, 
er überzeugt ſie aber von ſeiner ernſtlichen Abſicht, auch daß : 
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er wirklich nicht der Prinz ſei, und vollſtändig einig gehen 
ſie ab. Picardeau ſtellt Marie nach und wird von Jean dabei 
belauſcht, auch Pater Freau ſchleicht ſich heran, um ſie über die 
letzten Worte des verſtorbenen Haushofmeiſters auszufragen („Hier 
im Garten muß ſie ſein“). Jean verkleidet ſich als Geſpenſt, 
um den Alten zu erſchrecken, und der Prinz, der Contatot mit 
Madeleine belauſcht hat, erregt deſſen Eiferſucht, da Contatot 
ihn in der Dunkelheit nicht erkennt (Terzett: „Ein Kuß iſt 
bald erſetzt“). Beide fechten, endlich erkennt Contatot den Prinzen 
und bittet ihn um Verzeihung. Beide hüllen ſich gleichfalls in weiße 
Laken. Picardeau iſt aus Angſt vor Jean in einen Sumpf ge⸗ 
flüchtet und kommt ganz beſchmutzt an, auch Pater Freau flüchtet 
vor den ihn verfolgenden weißen Geſtalten. Die Nachbarn kommen 
zuſammengelaufen, der Prinz giebt allerlei Erklärungen, hält 
aber ſein Incognito aufrecht, wobei Contatot ihn unterjtügt 
(Sextett: „Nun hab' ich ſelber mich bekannt“). 

3. Akt. Platz, wie im 1. Akte. Grollend hat Picardeau 
dem Wunſche des angeblichen Prinzen in die Heirat Maries 
mit Jean eingewilligt (Chor der Hochzeitsbitter: „Wir gratu- 
lieren“). Marie dankt Madeleine für ihre Hilfe; Madeleine iſt 
ſehr unglücklich, da ſie nun doch überzeugt iſt, daß der angeb— 
liche Prinz mit ihr ein falſches Spiel treibt („Alles war Trug 
und Lüge“). Der wirkliche Prinz klärt ſie über alles auf, bittet 
ſie aber, bis morgen ſein Geheimnis noch wahren zu wollen 
(Quartett: „Darum ſchweigen“). — Picardeau hat keinen Hoch— 
zeitsrock, da der ſeinige ganz verdorben iſt, und zieht den Staats- 
rock des verſtorbenen Haushofmeiſters, der ihm viel zu eng 
iſt und zerreißt. Er giebt ihn ärgerlich den Mädchen, und 
dieſe finden im Futter das geſuchte Teſtament. Allgemeines 
Staunen und Frohlocken. — Der Hochzeitszug ordnet ſich, und 
alle ziehen in die Kirche. Nur der Prinz bleibt zurück (Arie: 
„Weihevolle, ernſte Töne) und wird vom Pater Freau, der 
ihn noch für Contatot hält, belehrt, daß das Teſtament keinen 
Wert habe. Während beide trinken, ſchüttet der Pater ihm 
Pulver in den Becher, aber Contatot, der eben aus der Kirche 
kommt, hat dies geſehen und teilt es dem Prinzen mit. Pater 
Freau bittet um Gnade, muß aber ſelbſt den Becher austrinken, 

der zu ſeinem Glücke wirklich nur ein Schlafpulver enthält, 
was ſofort wirkt. Der Heirat zwiſchen Madeleine und Contatot 
1 ſteht nun auch nichts mehr im Wege und noch dem Chort 

* „Geborgen von Sorgen“ fällt der Vorhang. 
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Ratbold. 
Oper in 1 Akte von Reinhold Becker. Text von Felix 

Dahn. 

Perſonen: Frau Wiarda, Schifferswitwe — Mezzoſopran. Natbold 
= Bariton, u. Uwe = Tenor, ihre Söhne. Atta, Uwes Braut = Sopran. 
Der Strandwart Baß. Ort: Frieſiſche Nordſeeküſte. Zeit: Gegenwart. 

Vor der Hütte Wiardas am Strande. Die Einwohner 
des Dorfes eilen einem einfahrenden Schiffe entgegen und ber 
grüßen ihre zurückkehrenden Angehörigen. Wiarda trauert um 
ihren ſeit 4 Jahren verſchollenen Sohn Uwe; Atta muß iht 
das ſchottiſche Volkslied „Der treue Johnie“ ſingen. Auch ſie 
bewahrt ihm Treue und will nie ihre Hand einem andern 
reichen (Lied: „Wie weilet ſo fern“). Der düſtere Ratbold 
tritt zu ihr und wiederholt ſeine Werbungen, die ſie ſchon 
ſo oft zurückgewieſen hat. Als er auch jetzt keine Erhörung 
findet, dringt er ganz außer ſich auf fie ein, ſie ſtößt ihn 
zurück (Duett: „O bittre Qualen!“). Auf dem Meere will er 
ſeinen Schmerz zu vergeſſen ſuchen, während ein heftiger Ge⸗ 
witterſturm im Anzuge iſt. Der Strandwart hält von ſeinem 
erhöhten Platze aus Umſchau (Lied: „Der Strandwart hält viel 
ſchwere Wacht“) und entdeckt bald ein Schiff, das ſchwer mit 
dem Sturme ringt; nur ein Mann klammert ſich auf dem 
Deck noch feſt, die andern find bereits hinabgeſpült. Entſetzt 
ſehen die Dorfbewohner zu: es iſt nicht möglich, noch Hilfe 
zu bringen. Da kommt Ratbold und beſteigt trotz aller Mah⸗ 
nungen ſeiner Mutter und Attas fein Boot, um den Unglück⸗ 
lichen zu retten. Unter inbrünſtigen Gebeten der Zurückbleiben? 
den vollbringt er das Rettungswerk und trägt den bewußt⸗ 
loſen Schiffbrüchigen auf den Strand: es iſt ſein Bruder Uwe. 
Während dieſer wieder zu ſich kommt und von den Seinigen 
ſtürmiſch begrüßt wird, ſteht Ratbold finſter beiſeite (Enjemble: ° 
„Vorüber ſind die Leidenstage“ und weiſt Uwes Dank zurück. 
Ihn peinigen Gewiſſensqualen, denn er hat Uwe, um ihn zu 
beſeitigen, zu der gefährlichen Reiſe veranlaßt, und als er in 
dem Schiffbrüchigen feinen Bruder erkannte, hat er einen Augen⸗ 
blick daran gedacht, ihm ein naſſes Grab zu bereiten. Err 
hat das böſe Gelüſt beſiegt, kann aber nicht mehr unter Men⸗ 
ſchen „ beſteigt ſein Boot und fährt in die ſtürmiſche 

inaus 4 
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William RKatcliff. 
Oper in 4 Akten von Pietro Mascagni, Dichtung 
nach Maffeis Ueberſetzung des gleichnamigen Heineſchen 

Dramas, deutſch bearbeitet von Emil Taubert. 

Perſonen: Mac⸗Gregor, ſchottiſcher Edelmann = Baß. Maria 
feine Tochter Sopran Gaf Douglas, ihr Bräutigam = Bariton 
William Ratcliff = Tenor. Leslie, ſein Freund = Tenor. Magarethe 
Marias Amme = Mezzojopran. Tom, Inhaber einer Diebesherberge = 
Baß. Willie, ſein Sohn = Sopran. Ort: Schottland. Zeit: um 1820. 

1. Akt. Die an Starrſucht leidende, halbtolle Mar⸗ 
garethe ſingt die alte ſchottiſche Ballade von Edward, während 
Mac⸗Gregor die Hände Marias und ihres Verlobten Douglas 
in einander legt. Auf die Frage des Grafen nach der Alten 
antwortet Mac⸗Gregor ausweichend und erklärt, er könne 
ſie trotz ihres wunderlichen Weſens nicht aus dem Hauſe 
ſchicken. Auf Marias Frage nach ſeinen Reiſen u. ſ. w. er⸗ 
zählt ihr Douglas von dem üppigen, ſchwelgeriſchen Leben 
in London, von den Londoner Bettlern, Verbrechern u. a. 
Auf der Reiſe zur Heimat war er, als er nachts allein im 
Walde ritt, von drei Strolchen angefallen worden; er wäre 
der Uebermacht erlegen, wenn ihm nicht ein Unbekannter 
zu Hilfe gekommen wäre. Der Retter entzog ſich jedoch jedem 
Danke und ritt raſch davon. Maria iſt während der Er⸗ 

zählung blaß geworden und in Ohnmacht gefallen, die Alte 
murmelt wieder tolle Sprüche („Püppchen, Du kleine“) und 
wird von Mac⸗Gregor ſtreng zurechtgewieſen. Als die Frauen 
gegangen ſind, erklärt Mac⸗Gregor ſeinem Schwiegerſohne 
den Grund von Marias leicht erregter Phantaſie. Ein 
Student aus Edinburg, Namens William Ratcliff, hatte fie 
mit Liebesanträgen verfolgt, war aber von ihr abgewieſen 
worden. Zweimal war ſie ſeitdem verlobt geweſen, und beide 
Male war kurz vor der Hochzeit der Verlobte am Schwarzen⸗ 
ſteine tot aufgefunden worden. Der Mörder — natürlich 
war es Ratcliff — war, wie Maria ſpäter geſtand, beide 
Male nachts darauf, zu ihr ins Fenſter geſtiegen und hatte 
ihr die Verlobungsringe, die er den Getödteten abgenommen 
hatte, mit einer zierlichen Verbeugung überreicht. Douglas 
brennt vor Verlangen, ſich mit dem Mörder zu meſſen, und 
ſein Wunſch wird ſofort erfüllt, denn Lesley bringt ihm 
Ratcliffs Herausforderung, und er ſagt zu, am Schwarzen⸗ 
ſtein zu erſcheinen. 

2. Akt. Diebesherberge. Ratcliff ſitzt brütend in 
einer Ecke, während der ſpitzbübiſche Wirt ſich bemüht, ſeinem 
Sohne das Vaterunſer beizubringen, um, wie er Ratcliff 

N erklärt, ihn zum guten Chriſten zu erziehen. Da der Knabe, 
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durch Ratcliffs Anblick verwirrt, fortwährend ſtockt, ſchickt 
der Vater ihn weg. Tom beklagt «heuchleriich ſein ſünd⸗ 
haftes Leben unter Hinweis auf mehrere ſchlafend umher⸗ 
liegende Spitzbuben, aber Ratcliff erklärt ihm, daß die 
Hungrigen ein Recht hätten, den Satten einen Teil ihres 
Ueberfluſſes abzunehmen. Lesley erſcheint und richtet die 
Botſchaft des Grafen Douglas aus. Er ermahnt den Freund, 
von ſeiner gefährlichen Racheluſt abzulaſſen und nach dem 
ſicheren London zu gehen, aber Ratcliff erzählt ihm, wie 
Maria ihn ſchnöde zurückgewieſen habe, nachdem ſie vorher 
die Seine geworden wäre; er habe vergeſſen wollen und ſei 
geflohen, aber es habe ihn wieder zurückgezogen und er habe 
geſchworen, daß er jeden Verlobten Marias töten werde. 
Die Geiſter der Erſchlagenen erſcheinen ihm, und von Ent⸗ 
ſetzen gepackt, eilt er davon, da die Stunde des Zweikampfes 
gekommen iſt. Der Wirt ſtiehlt ſeinen ſchlafenden Gäſten 
raſch noch das Geld aus der Taſche, und dieſe — erwacht — 
ziehen aus, um einen gefangenen Freund auf ſeinem letzten 
Wege zu begleiten. 

3. Akt. Wilde Gegend am Schwarzenſtein. Ratcliff 
tritt auf, grübelt über ſein Schickſal nach und erhitzt ſeine 
Phantaſie noch mehr durch den Gedanken, daß Douglas viel⸗ 
leicht jetzt gerade Maria küſſen werde. Douglas erſcheint und 
erkennt in Ratcliff feinen Lebensretter wieder. Er bittet um 
ſeine Freundſchaft, als er aber erfährt, wen er vor ſich hat, 
ſtellt er ſich ritterlich zum Kampfe. Ratcliff kämpft tapfer, 
aber die Geiſter der Erſchlagenen lähmen ſeinen Arm und be⸗ 
ſiegt fällt er zu Boden. Douglas verzichtet großmütig darauf, 
ihn zu töten, und meint, daß ſie jetzt quitt ſeien. Ratcliff 
bleibt allein zurück; wutſchnaubend ſchwört er furchtbare 
Rache und ſtürzt, wie von Furien verfolgt, fort. 

4. Akt. Mac⸗Gregors Schloß. Die Trauung ſteht be⸗ 
vor, aber Maria wird von böſen Ahnungen gepeinigt. Sie 
geſteht der alten Margarete, daß ſie Douglas nur achtet, 
nicht liebt, und die Amme ſagt es ihr auf den Kopf zu, daß 
fie Ratcliffs Bild noch im Herzen trage, ebenſo wie es ihre 
Mutter gemacht habe. Auf Marias verwunderte Frage er— 
zählt die Alte ihr folgendes: Marias Mutter hatte Edward 
Ratcliff, Williams Vater, geliebt, aber als er ſie einſt beim 
Geſange der Ballade „Was iſt vom Blut dein Schwert ſo 
rot“ überraſchte und einfiel: „Ich hab' geſchlagen mein Lieb⸗ 
chen tot“, wurde ſie von ſolchem Grauen ergriffen, daß ſie 
ihn nicht mehr ſehen wollte und Mac-Gregor heiratete. Aus 
Verzweiflung nahm auch Edward eine ungeliebte Frau, aber 
noch nach Jahr und Tag umſchlich er Mac-Gregors Schloß. 
um die Geliebte zu ſehen. Dabei wurde er einſt von Mac⸗ | 3 ! 
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Gregor überraſcht und niedergeſtochen. Marias Mutter ſtarb 
vor Schreck nach wenigen Tagen, und Margarete, die einzige 
Mitwiſſerin, wurde darüber halb wahnſinnig. Während 
Maria noch ganz ſtarr daſitzt, ſtürzt Ratcliff bleich und 
blutend hinein. Sie überwindet ihren Abſcheu vor dem Mör⸗ 
der und verbindet ſeine Wunde mit ihrem Brautſchleier; um 
ihn zu beruhigen, küßt ſie ſein Auge, und ergriffen ſtürzt er 
ihr zu Füßen. Da ſchrickt ſie auf, Entſetzen packt ſie über 
das was ſie gethan, und ſie ſich weigert, will er ſie töten. 
daß fie ihn begleite; als fie ſich weigert, will er ſie töten, 
ſie flieht in ein Nebengemach, er eilt ihr nach und ſtößt ihr 
das Schwert ins Herz. Die wahnſinnige Alte murmelt dazu 
ihr Lied: „Mein Liebchen hab' ich geſchlagen tot!“ Der auf 
den Lärm herbeieilende Mac-Gregor wirft ſich dem Mörder 
entgegen, fällt aber von Ratcliffs Hand, dann eilt dieſer ins 
Nebenzimmer und erſchießt ſich über Marias Leiche. Die 
herbeiſtürzenden Gäſte und Diener erfahren von Margarete 
den Hergang. 

Regina, oder „Die Marsdeure®, 
Romantiſche Oper in 3 Akten von Albert Lortzing. 
Umarbeitung des Textes von Adolf L' Arronge. 

Per ſonen: Jobſt Zadeck, herrſchaftlicher Verwalter = Baß. Regina, 
feine Tochter = Sopran. Reinhard, Gutsinſpektor = Tenor. Wolfram, 
Waldhüter = Bariton. Stefſen Balder == Tenor. Life = Sopan, beide in 
Zadecks Dienſten. Barbara, Steffens Mutter = Mezzoſopran. Ruprecht, 
ein Landſtreicher = Baß. — Ort: Das Hirſchberger Thal in Schleſien. 
Zeit: Ende Auguſt 1813. 

1. Akt. Platz vor dem herrſchaftlichen Schloſſe. Die 
Feldarbeiter, die lange keinen Lohn bekommen haben, wei⸗ 
gern ſich weiterzuarbeiten; Steffen ſucht fie vorgeblich zu 
begütigen. Reinhard kommt hinzu und erinnert ſie an 
die Güte ihres Herrn, der ſtets für ſie geſorgt habe, bis 
der Krieg es ihm unmöglich machte. (Arie: „Denkt Eures 
Herrn, daß Blut gefloſſen“) Seinem Zureden gelingt es 
endlich, ſie zu beruhigen. Regina, die alles mit angehört 
hat, dankt ihm für die Vermittlung und klagt, daß der 
wilde Wolfram ſie mit Liebesanträgen verfolge. Reinhard 
würde ihr gern ein Schutz ſein, fürchtet aber, daß ihr 
Vater ihm, dem armen, elternloſen Manne, die Hand der 
Tochter verweigern werde, und theilt ihre froheren Hoff— 
nungen nicht. Er will ihn heute noch fragen, wenn er von 
ſeiner Reiſe zurückkehrt, und dann in den Krieg ziehen. 
(Duett: „Es klopft mein liebend Herz“.) Zadeck erſcheint 
und berichtet unter großem Jubel von einem Siege der 

Opernführer. 
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Preußen; erfreut über Reinhards erfolgreiche Thätigkeit 
legt er die Hände beider Liebenden ineinander. (Quintett 
„O Freudentag“!) Wolfram tritt auf und klagt, daß er, 
der Zadeck, einſt vom Tode gerettet habe, nun mit leeren 
Worten abgeſpeiſt werde. Er will ſich rächen und Regina 
nötigenfalls mit Gewalt zwingen, die Seine zu werden. 
(Arie: „In Armut auferzogen“.) — Die Landleute, die in⸗ 
zwiſchen von Zadeck ihren Lohn erhalten haben, veranſtalten 
einen Tanz, da meldet Steffen, daß ein Haufen bewaffneter 
Männer im Walde umherſchlichen. Seine Warnung wird 
von Zadeck nicht beachtet, aber plötzlich brechen die Marodeure 
hervor und verlangen Geld. Wolfram zeigt, daß er über 
ſie Macht hat und erklärt Zadeck, daß er ihn zum zweiten 
Male retten würde, wenn er ihm feine Tochter zum Weibe 
gäbe. (Enſemble: „Entſetzen und Schrecken“.) Als Zadeck 
ſich weigert, entſpinnt ſich ein Kampf, die Bauern werden 
von der Uebermacht zurückgedrängt, die Marodeure zünden 
das Schloß an und plündern es, Wolfram reißt Regina 
mit ſich, Reinhard ſinkt verwundet zu Boden. | 

2, Akt. Bauernhütte, in der Mitte durch ein Wand 
geteilt. Barbara ſingt ein Lied („Früh am Morgen“); in 
ihre Hütte dringt Wolfram mit den Marodeuren und fordert 
Barbara unter Drohungen auf, für Regina zu ſorgen. Den 
flehentlichen Bitten des Mädchens gegenüber bleibt er taub, 
(Arie: „Von einer lieben Mutter auferzogen“) und droht 
ihr mit Gewalt, wenn ſie nicht freiwillig Reinhard entſage. 
Die Marodeure müſſen das Haus und feine Bewohner bes 
wachen, er ſelbſt geht weg, um einen ſicheren Platz für ſeine 
Beute zu ſuchen. Inzwiſchen hat Steffen, den Zadeck jeiner 7 
Tochter nachgeſandt hat, einen Plan zur Flucht entworfen. 
Die Marodeure haben ſich an dem geraubten Wein gütlich 
gethan und ziehen ſich vor einem heraufziehenden Gewitter 
ins Haus zurück, (Chor: „Der Teufel halt' das länger aus“), 

Steffen ſchenkt ihnen fleißig ein (Lied: „Was iſt das Beſte 

auf der Welt“) und als alle trunken hingetaumelt ſind, verr⸗ 

läßt er mit den Frauen das Haus. 14 

3. Akt. Freie Gegend. Eine Schaar Freiwilliger 
tritt auf (Chor: „Ertönet, Jubellieder“; Zadeck irrt um 

her und ſucht ſeine Tochter, auch Reinhard tritt hinzu und 

bittet die Leute, ihm beizuſtehen, den Räuber zu beſtrafen. 

Da kommt Steffen angekeucht und erzählt, daß Wolfram 

ihn auf der Flucht mit den Frauen getroffen und Regina 

wiederum geraubt habe. Den Ort, wo er ſie hingebracht 

hat, kennt er, es iſt eine einſame verfallene Burg im 

Walde; alle folgen ihm ſofort nach. Be 

Verwandlung: Burgruine. Wolfram macht der 
m 1 

N 
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Marodeuren Vorwürfe: daß ſie nicht beſſer aufgepaßt 
ae und Steffen haben entwiſchen laſſen. Da meldet 

uprecht, daß eine Schaar Bewaffneter mit Reinhard an 
der Spitze ſich nähern. Regina jubelt auf, aber Wolfram 
bedeutet ſie, daß er den alten Turm, der eine Menge Pulver 
berge, im Notfalle in die Luft ſprengen werde, damit ſie 
wenigſtens nicht lebend in die Hände ſeines Nebenbuhlers 
fiele. Draußen beginnt der Kampf und zieht ſich immer 
näher, Regina iſt allein geblieben. (Arie: „Es nahet der 
Entſcheidung Augenblick.“) Im Glauben, daß die Räuber 
geſiegt hätten, ergreift ſie die Fackel und will ſchon den 
Turm in die Luft ſprengen, als ſie Reinhards Stimme zu 
vernehmen glaubt. Wolfram kehrt fliehend zurück, und 
da er ſeine Rache nicht hat befriedigen können, ſtürzt er mit 
der Fackel auf den Thurm zu. Regina ergreift ſein Gewehr 
und ſchießt ihn nieder, zu gleicher Zeit dringen ihre Befreier 
von allen Seiten ein. Im Turme finden ſie den aus dem 
Schloſſe geraubten Silberſchatz und übergeben ihn Zadeck. 
Draußen zieht die ſchleſiſche Armee vorüber. Schlußchor: 
„Hoch unſer Heer!“ 

Das Unmsglichſte von Allem. 
Komiſche Oper in 3 Akten und einem Vorſpiele von 
Anton Urſpruch, Text nach Lope de Vega's Komödie 

„El major imposibile“. 

Perſonen: Die Königin. Roberto, Edelmann. Diana, ſeine Schweſter. 
Celia, ihre Zofe. Liſardo, Rat der Königin. Ramon, ſein Diener. Fulgencio. 
Robertos Haushofmeiſter. Perdillo. Catarina; beide in Robertos Dienſten. 
Ort: Um und in Madrid. Zeit: Mitte des 17. Jahrhunderts. 

Vorſpiel. Das Innere eines Zeltes in einem Lager. 
Die Königin entläßt nach dem ſiegreich beendeten Kriege ihr Heer 
und ermahnt die Ritter, jetzt Herzenseroberungen zu machen. 
Als Roberto meint, daß die Väter, Brüder und Gatten den 
Sieg nicht leicht machen würden, erwidert ſie, kein Weib, das 
ſich ſelbſt bewahre, könne von einem Manne erobert werden, 
aber ein Liebe begehrendes Weib zu behüten, ſei das Unmög— 
lichſte von Allem. Roberto beſtreitet dies in Bezug auf ſeine 
Schweſter Diana, die trotz aller Liebeskünſte und »Liſten un⸗ 
einnehmbar bleiben werde. Die Wette wird angenommen, und 
Liſardo, der Diana garnicht kennt, macht ſich trotzdem an⸗ 
heiſchig, ſie zu einer beſtimmten Friſt zu gewinnen. 

1. Akt. Zimmer bei Roberto. Dieſer verſpricht ſeinen 
alten Haushofmeiſter Fulgencio, der die junge Celia heiraten 
möchte, dabei behilflich zu ſein, wenn er Diana auf Schritt und 
Tritt bewachen wolle. Der verliebte Alte, der ſeiner Sache 
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bei Cecilia ſicher zu ſein glaubt, rühmt ſeine Schlauheit („Herr, 
ich hab' mich vorgeſeh'n.“) und unterrichtet dann auch Robertos 
Dienſtleute Pedrillo und Catarina, wie ſie ſich etwa eindringenden 
Bewerbern gegenüber zu verhalten hätten. Dieſe begreifen ihn 
ſo gut, daß ſie ſeine Vorſchriften in ſehr fühlbarer Weiſe gleich 
an ihm erproben. (Duett: „Iſt es ſo gut?“) — Diana klagt, 
daß ſie ihres Bruders Herz verloren habe, da er kaum noch 
mit ihr ſpreche und unfreundlich zu ihr ſei. („O laſſ' mich 
weinen“). Celia verſpricht ihr, den Grund zu erforſchen, wozu 
ihr der verliebte Fulgencio verhelfen ſoll. („Daß Männer⸗ 
grillen“). Während Diana ſich hinter einer Tapete verbirgt, 

geht ſie gleich ans Werk und weiß den Alten durch ihre Zärt⸗ 
lichkeit ſo kirre zu machen, („Duett: „Das Geheimnis ihr zu 
ſagen“) daß er ihr die ganze Geſchichte mit der Wette verrät. 
— Diana, die Alles gehört hat, beſchließt, ihrem Bruder ein 
Schnippchen zu ſchlagen; („Wer in aller Welt“) ſie kennt Liſardo 
nicht, hofft aber, daß er ihren Erwartungen entſprechen werde. 
Inzwiſchen hat Liſardo nicht geruht. Sein verſchlagener Diener 
Ramon erſcheint bei Diana als franzöſiſcher Kaufmann und 
bietet ihr ſeine Waren an. Er weiß die Wachſamkeit des her⸗ 
umſchnüffelnden Fulgencio zu täuſchen und ſteckt ihr liſtig Liſardos 
Bild zu. Während Celia die Aufmerkſamkeit des Alten ablenkt, 
giebt Diana Ramon auch ihr Bildnis und geſtattet ihm, wieder⸗ 
zukommen. (Quartett: „So möge bis zu 1000 Jahr“). — 
Die Königin zieht mit dem Heere in die Stadt, und alles eilt 
an die Fenſter. Fulgencio ſucht Diana vergeblich daran zu 
hindern, („O geht nicht ans Fenſter!“) und bald hat ſie Liſardo 
im Gefolge der Königin erkannt. Roberto hat ihren Gruß 
bemerkt und kommt zornig in das Zimmer. („Welche Schmach!“) 
Er findet Liſardos Bild und ſchmäht ſeine Schweſter mit harten 
Worten. Celia erklärt, ſie habe das Bild gefunden, und da 
deſſen Verluſt zugleich auf der Straße ausgerufen wird — natür⸗ 
lich hat Celia dies raſch ins Werk geſetzt — iſt Roberto be⸗ 
ruhigt und bittet ſeine Schweſter um Verzeihung. (Quartett: 
„Heute gings noch glimpflich.“ 

2. Akt. Saal bei Hofe. Liſardo berichtet der Königin 
von ſeinen bisherigen Erfolgen. („Dürft' dem Engelantlitz 
nahen“). Ramon hat ſchon wieder neue Pläne ausgeheckt. Er 
will Roberto als Abgeſandter von deſſen Vetter, auf den er 
ſehr ſtolz iſt, edle Pferde zum Geſchenke bringen und als 
Stallknecht bei ihnen bleiben; ſo hofft er, auch Liſardo Eintritt 
zu verſchaffen. — Roberto iſt des Aufpaſſens müde und will 
Diana dem albernen Feniſo, der ſie ſchon lange liebt, ver⸗ 
mählen; er verſichert der Königin, daß fie ihm gehorchen werde. 
Die Königin läßt Liſardo holen, teilt ihm dies mit, erinnert ihn 
daran, daß die feſtgeſetzte Friſt bald abgelaufen ſei, und befiehlt 



Urſpruch. 277 

ihm, die Vorbereitungen für die Verlobung zu treffen. Liſardo 
erſchrickt heftig. (Quintett: „Herr, ihr geht auf Freiersfüßen“.) 

Verwandlung. Garten bei Roberto mit anſtoßendem 
Hofraume. Namon übergiebt als Abgeſandter des vornehmen 
Vetters einen Brief, und während Roberto ihn lieſt, giebt er 
Diana, die ihn gleich erkannt hat, ein Käſtchen, das angeblich 
Schmuckſachen vom Vetter, in Wahrheit aber einen Brief von 
Liſardo enthält, worin dieſer um ein Liebeszeichen bittet. Roberto 
geht weg, indem er die Pferde bewundert, („Die Roſſe ſchau'!“ 
und ſo findet Ramon nicht nur Zeit, die Antwort gleich entgegenzu⸗ 
Kofferträger Liſardo ſei. Dieſem gelingt es durch eine Liſt 
Ramons, ſich ungeſehen zu verbergen, um einen günſtigen Augen- 
blick abzupaſſen. — Roberto teilt ſeiner Schweſter mit, daß ſie 
Feniſo heiraten ſolle; ſie weigert ſich, und als in demſelben 
Augenblicke Feniſo ſelbſt erſcheint und ihr zu Füßen ſinkt, 
hat ſie nur ſpöttiſche Worte für ihn. Der alberne Menſch 
glaubt lauter Komplimente zu hören, wird aber in ſeinen wei⸗ 
teren Werbungen durch eine Anzahl Sänger unterbrochen, die 
auf Dianas Veranlaſſung erſchienen find und ein von ihr ver⸗ 
anlaßtes Lied ſingen, das ihre eigene Lage kennzeichnet. („Hoch- 
geprieſen ſei die Mutter“). Roberto zürnt ihr wegen ihres Be— 
nehmens und geht mit Feniſo, der ſich ganz als glücklicher 
Bräutigam fühlt, ab. — Diana trifft im dunklen Garten mit 
Liſardo zuſammen; (Liebesduett: „Hallen, Lauben“) Ramon hält 
ſich inzwiſchen an Celia ſchadlos. Da Liſardo keinen andern 
Rückweg hat, muß er Liſt und Gewalt anwenden. Celia lockt 
Fulgencio von der Gartenpforte weg, und der vermummte Liſardo 
erzwingt ſich mit der geſpannten Piſtole von den zitternden 
Dienern den Ausweg. Roberto kommt zu ſpät und beſchuldigt 
ſeine Schweſter, einen Buhlen in ihrem Schlafgemach gehabt 
zu haben. Sie will in ein Kloſter gehen (Serett: „Schenkt 
ihr Frieden, ſtille Mauern?“), Roberto willigt ein. 

3. Akt. Zimmer bei Roberto. Die Dienerſchaft iſt noch 
ganz voll von dem nächtlichen Abenteuer. Diana, jetzt doppelt 
ſtreng bewacht, beklagt ihr Loos und verzweifelt an einem 
günſtigen Ausgange. („Sinkt ihr nieder, Hoffnungsſterne?“) Von 
draußen her tönt Liſardos Stimme, („Senke, Nacht, nun dichte 
Schleier“) gleich darauf hört man Ramons Hilferufe. Wankend 
kommt er ins Zimmer und ſtellt ſich totkrank. Catarina wird 
zu einem Arzte geſandt, den Pedrillo ſchickt Fulgencio in der 
Ausſicht, als Erbe des Sterbenden eingeſetzt zu werden, zum 
Notar, er ſelbſt ſoll einen Prieſter holen, weigert ſich aber. 
So muß denn Ramon ihm ſelbſt beichten. („Hab' den größten 
Narr'n im Lande“). Währenddeſſen ſchleichen die Frauen da⸗ 
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von, und auch Ramon ſpringt plötzlich ganz geſund auf und 
macht, daß er wegkommt. 

Verwandlung: Straße; es iſt Nacht. Die Flüchtlinge 
treffen mit Liſardo zuſammen und erzählen ihm, wie ſie ent⸗ 
kommen ſind. Plötzlich ſtehen fie Roberto und Feniſo geger- 
über. Liſardo wird erkannt und lügt ihnen betreffs der Damen 
etwas vor; die Umſtände bringen es mit ſich, daß Roberto 
ſelbſt ſeine Schweſter in Liſardos Haus geleitet. 

Verwandlung. Saal bei Hofe. Die zur Wette geſtellte 
Friſt iſt abgelaufen und die Königin hat ihren Hofſtaat um 
ſich verſammelt, nur Roberto und Diana vermißt ſie. Endlich 
erſcheint Roberto, der die Wette gewonnen zu haben erklärt, 
da Diana nur den von ihm gewählten Mann heiraten werde. 
Da ſtürzt Fulgencio in den Saal, erzählt, daß Diana geflohen 
ſei, und erkennt Ramon als Helfer ſofort wieder. Roberto 
durchſchaut raſch das ganze Ränkeſpiel und fordert Liſardo wütend 
zum Kampfe heraus. Dieſer aber rechtfertigt ſich und erklärt, 
daß Diana ſich in der ſicheren Hut der Königin befinde. Diana 
wird gerufen, und da die Königin ſelbſt entſcheidet, daß Ro⸗ 
berts die Wette verloren habe, bleibt dieſem nichts übrig, als 
ſich zu fügen. Ramon und Celia werden gleichfalls ein glück⸗ 
liches Paar und beſtätigen auch ihrerſeits die Wahrheit des 
Spruches: Eine Frau, die liebt, zu hüten, iſt das Unmöglichſte 
von Allem. 

Die verſunkene Glocke. 
Muſikdrama in 5 Akten von 575 inrich Zoellner. Text 

nach dem gleichnamigen Märchendrama Gerhart 
Hauptmanns vom Komponiſten. 

Perſonen: Heinrich, ein i — Bariton. Magda, fein 
Weib = Sopran. Kinder beider = Mezzojoprane. Der D = Tenor. 
Der Schulmeifter = Baß. Der Barbier = Baß-Bariton. Die alte Wittichen 
Alt. Rautendelein = Sopran. Der Nickelmann Baß. Waldſchrat⸗ 
Tenor⸗Buffo. Ort: Rieſengebirge. 

1. Akt. Bergwieſe mit einer Baude. — Rautendelein 
ſitzt auf dem Rande eines Ziehbrunnens, aus dem bald der 
Nickelmann auftaucht. Der hinzukommende Waldſchratt er⸗ 
zählt, daß er die Glocke, die in der neuen Gebirgskapelle 
aufgehangen werden ſollte, in den Abgrund geſtürzt hat. 
Nun erſcheint Heinrich, der . nach dieſem Unglück verſtiegen 
hat und bor dem 1 8 a ohnmächtig zuſammenbricht. Die 
alte Wittichen findet ihn und holt Rautendelein herbei. 
Heinrich erwacht und entbrennt in heißer Liebe zu dieſer. Als 
Pfarrer, Schulmeiſter und Barbier dem verirrten Glocken⸗ 
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gießer zu Hilfe kommen wollen, zieht fie einen gauberkreis, um 
ihn, den die Wittichen erſt wieder entfernen muß, damit 
Heinrich in das Thal getragen werden kann. — Elfenreigen. 
— Rautendelein ſchlägt die Anträge des Nickelmanns aus 

. und flieht in das Menſchenland. 
2. Akt. Altdeutſcher Wohnraum im Hauſe des 

Glockengießers. — Die Nachbarin bereitet Magda auf den 
Unfall Heinrichs vor. Barbier und Schulmeiſter tragen ihn auf 
einer Bahre herein. Als er aus der Bewußtloſigkeit erwacht, 
deutet er ſymboliſch ſeine Unzufriedenheit mit ſich ſelbſt und 
ſeinem bisherigen Leben an. Magda geht, um eine wunder⸗ 
thätige Frau zu holen. Rautendelein tritt ein und giebt 
durch ihren Zauber Heinrich neue Lebenskraft. 

3. Akt. Verlaſſene Glashütte im Gebirge. — Nickel⸗ 
mann klagt dem Waldſchratt, daß Rautendelein ſich einem 
Menſchen in Liebe zugewandt habe. Dieſe weiſt die Zu⸗ 
dringlichkeiten der beiden zurück. Der Pfarrer verſucht, 
Heinrich, der jetzt — bei Rautendelein im Gebirge lebt, zu 
Frau und Kindern zurückzurufen, wird aber abgewieſen. 
4. Akt. Dieſelbe Dekoration. Heinrich arbeitet in 

ſeiner neuen Werkſtatt mit Unterſtützung von 6 Zwergen. Als 
er ſich ſchlafen legt, wird er im Traum von Gewiſſensangſt 
befallen. Rautendelein tröſtet ihn. — Elfenchor. — Die 
Menſchen aus Heinrichs Heimatsdorf ziehen heran, um den 
„Ehebrecher, Kirchenſchänder“ zu ſteinigen, werden aber 
von ihm verjagt. Nun glaubt er zwei Kinder zu ſehen, die 
ein Krüglein ſchleppen. Als ſie nahe ſind, wähnt er in ihnen 
feine Kinder, die ihm die Thränen ſeines aus Gram geſtor— 
benen Weibes bringen. Von Reue gepackt, verläßt er Rau⸗ 
tendelein, um zu den Menſchen zurückzukehren. 

5. Akt. Dekoration wie im erſten Akt. Rautendelein 
hat ſich dem Nickelmann ergeben. Heinrich, der das von 
ihm gebaute Werk in Flammen aufgehen ſieht, verſucht noch 
einmal in die Höhe zu dringen. Er findet aber den We 
nicht mehr und ſinkt erſchöpft am Brunnenrande nieder. Noch 
einmal ſchließt er Rautendelein in die Arme, dann 
ſtirbt er. 
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Der Vicomte von Letorieres. 
Komiſche Oper in 3 Akten von Bogumil Zepler. Text nach 

dem gleichnamigen Bayard-Blum'ſchen Luſtſpiel von 
Emil Taubert. 

Perſonen: Der Prinz von Soubiſe = Bariton. Prinzeſſin von 
Soubiſe = Mezzoſopran. Desperisres = Baß. Veronika, feine Schweſter 
Alt. Baron Tibull — Tenor. Hermine, ſeine Schweſter = Sopran. 

Joſeph, Vicomte von Letorieres = Tenor. Pomponius - Bariton. Grevin 
= Tenor. Marianne, ſeine Frau —= Sopran. Polizeileutnant = Tenor 
delt: Soldaten — Baß. Ort: Paris und Schloß des Prinzen von Soubiſ⸗ 

eit: zweites Drittel des vorigen Jahrhunderts. 
amburg 1899. 

1. Akt. Mit Hilfe eines Hofmeiſters Pomponius hat 
Joſeph Vicomte von Letorisres die Schule verlaſſen, um ſich 
mit ſeiner Geliebten Hermine zu vereinen. Bei ſeinem Auf⸗ 
treten ſingt er das Regenlied. Deshalb hat ihn ſein Oheim 
enterbt und Tibull, Herminens Bruder, zum Erben einge⸗ 
ſetzt. Dieſer hat nun einen Haftbefehl gegen Joſeph er⸗ 
wirkt, wird aber ſelbſt verhaftet, da dieſer ihn vor der 
Polizei als den Vicomte von Letorières bezeichnet. Joſeph 
geht zum Gericht, um den Prozeß zu ſeinen Gunſten zu 
wenden. a 

2. Akt. Arbeitszimmer bei Desperières in Chatou. 
Tibull und der Vicomte kommen zum Parlamentsrat Des⸗ 
perières, jeder, um ihn zu feinen Gunſten zu ſtimmen. Der 
Vicomte gewinnt Desperieres’ Schweſter und ihn ſelbſt durch 
Schmeichelei für ſich. Als er allein bleibt („Hermine, nur 4 
für Dich, für Dich“) entdeckt er Desperières Geheimnis im 
Bücherſchrank: Wein hinter den Pappdeckeln. Marianne 
glaubt Desperières allein, ſchleicht ſich hinzu und verrät 
den Alten dem Vicomte „Kunde ſeit Jahren iſt uns den ö 
Alte“ und „Vor Jahren war's, da träumte mir“). Pompo⸗ 
nius und er Vicomte verſtecken ſich, um Desperieres bei 
ſeinem Gelage zu überraſchen. Marianne kommt auf das 
verabredete Zeichen mit den Mädchen herein. Der Vicomte 
ſich trunken ſtellend, ebenfalls. Durch den Lärm erwacht 
Veronica. Der Vicomte gewinnt alle für ſich und überredet 
Desperières, zu feinen Gunſten zu ſtimmen. 

3. Akt. Park des Marſchalls Soubiſe. Gavotte der 
Gäſte („In des Parkes geheimem Wehen“). Marianne 
bringt den verwundeten Vicomte, in den ſich die Prinzeſſin 
verliebt und ihm helfen will. Als ſie jedoch durch Tibull er⸗ 
fährt, wer der Kranke iſt, zürnt ſie ihm. Sie erklären ſich 
in einem Duett ihre Liebe, („An Eurer Huld hängt mein 
Geſchick“). Die Prinzeſſin, um ihn an ſich zu feſſeln, ver- 7 
heiratet ihn mit Hermine; der König ſegnet den Bund 
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Werther. 
Lyriſches Drama in 3 Akten von J. Maſſenet, Tert ne" 
Goethes Roman von E. Blau, P. Milliet und G. Hart⸗ 

mann, deutſch von Max Kolbeck. 

erſonen: Werther = Tenor. Albert = Bariton. Der Amtmann 
= och Schmidt und Johann, ſeine Freunde = Baß und Tenor. Lotte, 
feine Tochter = Sopran. Sophie, deren Schweſter = Mezzoſopran. Brühl⸗ 
mann = Bariton. Käthchen = Mezzoſopran. Sechs kleinere Kinder des 
Amtmanns. Ort: Umgegend von Wetzlar. Zeit: 1772. 

1. Akt. Terraſſe vor dem Hauſe des Amtsmanns. 

lied „Heilige Nacht“; ſie ſind unaufmerkſam und ſingen 
falſch, er meint, daß ſie bei Lotte aufmerkſamer wären. Jo⸗ 
hann und Schmidt treten hinzu und freuen ſich über den 
Geſang; auf ihre Frage nach Lotte berichtet Sophie, daß ſie 
an ihrem Ballkleide nähe. Aus dem Geſpräche erfährt man, 
daß auch Werther auf den Ball kommen werde, obwohl er 

immer ſo ſtill in ſich gekehrt und traurig ſei. Die beiden 
Freunde gehen ins Wirtshaus und fordern den Amtmann 
auf, nachzukommen. Albert, Lottes Verlobter wird bald 
zurückerwartet; Alle rühmen ihn als tüchtigen und braven 
Mann. Werther nähert ſich unbemerkt dem Hauſe; („Wie 
ſüß, zu weilen hier“) von innen tönt der Geſang der Kinder 
heraus, gerührt denkt er an ſein Kindheit. Lotte im Ball⸗ 
kleide erſcheint, von den jubelnden Kindern umgeben — und 
beſorgt ihnen ihr Abendbrot. Der Amtmann bemerkt Wer⸗ 
ther, ruft ihn heran und ſtellt ihn ſeiner Tochter vor; Wer⸗ 
ther bleibt, ganz in ihren Anblick verſunken, ſtehen. Andre 
Ballgäſte unter ihnen Bühlmann und Käthchen, ein 
ſchwärmeriſches Liebespaar, verſammeln ſich und verlaſſen 
mit Lotte und Werther das Haus; Sophie bleibt mit dem 
Vater allein zurück und überredet ihn, den Freunden ins 
Wirtshaus zu folgen. Als er weg iſt, kommt Albert von einer 
langen Reiſe zurück. Seine erſte Frage an Sophie iſt die 
nach Lotte; er freut ſich, daß ſie an ihn gedacht hat und zieht 
ſich zurück, um ſie am Morgen zu überraſchen. Es iſt Nacht 
geworden; Lotte kommt Arm in Arm mit Werther heran. 
Er hat ſie nach Hauſe begleitet und ſoll ſie jetzt verlaſſen, 
kann ſich aber nicht losreißen, ſondern macht ihr ſtürmiſche 
Liebeserklärungen. („Entfliehen muß die Wonne.“) Sie weiſt 
ihn ſanft zurück, gerät aber allmählich bei ſeinen ſtürmiſchen 
Werbungen in Verwirrung. Dann gedenkt ſie gerührt der 
Mutter, deren letzter Wunſch die Verbindung ihrer älteſten 
Tochter mit Albert geweſen war, und iſt erſchrocken, daß ſie 
um Werthers willen zum erſten Male ihren Eid gebrochen 
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habe. Werther will entſagen und nimmt verzweifelt von iht 
Abſchied. . 

2. Akt. Platz vor dem Wirtshauſe. Johann und 
Schmidt zechen und kümmern ſich nicht um den Chorgeſang, 
der aus der Kirche ertönt. Sie gehen ins Wirtshaus; Lotte 
und Albert, die ſeit 3 Monaten verheiratet ſind, treten auf, 
ſie erwidert ſeine Zärtlichkeiten mit einfacher Herzlichkeit, 
und beide betreten die Kirche. Werther hat ſie aus der Ferne 
mit quälender Unruhe angeſehen und bricht verzweifelt zu⸗ 
ſammen („Ein andrer ihr Gemahl!“). Albert, der aus der 
Kirche kommt, tritt zu ihm heran und teilt ihm mit, daß er 
alles wiſſe, alles begreife und alles vergebe. Werther dankt 
ihm und bittet ihn ſein Freund zu ſein. Sophie kommt mit 
einem Blumenſtrauße angelaufen, (Lied: „Ganz in der 
Früh'“) ihre Fröhlichkeit macht Werther nur noch trauriger, 
und Alberts verſteckte Anſpielungen, daß er um Sophie werben 
ſolle, bleiben unbeachtet. Eine Unterredung, die er darauf 
mit Lotte hat, überzeugt Werther, daß ſie ihre Pflicht gegen 
Albert kennt und nicht von ihr abweichen will; ſie weiſt 
ſeine Liebesbeteuerungen mit Nachdruck zurück. Um ihn zu 
beruhigen, ladet ſie ihn jedoch zum Weihnachtsfeſte ein. 
Werther ſucht ſich zu beherrſchen, („Ich will mich männlich 
faſſen“) vermag aber Sophies Aufforderung, ſeine Pflichten 
als Tänzer bei einem ländlichen Feſte gegen ſie zu erfüllen, 
nicht zu entſprechen und läßt das Mädchen weinend zurück. 
So finden Lotte und Albert ſie, und an Lottes Benehmen 
bei dem Gehörten erkennt ihr Mann, daß nicht alles ſo iſt, 
wie es ſein ſollte. 

3. Akt. Zimmer in Alberts Hauſe. Lotte ſitzt wenige 
Stunden vor der Weihnachtsbeſcheerung an ihrem Arbeits⸗ 
tiſche. Sie weiß jetzt, daß ſie Werther liebt, und lieſt ent⸗ 
zückt und erſchreckt zugleich von neuem ſeine glühenden Liebes⸗ 
briefe, die mit dunklen Andeutungen von einem furchtbaren 
Ende ſchließen. Das harmloſe Geplauder der eintretenden 
Sophie, die mit dem Auge der Liebe mehr geſehen hat, als 
Lotte denkt. kann ſie nicht zerſtreuen; die Einladung, da 
Albert verreiſt iſt den Abend im Vaterhauſe zu verleben, 
nimmt ſie zerſtreut an — ſie erwartet Werther. Als ſie allein 
iſt, bricht ſie zuſammen („Luft, mir iſt ſchwül“). Da erſcheint 
Werther, bleich und abgezehrt, an der Thüre. In langen 

* 

4 

Ausführungen ſprechen ſie ſich aus (Lied: „Was bin ich auf⸗ 7 { 
gewacht?“), immer leidenſchaftlicher drängt er auf fie ein, 
kaum vermag fie zu widerſtehen. Sie leugnet es nicht, daß 
ſie ihn liebt, kämpft aber den ſchweren Kampf ſiegreich durch, 
weiſt ihn vorwurfsvoll zurück und entflieht. Werther ſtürzt 
verzweifelt fort. Albert kehrt zurück; er merkt, daß etwas 4 
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vorgegangen iſt, und Lotte kann ihre Verlegenheit nicht ver⸗ 
bergen. Da bringt ihm ein Bote einen Brief, worin Werther 
ihn um ſeine Piſtolen bittet, da er eine Reiſe vorhabe. Lotte 
ahnt ſeine Abſicht, wagt aber nichts zu ſagen; Albert zwingt 
ſie, dem Boten die Piſtolen ſelbſt zu übergeben und verläßt 
zornig das Haus, auch Lotte ſtürzt fort, um womöglich 
Werther noch an ſeinem Vorhaben zu hindern. 

Verwandlung: Werthers Zimmer. Werther liegt 
tötlich verwundet auf der Diele; Lotte ſtürzt hinein und wirft 
ſich entſetzt über ihn. Mit den zärtlichſten Liebesworten 
bringt ſie ihn ins Bewußtſein zurück und macht ſich die hef— 
tigſten Vorwürfe, daß ſie an ſeinem Tode ſchuld ſei. Zum 
erſten und zugleich letzten Male dürfen ſich beide einander 
hingeben (Duett: „Fort mit Hangen und Bangen“). Drau⸗ 
ßen hört man die Kinder ihr Weihnachtslied ſingen, und unter 
ſeinen Klängen ſtirbt Werther in Lottes Armen. 

Janetto. 
Lyriſches Drama in 1 Akte von Pietro Mascagni. Text 
nach „Le passant“ von F. Coppee von G. Targioni⸗ 
Tozzetto und G. Menasci. Eine deutſche Ueberſetzung 

iſt nicht erſchienen. 

Perſonen: Zanetto = Tenor; Silvia == Sopran. — Ort: Nähe 
son Florenz. 

Mondlandſchaft, links ein kleiner Palaſt. Silvia lehnt ſich 
auf die Brüſtung der Terraſſe und klagt, daß ſie hier in ihrer 
Zurückgezogenheit von Langeweile geplagt werde. Sie, die ohne 
Liebe nicht leben kann, hat, obwohl ſie viel umſchwärmt wird, 
niemand, den ſie zu lieben vermöchte, und hat nicht einmal 
Thränen, die dieſen Schmerz lindern könnten. Da naht ſich 
Zanetto, der zur Laute ein zu ihrer Stimmung paſſendes trau- 
riges Lied ſingt; aufmerkſam lauſcht ſie und ſteigt die Terraſſe 
hinab. Zanetto ſetzt ſich, ohne ſie zu ſehen, auf eine Bank, 
um dort zu übernachten, da er in ſeiner ärmlichen Kleidung 
in keinem Gaſthauſe Unterkunft gefunden hat. Er ſchläft ein; 
Silvia faßt ihn bei der Hand, und als er erwacht, glaubt er 
zu träumen. Auf ſeine Frage erklärt ſie, daß ſie ein guter 
Geiſt ſei und ihm helfen wolle. Er erzählt ihr, daß er ſich 
als fahrender Sänger nur wohl fühle, wenn er jeden Tag 
unter einem andern — gleichviel welchem — Dache Unter- 
kunft finde, mit ſeiner Kunſt gern geſehen und gut geſpeiſt 
würde. Von der Liebe will er nichts wiſſen, da er frei bleiben 
möchte; woher er ſtammt, kann er nicht ſagen. Zum erſten 
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Male ſteigt jetzt in ihm der Wunſch auf, hier zu bleiben und 
Silvia Schweſter nennen zu dürfen. Silvia redet ihm vor, 1 
ſie ſei eine arme Witwe und könne ihn nicht hier behalten; | 
er erwidert, daß er morgen in Florenz bei der bekannten 
Silvia vielleicht mehr Glück haben werde, wenn er ihre Hi 
Schönheit in Liedern prieſe. Bei feiner Frage, ob fie ihn 
gern ziehen laſſe, iſt ſie betroffen und warnt ihn vor dern 
Gefahr, die ihm bei Silvia drohe. Er ſoll weiter ziehen und 
im Frühjahre, wenn er irgendwo ein ſchönes, fleißiges Mäd⸗ 
chen fände, bei dieſer bleiben. Zanetto ſieht, daß fie eifer 
ſüchtig auf Silvia iſt, und will ihrem Rate folgen. Sie 
treibt zum Aufbruche und ſchenkt ihm einen ſchönen Ring 
zum Andenken; Zanetto aber, der hieraus erſieht, daß ſie 
nicht arm ſein kann, verſchmäht das Almoſen und bittet nur 
um eine Blume aus ihrer Hand. Er erhält ſie und geht; 
Silvia blickt ihm eine Zeitlang nach, bricht dann in Tränen 
aus und iſt glücklich, daß ſie wieder weinen kann. 1 

= 

ke ee 

Nachtrag 1906. 4 
Tiefland. 

Muſikdrama in 3 Akten und einem Vorſpiel nach Suimera \ 
von R. Lothar. Muſik von Eugen d' Albert. 

Perſonen: Sebaſtiano, reicher Grundbeſitzer. Tommaſo, Gemeinde⸗ 
älteſter. Moruccio, Marta, Pepa Antonia, Roſalie, Nuri, Pedro, Nando im 
Dienſte Sebaſtianos. Der Pfarrer. Ort: Hochalpe in den Pyrenäen und 
Tiefland in Katalonien. N 

Prag: 1903. 8 

Vorſpiel: Eine felſige Halde in den Pyrenäen. Cor 
lange er denken kann, iſt der junge Pedro als Hirt auf den 
Bergen. Menſchen ſieht er ſelten, Weiber faſt gar nicht, aber 2 
er träumt, daß die Mutter Gottes ihm ein Weib ſchenten 
werde. — Der reiche Sebaſtiano hat die Waiſe Marta zu 
ſeiner Müllerin gemacht und zur Liebe gezwungen. Nun 
will er ſie verheiraten und wählt Pedro zu ihrem Manne. 
Voll Sehnſucht nach dem Weibe ſteigt der Hirt hinab ins 
Tiefland, um mit Marta die Mühle zu übernehmen. Bi 

1. At Das Innere der Mühle. Das Geſinde in der 
Mühle weiß, daß Marta Sebaſtianos Liebchen iſt und daß 

N 5 3 * 

2 
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der Herr eine reiche Heirat machen muß, um ſich zu halten. 
Man verhöhnt darum Pedro, dem nichtsahnend Marta an— 
getraut wird. Sebaſtiano will nachts wieder kommen, wie 
gewöhnlich, aber Marta geht nicht in ihre Kammer, um ihn 
zu vermeiden; ſie geht aber auch nicht mit Pedro, obwohl 
ſich ihr Verdacht, daß Pedro um ihr Verhältnis mit Seba— 
ſtiano wiſſe, nicht beſtätigt. Der gute Pedro weiß in ſeiner 
Unerfahrenheit nicht, was er machen ſoll. 

2. Akt. Dieſelbe Szene. Durch Nuri, ein noch kind⸗ 
liches Mädchen, dem einzigen, dem ſich Pedro freundlich 
zeigt, erwacht in Marta die Liebe zu dem aufgezwungenen 
Mann. Dem alten Tommaſo ie Marta ihres Lebens 
Schuld und wie ſie nur durch Zwang Sebaſtianos Geliebte 
geworden. Der Alte gibt ihr den Rat, Pedro alles zu ge: 
ſtehen. Dem einfachen Hirten wird das Tiefland zur Qual, 
er will wieder hinauf in die Berge, in ſeine glückliche Ein— 
ſamkeit. Marta will ihn nicht laſſen, ſondern mit ihm gehen, 
und als Sebaſtiano den Herrn zeigt und ſie nicht mit Pedro 
ziehen läßt, zeigt ſie ihrem Mann Sebaſtiano als den, der 
ſie in Schande gebracht. Wütend will ſich Pedro auf den 
Elenden ſtürzen, wird aber von den Knechten überwältigt. 

3. All. Dieſelbe Szene. Das Bekanntwerden der Vor— 
gänge macht die Heirat Sebaſtianos mit der reichen Erbin 
hinfällig. Mit deſto größerer Wut klammert er ſich an 
Marta. Dieſe aber liebt ihren Pedro und läßt ihn durch 
Nuri benachrichtigen. Als Sebaſtiano ihr Gewalt antun 
will, ſpringt Pedro dazwiſchen und tötet den Lüſtling; dann 
nimmt er Marta auf den ſtarken Arm und trägt ſie hinauf 
in ſeine Berge. 8 

Das ER UNE 
Märchenoper in 3 Aufzügen von D. F. E. Auber. Text 

von E. Scrib > 
Perſouen: YangsYang, kaiſerlicher Prinz von China = Tenor. Tſing⸗ 

Tſing, ein Mandarin = Baß. Taoschin, eine feiner Gemahlinnen = Sopran. 
Tſchin⸗kao, Pächter und Theeſchaukwirt = Baß. Peki, deſſen Tochter = Mezzo⸗ 
ſopran. Yanto, ein junger Bauer = Tenor. Stella, des Großmoguls Tochter 
Sopran. Helianthe, eine Sirene. Ort: etn chineſiſches Dort, der dritte 
Aufzug zum Teil auf dem Planeten Venus. 

Paris: 1835 

1: Aufzug. Auf der Spitze eines Felſens ſteht ein zau⸗ 
berhaftes ehernes Pferd. Setzt man ſich darauf, ſo wird 
der Reiter in die Lüfte entführt. — Der Mandarin Tſing⸗ 
Tſing, der bereits vier Frauen hat, von denen eine, Tao— 
chin, die, vom Kaiſer abſtammend beſondere Freiheiten ge— 

nießt, ihm arg zuſetzt, will eine fünfte Frau nehmen, und 
zwar die hübſche Peki, des Schankwirts Tſchinkao Tochter. 
Peki liebt aber den jungen Bauern Janko und iſt unglück— 
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lich, den Mandarin heiraten zu müſſen. Alles iſt zur Hoch⸗ 
zeit vorbereitet (Chor der Landleute: „Klingt, ihr Glöckchen 
der Pagode“ und Arie des Tſing-Tſing: „Mädchen, ſeit ich 
jüngſt dich erblickte“), da naht zuerſt Tao⸗chin, um die Hei⸗ 
rat zu verhindern, dann erſcheint Prinz Yang-Yang (Lied: 
„Lieb' und Scherz ſind als Begleiter“), der ein göttliches 
Traumbild geſehen (Arie: „Eingewiegt in ſelige Träume“) 
und ſein Ideal auf dem Abendſtern finden ſoll. Er zwingt 
Tſing⸗Tſing, der vom Kaiſer zu ſeinem Hofmeiſter ernannt 
iſt, mit ihm das eherne Pferd zu beſteigen, um die Geliebte 
zu ſuchen. } 

2. Aufzug. Wer vom ehernen Pferd zurückgebracht 
wird, darf, was er erfahren, mit keiner Silbe verraten, ſonſt 
wird er zu Holz oder Stein. — Tſchinkao will Peki nun mit 
einem anderen reichen Mann vermählen (Arie: „O Tochter, 
du mein Stolz“), und Peki muß ſich fügen (Lied: „Hört, 
Unvermählte“). Yanko, der auch einen Ritt auf dem eher⸗ 
nen Pferd gemacht hat, rät der Geliebten Männerkleider 
anzuziehen und mit ihm zu fliehen. Tao⸗chin will ihnen 
beiſtehen, fühlt ſich aber als verlaſſene Frau gar nicht wohl 
(Arie: „Witwenſtand, du mein Verderben“). Da kehrt 
Tſing⸗Tſing mit dem Pferd zurück. Ermüdet ſchläft er ein 
und verrät im Traum der lauſchenden Peki das Geheimnis, 
worauf er ſich in Holz verwandelt. Man findet ihn, und 
Danko ſagt dem Tſchinkao ins Ohr, warum die Verwandlung 
geſchah, ſofort wird auch er zu Holz. Als Peki, die nun 
wiſſend iſt und ſich zur Flucht bereits in Knabengewänder 
kleidete, ihren Geliebten in der Verzauberung ſieht, be⸗ 
ſchließt ſie ihn zu retten, beſteigt das eherne Pferd und fliegt 
vor den Augen der entſetzten Landleute davon. 1 

3. Aufzug. Zauberiſche Landſchaft auf der Venus. Man 
ſieht die Erde als Stern. (Sirenenchor: „O Paradieſes 
Haine.“) Des Großmoguls Tochter Stella iſt hierher ver⸗ 
pflanzt, weil ſie auf Erden zu ſpröde war. Jetzt aber liebt 
ſie ein Traumbild, den Prinzen Yang-)ang. Er iſt hier, 
ſie und das Zauberland, das ſie trägt, zu gewinnen, muß 
aber wie alle, die das eherne Pferd gebracht, bis Mitternacht 
enthaltſam ſein. Im Duett: „Worüber magſt du dich be⸗ 
klagen“ raubt er Stella in heißem Verlangen einen Kuß, 
wird vom ehernen Pferd zur Erde zurückgebracht, und da 
auch er nicht ſchweigt, wie Tſchinkao und Yanku in Holz ver⸗ 
wandelt. Alle drei werden als Pagoden in einem Tempel 
aufgeſtellt. Inzwiſchen iſt Peki auf der Venus —ꝛ 
beſteht die Probe, gewinnt das Armband, kehrt mit Stella 
zur Erde zurück und erlöſt durch das Amulett die verzauber⸗ 
tren Männer. Tſing-Tſing muß bei Tao⸗chin bleiben, der 
Prinz erhält Stella und Peti zur Belohnung ihren Janko. 

A 
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(Die Oper enthält ſehr viel Dialog und außer den an⸗ 
gegebenen Geſängen eine große Zahl von Enſembleſätzen.) 

Das war ich. 
Dorfidylle in 1 Aufzug nach J. Hutt von R. Batka. Muſik 

von Leo Blech. 
Perſonen: Pächter Paul. Pächterin Martha Knecht Peter. Baſe 

Röschen. Die Nachbarin. Ort: ein deutſches Dorf um 1530. 
Dresden: 1902. 

Röschen liebt den Knecht Peter, aber der Pächter Paul 
will ſeine Einwilligung nicht geben; er ſcharmuziert ſelbſt 
gern mit dem hübſchen Mädchen, hilft ihr beim Blumenbe— 
gießen, raubt ihr ein Küßchen, ſteckt ihr ein Sträußchen ans 
Mieder und fährt ſie auf der Karre herum. Die Nachbarin 
belauſcht das, und da ſie neidiſch auf die Pächterin iſt, da 
ſie ſich einſt ſelbſt mit Abſichten auf den Pächter trug, ſo 
macht ſie ſich daran, die Sache zu verraten. Paul und Rös⸗ 
chen haben aber auch die Nachbarin bemerkt und kommen 
ihr nun zuvor, indem Paul ſeine Frau und Röschen ihren 
Peter in die Situationen bringen, die die Nachbarin be— 
lauſchte. Paul küßt ſeine Frau, Röschen läßt ſich von Peter 
küſſen, Paul begießt mit Marta Blumen, Röschen desglei— 
chen mit Peter, ebenſo geht das Sträußchenanſtecken und 
Karrenfahren vor ſich, und als nun die Nachbarin Röschen 
verdächtigt, jagt die Pächterin: „Das war ich!“ und als der 
Pächter angeklagt wird, ſagt Peter: „Das war ich!“ 
Alles Schreien und Beteuern hilft der Nachbarin nicht, ſie 
wird ausgelacht, und der Pächter gibt Peter und Röschen 
zuſammen. — 

(Szenen aus) Gotz von Berlichingen. 
Oper in 5 Akten (9 Bildern) von Karl Goldmark. 

Text (frei nach Goethe) von G. M. Willner. 
Perſonen: Götz. Eliſabeth. Maria. Karl. Georg. Biſchof. Weis— 

lingen. Franz. Adelheid Deren Zofe. Selbitz. Lerſe. Sikkingen. metzler. 
Sievers. Ratsherren. Femrichter. Pagen. Hofleute. Geſinde. Reiſige. 
Handwerker. Kaufleute. Bauern. Volk. 

Frankfurt a. M.: 1903. 

1. Akt. Saal bei Götz. Mehrere gar nicht zuſammen⸗ 
gehörende Szenen des Schauſpiels ſind hier zuſammenge⸗ 
ſchweißt: Weislingens Verlobung mit Maria, Georgs Lied 
vom Knaben, der ein Vöglein fing, Selbitz' Erſcheinen ohne 
Wams nach dem Würfelſpiel, das Gaſtmahl Götzens mit 
den Seinen, die Ladung nach Heilbronn und die Kunde 
Franzens von der Anweſenheit der ſchönen Adelheid am 
Hofe des Biſchofs von Bamberg. 

f 2. Akt. 1. Szene: Ratszimmer zu Heilbronn. Götz 
ſtellt ſich den Ratsherren von Heilbronn, die ihn zwingen 
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wollen, Urfehde zu ſchwören. Als er ſich weigert und die 
Bürger aufgefordert werden, ihn gefangen zu nehmen, 
kommt dem bedrängten Götz zur rechten Zeit Ritter Sik⸗ 
kingen zu Hilfe und befreit ihn. — 2. Szene: Am Hofe des 
Biſchofs von Bamberg. Weislingen gerät in die Netze Adel⸗ 
heids, die ihn ihres Vorteils willen hält, während ſie den 
jungen, feurigen Franz ſo umſtrickt, daß er ihr ſklaviſch er⸗ 
geben wird. Georg, von Götz geſchickt, von den Pagen des 
Biſchofs verhöhnt, wird von Weislingen verleugnet, und der 
Biſchof, ein Feind des Götz, ſegnet den Bund Weislingens 
mit Adelheid. 

3. Akt. 1. Szene: Waldlichtung. Götz überfällt Heil⸗ | 
bronner Kaufleute und erfährt dann von Georg Weislin 
gens Abfall und Wortbruch. — 2. Szene: Kaiſerlicher Hof 
zu Augsburg. An Weislingens Herzen nagt der Verrat, 
um jo mehr, da Adelheid ihn nicht nur mit Franz, ſondern 
auch mit dem Kaiſerſohn Karl betrügt. Als er ſie zwingen 
will, den Hof zu verlaſſen und auf ſein Schloß zu ziehen, 
betört ſie den ſinnlos verliebten Franz, ſeinem Herrn ein 
langſam ſchleichendes Gift beizubringen. 5 8 

4. Akt. Landſchaft, Bauernaufſtand. Götz wird zur 7 
Führerſchaft gezwungen. 

5. Akt. 1. Szene: Schloßpark bei Weislingen. Die 
Femrichter verſammeln ſich und verurteilen Adelheid zum 
Tode. — 2. Szene: Schlafgemach in Adelheids Schloß. Die 
ganze Szene hat Adelheid allein. Weislingens Tod bedrängt 
ſie; fie ſehnt ſich nach dem abweſenden Franz, und wie jie . 
nach ihm ausſpäht, entdeckt fie den nahenden Femrichter 
und ſieht ihr Ende nahen. — 3. Szene: Götz im Gefängnis. 
Eliſabeth und Lerſe ſtehen bei Götz, der in ihren Armen 
ſtirbt. ä BE 

Die Heirat wider Willen. | ® 
Komiſche Oper in 3 Akten von E. Humperdinck. (Text 

frei nach einem Luſtſpiel von A. Dumas.) * 
Perſonen: König Philipp V. = Bariton. Robert von Montfort Tenor. 

Emil Duval = Bariton. Hedwig von Merian = Sopran. Luiſe Mauclair = 
Sopran. Loscouſe, Gouverneur der Baſtille = Baß. Marquis d'Eſtree = 
Sprechrolle. QOberin S Mezzoſopran. Hausmeiſter — Tenor. Wirtſchafterin = 
Mezzoſopran. Zwei Zofen = Sopran. Damen, Zöglinge, Offiziere, Wachen, 
Diener, Gäſte ꝛc. Ort: Paris und Madrid zu Beginn des 18. Jahrhunderts. 

Berlin: 1905. > 

1. Akt. Park von Saint⸗Cyr mit Stiftsgebäude. Als 
Freund des künftigen Königs von Spanien, des Herzogs von 
Anjou, gelangt Graf Montfort in den Park zu enem Stell⸗ 
dichein mit Hedwig von Merian. Er beſtimmt ſeinen Freund 
Duval, der kurz vor feiner Heirat mit einer zwar ungeliebs 
ten, aber vornehmen Dame ſteht, Hedwigs Freundin rue 

1 
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zu beſchäftigen, damit er ſelbſt mit Hedwig ungeſtört ſei. 
Alle vier aber werden durch die Wache ertappt und zur Ba— 
ſtille gebracht. 
2. Akt. Kerkerzelle in der Baſtille. Frau von Main⸗ 

tenon hat beim König den Befehl ausgewirkt, daß Montfort 
und Duval ſo lange bei Waſſer und Brot eingeſperrt bleiben 
ſollen, bis ſie durch eine Heirat die Ehre der beiden Damen, 
die ſie kompromittiert, wieder hergeſtellt haben. Alſo 
gezwungen, willigen die jungen Leute endlich ein. 

Verwandlung. Eleganter Salon im Palais des 
Grafen. Da Montfort und Duval der Meinung ſind, die 
Damen hätten ein abgekartetes Spiel mit ihnen getrieben 
und ſie auch dem Spott ihrer Freunde entgehen wollen, rei⸗ 
ſen ſie ohne ihre Frauen nach Spanien ab, wo inzwiſchen 
Montforts Freund, Herzog von Anjou, als Philipp V. den 
Thron beſtiegen hat. Hedwig, die Montfort innig liebt, iſt 

in große Trauer verſetzt; die heitere Luiſe aber ruft den 
Herren entſchloſſen: „Auf Wiederſehen!“ nach. 

3. Akt. Ballſaal im königlichen Schloſſe zu Madrid. 
Duval hat den Zorn ſeines Vaters zu fürchten, Montforts 
Güter in Frankreich ſind eingezogen, Madrid iſt langweilig, 
ſo überkommt Sehnſucht die Herren, Sehnſucht nach Paris 
und nach ihren Frauen. Hedwig und Luiſe ſind ihren Män— 
nern gefolgt. Aus Luiſens Mund vernimmt Montfort, daß 
Hedwig unſchuldig an dem ee Heirat ſei, weil Luiſe 
damals in St.⸗Cyr Frau von Maintenon benachrichtigte. 
Da Montfort wirklich liebt, ſo genügt ihm das, Hedwig vor 
den Zudringlichkeiten des Königs zu ſchützen und ſeine Liebe 
zu geſtehen. Philipp verzeiht dem Freunde, und als Duval 
erfährt, daß er Luiſens wegen vom König Ludwig zum Ba- 
ron ernannt iſt, gibt auch er ſich zufrieden, und die wider 
Willen Verheirateten kehren nunmehr glücklich mit ihren 
Frauen nach Frankreich zurück. 

Der Roland von Berlin. 
Dichtung (nach W. Alexis) und Muſik von R. Leonca⸗ 

” vallo. Deutſch von G. Droeſcher. 
Perſonen: Kurfürſt Friedrich = Baß. Bürgermeiſter Rathenow S Bariton. 

Elsbeth, ſeine Tochter = Sopran. Gertrud, ſeine Schweſter = Alt, Henning Moller 
— Tenor. Ratsherren: Wing= Bariton, Schum Baß. Myke S Baß, Berg- 
holz = Tenor. Eva, Melchior, Schums Kinder = Sopran und Tenor. Blanken⸗ 
felde, Bürgermeiſter von Kölln S Baß, Hauſierer Makenſprung = Baß. Jude 
Baruch = Tenor. Conrad von Knipprode = Bariton. Barbier Ferbirt = Baß. 
Der Hanswurſt, eine Maske = Tenor. Der Diener Rathenows. Der Rats⸗ 
ausrufer. Kavaliere, Ratsherren. Ein Hauptmaun. Bürger. Salome eine Juden 
dirne. 5 . Diener. Türſteher. Masken. Soldaten. Ort: Berlin 1442. 
EM erlin: 1904. 

Opernführer. 
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1. Akt. Platz vor der Langen Brücke, altdeutſches 
Städtebild. Es iſt ein ſchöner Februartag. Reges Leben 
vor dem Rathaus, auf der Straße, in dem Barbierladen 
Felbirts und in der Schenke. Der Roland von Berlin ſteht 
als Standbild bei der Kirche. Henning wartet am Ausgang 
der Kirche, aus dem Geſang ertönt. — Die Bürger ſind in 
böſer Stimmung gegen den Rat, deſſen Ungerechtigkeit ſie 
entrüſtet. Nicht einmal Sicherheit gegen Räuber, die den 
Hauſierer Makenſprung überfallen, vermögen ſie zu geben, 
da ſtimmen ſie freudig zu, als der junge Weber Henning es 
unternehmen will, die Räuber zu ſtrafen. Der Kurfürſt, der 
in Spandau reſidiert, weilt in Verkleidung unter der Menge 
und iſt Zeuge eines Maskenaufzuges, der den geſamten Rat 
verſpottet, er iſt auch Zeuge, wie der wackere Henning, ob⸗ 
wohl ihm der Rat 20 000 Groſchen ſchuldet, die ihm vorbe⸗ 
halten werden, den in Gefahr geratenen Bürgermeiſter Ra⸗ 
thenow vor der Volkswut rettet. Das hat allerdings ſeinen 
guten Grund, denn Henning iſt mit Rathenows Tochter 
Elsbeth auferzogen, liebt ſie und hat ſoeben erſt auch einen 
Beweis ihrer Liebe erhalten. Der Kurfürſt lobt Henning 
und prophezeit ihm die goldenen Ritterſporen. Henning 
erkennt den Kurfürſten und gibt ihm den Weg an, unerkannt 
fortzukommen. 8055 

2. Akt. Wohnzimmer bei Rathenow. Der Bürger⸗ 
meiſter hat ſich verpflichtet, Henning die 20 000 Groſchen zu 
zahlen, und da der Rat nicht einwilligt, bietet er dem reichen 
Juden Baruch einen koſtbaren Familienſchmuck als Unter⸗ 
pfand gegen das Leihen der Summe. — Ungeſehen dringt 
Henning in das Haus des Bürgermeiſters ein und wird 
Zeuge von einer Abmachung Schums und Rathenows, wo⸗ 
nach bei einem Feſte am nächſten Tage Schums Sohn Mel- 
chior mit Elsbeth verlobt werden ſoll. In einer traulichen 
Szene aber verſichert ſich Henning Elsbeths Liebe. ES 

3. Ait. Feſtſaal im Rathaus. Mit einem Maskenzug 
kommt Henning als fahrender Sänger zum Feſte. Er nähert 
ſich Elsbeth, die ihn erkennt. Das Feſt erreicht ſeinen Höhe⸗ 
punkt, doch bei der Trunkenheit einiger Männer bricht Streit 
zwiſchen den Köllnern und Berlinern aus, Elsbeth wird der 
Familienſchmuck abgeriſſen, doch Henning kann ihn verwah⸗ 
ren. Der total ſinnloſe Schum beleidigt Elsbeth, indem er 
ſie als Buhlin Hennings bezeichnet, und Rathenow verläßt 
mit ſeiner Tochter den Saal. Br 
4. Akt. Zimmer des 2. Aktes. Henning bringt Elsbeth 
den verlorenen Schmuck und wirbt um ſie. Obwohl ſie ihn 
liebt, will ſie nicht ſein Weib als Patrizierin, Tochter des 
Bürgermeiſters, werden. Auch der dazukommende Rathenow 
erklärt ihm: „Ehe nicht der Roland dort von ſeinem Platz 
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herabgeſtiegen, ſoll meine Tochter dir nicht angehören.“ 
Verzweiflungsvoll ſtürzt Serum fort, dem ihm freundlich 
geſinnten Kurfürſten entgegen, der im Anmarſch auf die 
Stadt iſt. | 

Verwandlung. Straße und Platz wie im 1. Akt. 
Der Kurfürſt begehrt mit ſeinen Truppen Einlaß. Als man 
auf Rathenows Widerſpruch zögert, ſchlägt Henning mit 
einem Beil das Tor ein; der Kurfürſt kommt, läßt den Ro⸗ 
land niederreißen und beſtätigt Rathenow als Bürgermei- 
ſter. Als er nun aber Henning belohnen will, bringt man 
den Wackeren tot, er iſt im Getümmel erſchlagen worden. 

Der Gaukler unſerer lieben Frau. 
Mirakel in 3 Akten, Dichtung von M. Lena, Muſik von 

J. Maſſenet. 
Perſonen: Jean, Gaukler. Bonifazius, Bruder Küchenmeiſter. Der 

Prior, der Maler, der Muſiker, der Dichter, der Bildhauer, Mönche der Abtei. 
Zwei Engel. Die Erſcheinung der Mutter Gottes. Mönche, Kavaliere, Volk ıc. 
Zeit: 14. Jahrhundert. 
Paris: 1903. i N 

1. Akt. Platz vor der Abtei Cluny. Markttag am 
erſten Tag des Mai. Der Gaukler Jean ernährt ſich ſchlecht 
mit ſeiner abgegriffenen Kunſt. Mager und elend zieht er 
durch das Land und doch beglückt, denn die herrliche Frei— 
heit, die er als ſeine Göttin verehrt, zieht mit ihm. Zwar 
vermag ſie ihn nicht zu ernähren, das ſpürt er jetzt wieder, 
wo alle ſeine Künſte nicht ziehen wollen, das lebensluſtige 
und ſpottſüchtige Volk zu feſſeln. Nichts will man wiſſen 
von ſeinen Bällen, ſeinen Reifen, nichts von ſeinen alten 
Tänzen und Liedern, einzig das frivole Halleluja vom Wein 
läßt man gelten, und „obgleich ſein Herz gut chriſtlich iſt, 
ſein Magen bleibt ein Egoiſt“; er ſingt die Parodie auf eine 
Meſſe. Der Prior der Abtei erſcheint, die Menge entflieht 
und läßt Jean im Stich. Der Gaukler ſoll verflucht werden, 
doch da er ſich bußfertig zeigt, ſoll er ins Kloſter aufgenom- 
men werden. Der Hunger at. Jean verläßt die Freiheit 
und folgt den Lockungen des reichen Kloſtermahles. 

2. Akt. Lehrſaal in der Abtei. Muſiker, Dichter, Maler 
und Bildhauer wetteifern zum Ruhme Marias; nur Jean 
weiß nichts anzufangen, denn, ach, er verſteht ja kein Latein. 
Da tröſtet ihn der Bruder Bonifazius, der Küchenmeiſter, 
a auf feine Art der Gottesmutter zu 
ienen. 

3. Akt. Kapelle der Abtei mit dem Muttergottesbilde. 
Heimlich naht ſich Jean dem Bilde; er entkleidet ſich ſeines 
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Mönchsgewandes und ſteht als Gaukler da. Nun bringt er 
Maria, was er hat, ſeine Lieder und ſeine Tänze. Über⸗ 
raſcht von den Mönchen, merkt er nichts und tanzt in Ekſtaſe 
weiter. Der Prior will ſich wütend auf ihn ſtürzen, da legt 
ſich Maria ins Mittel; ein Wunder geſchieht, denn das Got⸗ 
tesbild erhebt ſegnend die Hände über Jean. Nun erblicken 
die Mönche in dem Gaukler einen Heiligen, und als ſie 
ſingen: „Sancta Maria, ora pro nobis“, ſpricht Jean in 
kindlich weichem Ton: „O mein, ich verſtehe Latein.“ Engel⸗ 
ſtimmen ertönen, der Gaukler aber bricht erſchöpft zuſammen 
und ſtirbt. 8 N 

Der arme Heinrich. 
Muſikdrama in 2 Akten von Hans Pfitzner. Dichtung 

von J. Grau. ah 

Perſonen: Heinrich, ein deutſcher Ritter = Tenor. Dietrich, einer 
ſeiner Mannen = Bariton. Hilde, deſſen Weib = Sopran. Agnes, beider 
Tochter = Sopran. Der Arzt zu Salerno S Baß. Ort: 1. Akt: Heinrichs Burg 
in Schwaben; 2 Akt: Kloſter zu Salerno. Zeit: 1100. ö i 

Berlin: 1900. 5 

Ein längeres Vorſpiel leitet die erſte Szene ein. Von 
Hilde und Agnes gepflegt, liegt Heinrich ſchwer krank. Er 
hat Dietrich nach Salerno zu einem wundertätigen Mönch 
geſandt, und zurückkehrend bringt Dietrich die Botſchaft des 
Arztes, daß Heinrich nur geheilt werden könnte, wenn eine 
reine Jungfrau ihr junges Blut für ihn hingebe. „Läge ſie 
nackt auf des Tiſches Mitte und bräche der Arzt mit tiefem 
Schnitt ihr Herz entzwei, dann weiche die Not.“ Heinrich 
gibt ſich verloren, aber von Gott beſeelt, beſchließt Agnes, 
mit ihrem Herzblut den teuren Herrn zu retten. a 

Wieder bereitet ein längeres Vorſpiel auf den 2. Akt 
vor. Dietrich und Hilde haben den kranken Heinrich und 
Agnes nach Salerno begleitet. Als der Arzt Agnes opfern 
will, geht in Heinrich das Wunder der Umwandlung vor. 
Er, der das Leben ſo liebt, daß er ein anderes dafür geben 
will, verſchmäht nun das Opfer, er will ſterben, damit Agnes 
leben bleibe. Blitz und Donner fährt vom Himmel hernie⸗ 
der, mit wiederkehrender Kraft entreißt er Agnes dem Meſſer 
des Arztes. Er iſt gerettet und die Mönche verehren Agnes 
als eine Heilige. | | 
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Die Roje vom Liebesgarten. 
zn 2 Akten, Vor⸗ und Nachſpiel von Hans Pfitzner. 

Dichtung von James Brun. e 

Perſonen: Die Sternenjungfrau mit dem Sonnenkinde, Gottheiten 
vom Liebesgarten. Siegnot. Der 8 Der Sangesmeiſter. Der 
üter vom Wintertor. Minneleide. Schwarzhilde. Rotelſe. Der Moormann. 
er Nachtwunderer. Edelleute, Moosmänner, Waldweibchen, Rieſen, Zwerge. 

Ort: In und um den Liebesgarten. 
Elberfeld: 1901. 

Eine Allegorie im Liebesgarten eröffnet die Handlung. 
Kinder ſchmücken ſich mit Blumen; der Waffenmeiſter und 
der Sangesmeiſter kommen und ordnen den Huldigungszug, 

dem ſich der Hüter des Wintertores anſchließt. Man zieht 
zum Tempel der Sternenjungfrau, und dieſe gibt das 
Schwert des Hüters dem Edeling Siegnot, der jubelnd damit 
ur Lenzespforte tritt. Ein Blüten und Blühen beginnt, 
as Leben der Natur erwacht. 

1. Att. Mit der Roſe der Sternenjungfrau geſchmückt, 
hält Siegnot Wacht am Tor des Liebesgartens. Unter ihm 
iſt Urwald. Dort wohnt der täppiſche Moormann, aber auch 
die Sommerelfe Minneleide. Ihre Schönheit bezaubert 
Siegnot. Er will ſie zum Liebesgarten führen und über— 
gibt ihr in heißer Liebe Schwert und Wächterkrone. Da 
aber Minueleide ihre Herrſchaft nicht der Liebe opfern will, 
verſchließt ſich der Liebesgarten, der haßerfüllte Nachtwun⸗ 
derer bekommt Macht, raubt Minneleide, ſeine Zwerge vers 
wunden Siegnot ſchwer, und nur der Pflege des Moor— 
9. verdankt der junge Edeling die Erhaltung des 
Lebens. 

2. Akt. Mit der Krone hatte Minneleide auch die Roſe 
empfangen. Dies iſt nun ihr Talisman. Der noch wunde 
Siegnot wird vom Moormann in die Tiefen der Erde zu 
Nachtwunderers Reich geführt. Er will Minneleide befreien. 
Höhnend tut der Fürſt des Haſſes den Spruch: Wenn Minne- 
leide freiwillig ihrer Waldesherrlichkeit entſagt, ſoll ſie mit 
Siegnot frei ſein, wenn nicht, ſo ſei ſie ihm zu ſchnöder Luſt 
verfallen und Siegnot ſterbe. Da Minneleide einen Augen- 
blick zwiſchen Liebe und Macht ſchwankt, jubeln die nächti⸗ 
gen Scharen, aber Siegnot faßt in wiederkehrender Kraft die 
die Höhle ſtützenden Säulen, bricht ſie und begräbt ſich und 
das Nachtvolk. Nur Minneleide und ihre Elfen ſind durch 
die Wunderroſe gerettet. . 

Nachſpiel. Minneleide bringt die Leiche des Ge⸗ 
liebten zur Pforte des Liebesgartens, wo der Hüter vom 
Wintertore nun wieder Wache hält Freiwillig entſagt nun 
die Waldelfe ihrer Macht und erleidet den Tod. Jetzt kann 
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ſie befreit werden. Die Sternenjungfrau naht mit dem 
Sonnenkinde und gibt Siegnot und Minneleide dem Leben 
und der Liebe zurück. een 

Rübezahl und der Sackpfeifer von Neiſſe. 
Dichtung in 4 Akten von Eberhard König. Muſik von 

Hans Sommer. a 
Perſonen: Rübezahl. Buko, Vogt von Neiſſe. Gertrud, ſein Pflege⸗ 

kind. Brigitte, Magd. Diener Bukos. Der Wachthabende der Vogtei. Wido, 
ein junger Maler. Bernhard Kraft. Kettner, Kupferſchmied. Stäblein, 
Schreiber. Der Totengräber. Bürger, Volk ꝛc. Zeit: Frühes Mittelalter. 
Ort: Neiſſe. 

Braunſchweig: 1904. 

1. Akt. Widos Malerwerkſtatt. Buko herrſcht tyran⸗ 
niſch in Neiſſe. An der Spitze der Bürger, welche die Stadt 
befreien wollen, ſteht der Maler Wido. Er liebt aber Ger- 
trud, des Vogtes liebliche Pflegetochter, und ſein Herz ſteht 
im Kampf mit der Pflicht. In ſeiner Not ruft er den Berg⸗ 
geiſt an, und im Gewand eines Sackpfeifers naht ihm Rübe⸗ 
ahl, prüft ihn und verſpricht ſeine Hilfe, die jedoch, wie er 
cu elnd hin ſich beſchließt, anders ausfallen ſoll, als die 
Sterblichen da erwarten, dafür ſoll ſeine Zauberpfeife jor- 
gen, bei deren Klang tanzen müſſen Weib und Mann. „Nur 
wer da echt und ganz — ſpottet dem Zaubertanz.“ 

2. Akt. Platz vor dem Rathauſe. Zu dem aufgereizten 
Volk kommt Wido mit den kräftigen Gebirgsleuten (Rübe⸗ 
zahls Geſchöpfen). Der Berggeiſt ſitzt freundlich rauchend 
nebenbei und beobachtet die Vorgänge. Er ſpottet Wido aus 
und fordert ihn auf, der Sache ihren Lauf zu laſſen, lieber 
ruhig bei ſeiner Kunſt zu bleiben. Wido aber beginnt mit 
den Hügern den Sturm auf Bukos Haus. Als man aber 
die heraustretende Gertrud angreift, ſtellt ſich Wido ſchützend 
vor die Geliebte. Die Menge will ſich jetzt gegen ihn wen⸗ 
den, da greift Rübezahl zu ſeiner Pfeife, ſpielt auf, und alle 
erfaßt der Zauber, tanzend folgen ſie dem Sackpfeifer, nur 
Wido und Gertrud find von dem Zauber unberührt geblie= 
ben, und Wido erkennt jetzt die wahren Abſichten des ihm 
gut geſinnten Berggeiſtes. "X 

3. Akt. In der Stadtvogtei. Rübezahl warnt Buko in 
halb ſcherzhafter, halb grauſiger Art, erklärt Wido für ſei⸗ 
nen Sohn und fordert Gertrud für ihn zur Frau. Buko 
wütet und läßt den Sackpfeifer feſſeln. Lachend läßt ſich 
Rübezahl abführen. Als nun auch Gertrud kommt und ſich 
für Wido erklärt, verſtößt Buko ſein Pflegekind. Diener 
bringen die Nachricht, daß der Sackpfeifer tot im Kerker 
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liege. Da faßt Buko den Plan, Wido als Zauberer ver⸗ 
brennen zu laſſen und die Bürger glauben zu machen, er 
habe die Stadt von böſen Zauberkünſten befreit, um ſo ſeine 
Macht neu zu ſtärken. 

4. Akt. Friedhof im Mondſchein. An dem Grabe des 
verſcharrten Sackpfeifers trifft Buko mit Wido zuſammen. 
Die wankelmütige Menge hat ſich für den Vogt erklärt und 
will den Maler als Zauberer verbrennen. Umſonſt fleht 
Gertrud ihren Pf legebater an, da legt ſich Rübezahl noch 
einmal ins Mitte! Vor den aus den Gräbern aufſteigen— 
den Toten ſinkt Buko zuſammen. Der Berggeiſt gibt der 
Stadt ein neues Oberhaupt, die Liebenden werden Mo 
und Rübezahl kehrt in ſeine Berge zurück. 

Feuersnot. 
en Singgedicht von E. v. Wolzogen. Muſik von 

Micha nd Stau 

Perſonen: Gundelfingen, der Burgvogt. Sentlinger, der Bürger— 
meiſter. Diemut, ſeine Tochter. Drei Geſpielinnen. Kunrad, der Ebuer. 
5555 Pöſchel, Hämerlein, Kofel, Gilgenſtock, Tulbeck, Aspack, Bürger. Urſula, 

alpurg, Bürgerinnen. Bürger, Bürgerinnen, Kinder, Knechte. Die Handlung 
ſpielt in München am Sonnewendtage, zu fabelhafter Urzeit. 

Dresden: 1901. 

Aus Anlaß des Subend (Sonnewendtages) ſammeln die 
Kinder Scheite für das Sonnewendfeuer, zuerſt beim Bür⸗ 
ermeiſter, der einen im Flaſchenzug hängenden Korb mit 

Folz herunterläßt, worauf ſeine Tochter Diemut Süßig⸗ 
keiten verteilt. Dann klopfen die Kinder an das gegenüber⸗ 
liegende kleine Haus, aus dem der geheimnisvolle Kunrad 
tritt. Dieſer überläßt den Lindern aus Freude am Tage 
alles Holz ſeines Hauſes. In der Volksmenge ſtehen ſich 
Kunrad und Diemut gegenüber, und Liebe entbrennt in bei- 
den. Kunrad erkühnt ſich, die Jungfrau zu küſſen, worauf 
Diemut beſchämt und erzürnt ins Haus geht. Des Nachts, 
als die Lichter brennen und das Sonnewendfeuer vom Tore 
her ſtrahlt ſteht Kunrad unterm Balkon Diemuts und bittet 
um Einlaß. Diemut läßt ihn in den Korb ſteigen und zieht 
ihn bis zur halben Höhe des Hauſes, wo ſie ihn zur Strafe 
für ſeine Kühnheit hängen läßt. Als Kunrad merkt, worum 
es ihr zu tun, gerät er in Zorn und verwünſcht die Stadt, 
da die 8 Bürger ihn verſpotten. F 
bricht herein, d. h. alles Feuer in der Stadt erliſcht und 
Dunkelheit und Kälte wird künftig herrſchen. „Eiſig um⸗ 
fang' euch ewige Nacht, weil ihr der Minne Macht verlacht, hs 
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ſingt Kunrad und „Alle Wärme quillt vom Weibe — All 
Licht von Liebe ſtammt — Aus heiß⸗jungfräulichem Leibe 
— Einzig das Feuer euch neu erflammt.“ Er ſchwingt ſich 
auf den Söller. Dort ſteht aber ſchon Diemut, deren Liebe 
den Stolz beſiegte, und ſie zieht Kunrad in ihre Kammer. 
Als nach kurzer Zeit alle Feuer wieder brennen, da weiß 
man, daß der heiß-jungfräuliche Leib Diemuts es war, der 
den Zauber bannte. M 

In feiner Szene im Korb ſingt Kunrad von Reichhart 
dem Wagner, den Niedertracht aus der Stadt getrieben, 
ſo daß ſich das Werk ſtark ſatiriſch gefärbt geist; mit dieſer 
Anſpielung auf Richard Wagner und da Kunrad in dem⸗ 
ſelben Haus wohnt, zeigt er (Richard Strauß) ſich als Erbe 
des Meiſters.) 

— — — 

Herzog Wildfang. 
In drei Akten. Von Siegfried Wagner. 

Perſonen: Herzog Ulrich. Blant, deſſen Berater. Burtyar:, Stefan, 
Ratsherren. Junker Kurt. Oſterlind, Burkharts Tochter. Reinhart. Kuni. 
Zwick, Schneider. Michel, Konrad, Sebaſtian, Oſterlinds Freier. Kern. 
Zupfer. Fell. Ein Bauer. Das Wurzelweib. Ein Burſche. Ein Waſcher⸗ 
mädchen. Ein Profeſſor. Der kleine Geier. Volk ꝛc. Ort: Eine mittel⸗ 
deutſche Reſidenz in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. 8001 

München: 1901. . b 

1. Akt. Herzog Ulrich lebt nur ſeinem Vergnügen und 
ſchießt eines Tages im Übermut bei der Jagd auf die ſchöne 
Oſterlind, des Rates Burkharts Tochter, die ihn liebt. Eben 
dieſer Liebe willen verbindet ſich aus Eiferſucht des Herzogs 
anderer Rat Blank mit dem revoltierenden Volke, und als 
der Herzog darüber kurz entſchloſſen das Land verläßt, 
nimmt Blank beglückt die vom Volke angetragene Herr⸗ 
ſchaft an. 

2. Akt. Als Kaufmann verkleidet kehrt der Herzog zu— 
rück, da ihn erwachte Liebe zu Oſterlind treibt. Gr berät 
mit dem Mädchen, was zu tun ſei, die vielen Freier abzu⸗ 
ſchütteln, und Oſterlind beſtimmt auf ſeinen Wunſch, daß 
ein Wettlauf ſtattfinden ſolle und der Sieger ſie heimführe. 
Verlarvt ſollen die Freier laufen. Der junge Herzog hofft 
leicht über die behäbigen Bürger zu ſiegen, aber zwei Dinge 
ſtellen ſich ihm in den Weg. Zuerſt verabredet Blank mit 
dem Schneider Zwick, dieſetbe Liſt anzuwenden, die im 
Volksmärchen der Igel gegen den Haſen gebraucht; dann 
aber kehrt Reinhart, der Jugendgeliebte Oſterlinds, zurück, 
und bei ſeinem Anblick erwacht die verborgene alte Liebe in 
des Mädchens Herz wieder auf, und ſie will teinem anderen 
angehören, als ihrem Reinhart. f 5 i 
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3. Akt. Beim Wettlauf ſiegt Blank durch ſeine Liſt, 
aber durch Reinhart und den Herzog wird er entlarvt. Das 
Volk wendet ſich mit Abſcheu von dem Betrüger und jubelt 
dem Herzog wieder zu. Dieſer will Oſterlind zur Herzogin 
erheben, als er aber von ihrer Liebe zu Reinhart hört, ent⸗ 
ſagt er ſchmerzvoll, gibt die Liebenden zuſammen und be⸗ 
ſchließt, von nun an ein guter Herr ſeinem Volke zu ſein. 

Der Kobold. 
In drei Akten. Von Siegfried Wagner. 

Perſonen: Gertrud, Wirtin im Dorfe. Verena, ihre Tochter. Der 
alte Eckhart. Trutz, Fink, Kümmel, Friedrich, wandernde Sänger und Schau— 
ſpieler. Der Graf. Die Gräfin. Jeanette, Zofe. Jean, Knorz, Diener. 
Käte, Frau des Trutz. Seelchen, Galgenmännchen, Kobolde. Volk, Gäſte, 
Kobolde, Zeit: Anfang des 19. Jahrhunderts. 

Hamburg: 1904 

1. Akt. Durch Nebel verdeckte Szene. Der im Freien 
am Tiſch eingeſchlafenen Verena flüſtert der Kobold Seel— 
chen zu, ſie möge ihn befreien. Einen zauberiſchen Stein 
legt er ihr auf den Tiſch. Verena findet den Talisman und 
hängt ihn an eine Kette, die ſie von dem Komödianten 
Friedrich, den ſie liebt, zum Geſchenk erhält. Da ſie aber 
in ihrer Freude den Stein zeigt, erregt ſie den Wunſch der 
liebebedürftigen Gräfin den Zauber zu beſitzen, und wie 
Verena ſich weigert, entreißt ihr die Mutter den Stein und 
gibt ihn der eich d die ihn reichlich bezahlt. Die Gräfin, 
die nach Friedrich ſchmachtet, hat das Glück, den Geliebten 
bei ſich zu ſehen, da ihr Gemahl die Schauſpieler zur Feier 
eines Feſtes auf ſein Schloß ladet. Die zurückbleibende 
Verena wird von dem alten Eckhart, ihrem väterlichen 
Freund, getröſtet. 

2. Akt. Park des gräflichen Schloſſes. Verena eilt dem 
geliebten Friedrich nach, trifft ihn beim Feſt, wird aber ſo 
kalt von ihm behandelt, daß ſie traurig allein bleibt. Als 
jetzt der lüſterne Graf zu ihr tritt und ſie mit Gewalt be⸗ 
ſitzen will, ſticht ſie ihn mit ſeinem Dolch nieder und wird 
dann von dem wackeren Trutz zum alten Eckhart gebracht. 
Inzwiſchen ſucht die Gräfin Friedrich an ſich zu locken; als 
dieſer die kokett Entweichende halten will, zerreißt er Vere⸗ 
nas Kette, woran die Gräfin den Wunderſtein trägt und 
bekommt dieſen in ſeine Gewalt. Da er ihn gutwillig nicht 
wieder geben mag, ruft die Gräfin Hilfe und beſchuldigt 
Friedrich des Diebſtahls. Wie man ihn ergreifen will, bringt 
man den ſchwer verwundeten Grafen, der, um ſeine Schand— 
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tat nicht zu geſtehen, den Trutz als Mörder bezeichnet. Trutz 
enzrlicht mit Friedrich, entreißt dem letzteren aber den Stein 
und wirft ihn in den See, von wo der Kobold Seelchen ihn 
als ſein Eigentum herausholt. 

3. Att. Tiefer Wald im Sonnenglanz. Eckhart beglei⸗ 
tet die ſterbensmatte Verena. Als die Diener des Grafen 
kommen, um Friedrich und Trutz zu ſuchen, weiſt ſie dieſe 
auf einen falſchen Weg und beſchließt dann, mit ihrem 
Leben den Kobold zu erlöſen, nachdem ihr Eckhart erklärt, 
daß dieſe Kobolde die Seelen ungeborener Kinder ſeien. 

Verwandlung. Nacht; im Innern einer Scheune. 
Mondlicht. Die fahrenden Sänger haben hier Zuflucht ge- 
funden. Als Trutz mit Friedrich wegen Verena in Streit 
gerät, werden ſie von den Dienern des Grafen, die nun doch 
die Spur gefunden, überfallen. Verena empfängt den für 
Friedrich beſtimmten Dolchſtoß, ſtirbt und befreit durch 
ihren Tod den Kobold Seelchen. 

Der polniſche Jude. 
Volksoper in 2 Akten von Karl Weis. Text nach Erck⸗ 

mann⸗Chatrian von Viktor Leon und Richard Batka. 

Perſonen der Handlung: Hans Mathis, Bürgermeiſter und Gaſt⸗ 
wirt = Bariton. Katharina, feine Frau. Annette, deren Tochter = Sopran. 
Chriſtian Brehm, Gendarmerie-Wachtmeiſter = Tenor. Dr. Frank, Notar. 
Schmitt, Förner Ein polniſcher Jude. Niklas, Knecht. Nachtwächter, Bauern, 
Bäuerinnen, Muſikanten ꝛc. 

Perſonen des Traums: Der Gerichtspräſident (Förſter Schmitt). 
Der Aktuar (Notar Frank). Ein Beiſitzender (Nachtwächter). Eine Erſcheinung 
Niklas. Mathis. Katharina. Annette. Brehm. Ein Henker mit Gehilfen, 

Gendarmen ꝛc. Ort: Ein elſäſſiſches Dorf im Winter 1833. N 
Prag: 190“. 

Der reiche Bürgermeiſter Mathis will ſeine geliebte 
Tochter Annette mit dem Gendarmeriewachtmeiſter Chri⸗ 
ſtian Brehm vermählen. Dem Brautpaar erzählt der För⸗ 
ſter Schmitt eine Geſchichte von einem ſtrengen Winter, dem 
Polenwinter. Der Name kommt daher: Vor fünfzehn Jah⸗ 
ren ſaß man eines Nachts auch ſo im Wirtszimmer wie 
heute, draußen heulte der Schneeſturm, da ertönten die 
Schellen eines Schlittens, und bald darauf trat ein polni⸗ 
ſcher Jude herein, um Obdach erſuchend, da er bei dem Wet⸗ 
ter nicht weiter könne. Am nächſten Tag reiſte der Fremde 
ab. Dann fand man den Schlittengaul frei umherlaufen 
und den mit Blut getränkten Kaftan; der Pole war unzwei⸗ 
felhaft ermordet, aber trotz eifriger Unterſuchung fand man 
weder den Leichnam noch den Mörder. — Dieſer Mörder 
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nun iſt Mathis, der ſich damals in Geldnot befand und mit 
dem Gelde des Ermordeten ſeinen Wohlſtand begründete. 
Niemand traut ihm den Mord zu, da er durch gute Werke 
und liebevolles Weſen von allen geehrt wird. Aber ſein Ge— 
wiſſen ſchläft nicht, und heute abend, als ſich beim Verlo— 
bungsfeſte ſeiner Tochter die Situation zufällig wiederholt, 
da beim Schneeſturm ſich Schellengeläute hören läßt und 
ein auf der Reiſe befindlicher polniſcher Jude in die Wirts— 
ſtube tritt, da ſinkt der Bürgermeiſter ohnmächtig zuſammen. 
Man bringt ihn zu Bett. Er träumt ſchwer, und der Traum 
wird als Phantaſiebild ſichtbar. Er ſteht vor dem Richter, 
geſteht nach anfänglichem Leugnen den Mord und wird zum 
Tode verurteilt. Als ihn der Henker erfaßt, ſchreit er furcht⸗ 
bar auf, und der Traum verſchwindet. Seine Angehörigen 
finden ihn aber bei anbrechendem Morgen tot, vom Schlage 
getroffen. 

Die neugierigen Frauen. 
Muſikaliſche Komödie in 3 Akten nach Goldoni von Sugana. 
Deutſch von H. Teibler. Muſik von Wolf-Ferrari. 

Perſonen: Ottavio, reicher, veneziauiſcher Bürger. Beatrice, ſeine 
Frau. Roſaura, ſeine Tochter. Florindo. Pantalone. Lelio. Leandro. 
Colombina, Zofe. Eleonora, Lelios Frau. Arlechino, Diener. Mehrere 
Fender Pantalones. Diener. Volk ꝛc. Ort: Venedig, Mitte des 18. Jahr⸗ 
underts. 

München: 1903. 

1. Alt. Zimmer im Vereinshaus der Freunde. Die 
l laſſen es ſich bei Spiel und Mahl wohl ſein im 

erein, deſſen Tür die Aufſchrift trägt: „Verbannt 
ſind die Frauen.“ Man weiß, daß die Frauen und 
Töchter voller Neugier ſind, zu erfahren, was man im Ver⸗ 
ein treibt, und die Männer amüſieren ſich darüber. Heute 
gibt Pantalone ein Gaſtmahl, und er beauftragt ſeinen 
Schelm von Diener Arlechino — der ſich als Weiberhaſſer 
gibt, um den Herren zu gefallen, obwohl er die niedliche 
Colombina liebt, — alles zum Mahl vorzubereiten. 

Verwandlung. Zimmer im Hauſe Ottavios. 
Beatrice, Roſaura und Eleonore glauben an ſchreckliche Ge— 
heimniſſe und werden durch Colombina noch darin beſtärkt. 
Da aus dem tölpelhaften Arlechino nichts herauszubringen 
iſt, verſucht es Beatrice bei Ottavio mit einer häuslichen 
Szene; auch vergebens. Roſaura glaubt durch Eiferſucht 
und Ohnmacht den verliebten Florindo zu bewegen, endlich 
gelingt es Colombina mit Liſt, von Florindo das Loſungs⸗ 
wort „Amicizia“ herauszupreſſen. 
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2. Akt. Zimmer im Hauſe Lelios. Eleonore ſieht aus 
einem Brief, den ſie im Rock ihres w.annes findet, daß für 
das Vereinslokal neue Schlüſſel gemacht ſind. Als Ottavio 
mit Familie zum Beſuch kommt, wenden die Frauen alle 
möglichen Mittel an, die Schlüſſel der Männer zu bekom⸗ 
men. Abermals gelingt es Colombinas Schlauheit, die 
Schlüſſel zu vertauſchen. Nun beſchließen die Frauen, in 
das Vereinslokal einzuſchleichen, nur die junge Roſaura 
darf nicht mit, da man vielleicht Dinge ſehen könnte, die ſich 
für ein junges Mädchen nicht ſchicken. Roſaura hält ſich aber 
an Florindo, der ihr in ſeiner Verliebtheit den Schlüſſel 
ausliefert. 

3. Akt. Straße mit dem Vereinshaus. Die Frauen 
kommen einzeln, fangen es aber ſo ungeſchickt an, daß ihnen 
die Schlüſſel abgenommen werden, und nun ſtehen ſie vor 
dem Haufe und können nicht hinein. Da erwiſchen ſie Ar⸗ 
lechino, und als dieſer nicht durch Schmeicheleien und Ver⸗ 
ſprechungen kirre zu machen iſt, nehmen ſie ihm den Schlüſ⸗ 
ſel mit Gewalt ab. 

Verwandlung. Feſtſaal im Vereinshaus, durch 
eine undurchſichtige Glaswand vom Vorraum abgeſchloſſen. 
Die Frauen überzeugen ſich, daß die Männer harmlos beim 
Mahle ver und als man ſie entdeckt, benützt man die 
fröhliche Gelegenheit zu allgemeiner Verſöhnung und ver⸗ 
einigt ſich im fröhlichen Tanz. 
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